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Verrätherey der Groſſen in England. — Verrathener u 
und zuruͤkgeſchlagener Angrif auf Breſt. — Die 
Franzöſiſche Flotte wird zu Toulon bloguirt. — 
Wechſel im Krtegsgluͤf und in dem Zuſtand der Na⸗ 
tion. — Parlamentsſtzung. — Wilhelms Beſcheiden⸗ 
heit. — Die Bill für dreijaͤrige Parlamente geht 
durch. — Unterſuchung über Beſtechungen. — Staats⸗ 
anklage des Herzogs von Leeds. — Tod der Koͤni⸗ 
gin und Wilhelms Ausſoͤhnung mit der Prinzeß in 
e ee Ut. Seit. 
Jahr 1694. Ir. Buche 
N 5 1694. 
Das Jahr 1694 machte ſich durch eine Dede 5 
benheit denkwuͤrdig, welche den ſchlechten Erfolg eg De 5 
offen i 
von König Wilhelms Waffen zu See und Land, England. 
obgleich ein Fuͤrſt von groſſen Faͤhigkeiten , der 


Vierter Band. 4 zugleich 


III. Theil, 
III. Buch. 
1694. 
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zugleich der Beherrſcher eines durch langen Frie⸗ 
den bereicherten, und im Kriege unbezwungenen 
Volkes war, fie führte, ohne daß wir andere Urs 
ſachen zu Huͤlfe nehmen mußten, ganz begreif⸗ 
lich macht; indem fie bewies, daß alle feine Ans 
ſchlaͤge durch die angeſehenſten Maͤnner in ſeinem 
Dienft an Ludwig XIV verrathen wurden. 


Die Muͤhe, die man hatte, die Franzoſen zu 
einer Hauptſchlacht in der offenen See zu brin⸗ 
gen, und die Unmoͤglichkeit, ihre Flotten auf eine 
betraͤchtliche Zeit in den ſtuͤrmiſchen hochgehen⸗ 
den Meeren der Bay von Biſcaya und des Meer; 
buſens von Lyon zu Breſt oder Toulon eingeſchlof⸗ 
fen zu halten, hatten den König überzeugt, der 
einzige Weg, derſelben Meiſter zu werden, waͤre, 
fie in ihren eignen Seehaͤfen anzugreifen. Er be— 
ſchloß daher, weil der groſſe Verluſt, den der 
Engliſche Handel litt, nicht allein die Nation 
ſchwaͤchte, ſondern auch die Staatseinkuͤnfte ver⸗ 
minderte, da derſelbe groͤßtentheils von der Nach⸗ 


barſchaft des Hafens zu Breſt bei der Engliſchen 


Kuͤſte herruͤhrte, gegen dieſen Plaz eine Unterneh⸗ 
mung zu wagen, und zu dem Ende auf der Lands 
zunge, welche die Reede zu Breſt von der zu 
Cameret ſcheidet, und die Bay, den Hafen und 

den 
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den Fluß commandirt / eine Verſchanzung (lodg⸗ = hell, 
ment) aufwerfen zu laſſen. Dieſer Plan wurde 2 * 
aber dem alten Koͤnig verrathen, ſchon im Fruͤh⸗ 
jahr durch Lord Godolphin, welcher der erſte 
Lord der Schazkammer, und ſpaͤter am 4. Mai 
durch einen Brief des Lord Marlborough, wel: 
cher der aͤlteſte Generallieutenant im Dienſte war; 
eben ſo verrieth an ihn zwei Jahre ſpaͤter Lord 
Sunderland ein Project gegen Toulon. Mark 
borough aͤuſſert in feinem Brief ein ſonderbares, 
doch ſelbſt bei den niedrigſten Seelen ganz natuͤr⸗ 
liches Beſtreben , ſowohl fire ſich ſelbſt als in 
den Augen anderer feine Pflicht mit feiner Nieder 
traͤchtigkeit auszuſoͤhnen: er fagt unter anderm: 
„Die Unternehmung auf Breſt wird ein groſſer 
„Vortheil für England ſeyn. Aber keine Nuͤkſicht 
„wird oder ſoll mich hindern, Sie alles deſſen zu 
„berichten , was ich für Ihren Vortheil noͤthig 
„zu ſeyn erachte. Sie mögen alfn auch dieſe Nach: 
„richt benuͤſen wollen „ je nachdem Sie es gut 
„finden, ſo koͤnnen Sie ſich auf ihre ſtrenge Wahr⸗ 
heit vollkommen verlaſſen.“ Hingegen des Ge⸗ 
neral Sakſields Brief an Lord Melfort, wo der 
des Lords Marlborough eingeſchloſſen war, ſprach 
deutlicher von dem Vortheil, den diefe , Jakob 
gegebene, Nachricht für Frankreich haben müßte, 
A 2 Er 
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In; 2 5 Er ſagt unter anderm: „Ich ſende dieſen Brief 


III. 
Fe 


„durch einen Expreſſen, da ich den Inhalt deſſel⸗ 
„ben von der aͤuſſerſten Wichtigkeit für das In⸗ 
utereſſe des Königs, meines Herrn, mithin auch 
„für das Sr. Allerchriſtl. Majeſtaͤt halte.“ Der 
Beweis fuͤr Lord Sunderlands Verraͤtherey (denn 
die Beweiſe für ſo auſſerordentliche Facta muͤſſen 
angegeben werden) findet ſich in einem Brief ſei⸗ 
nes Tochtermanns, des Grafen von Arran, an 
Koͤnig Jakob; Godolphins Untreue in des Capi⸗ 
tain Lloyds Rapport an K. Jakob von ſeinen Un⸗ 
terhandlungen in England; und Marlboroughs 
ſeine in ſeinem Brief an Jakob, den General Sak⸗ 
field dem ſeinigen an Lord Mellfort beiſchloß; wel⸗ 
che alle von Herrn Macpherſon kuͤrzlich in den 
Druk gegeben worden. (“) Die Originalien der 

zween 


() Lloyds Rapport in Maepherſons Statepapers J. 
480. Der Verfaſſer hat Sakſields, Churchills und 
Arrans Briefe in einer Note beigefuͤgt. Der er⸗ 
ſtere war in Cyphern geſchrieben, und enthaͤlt wei⸗ 
ter nichts wichtiges, als daß er Zweifel gegen des 
Admiral Ruſſels Redlichkeit (gegen Koͤnig Jakob) 
aͤuſſert. Marlborough berichtet, daß die Bombar⸗ 
dirſchiffe, das 12. Regiment und zwer Regimenter 
Seeſoldaten, welche unter dem Commando des Ge⸗ 
neral Talmash in Portsmouth eingeſchift worden, 
zur Abſicht haͤtten, den Hafen zu Breſt, und alle 
dortliegenden Linienſchiffe in Brand zu ſteken. Ruſ⸗ 

ſel 
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zween leztern Brieſe ſind in dem Schottenkloſter u Listen: 


zu Paris, wo die andern liegen, nicht mehr vor⸗ 
handen. Abſchriften aber fanden ſich unter ans 
dern officiellen Papieren des Herrn Wairne, 
Unter⸗Staatsſecretar bei dem Lord Melfort , und 
eine derſelben hat Verbeſſerungen von des leztern 
Hand ſelbſt. In Koͤnig Jakobs Memoirs ſah ich 
ein Memorandum von ſeiner eignen Handſchrift, 
„daß Lord Churchill am 4. Mai ihm Nachricht 
„bon der Unternehmung gegen Breſt gegeben has 
„be.“ Der Principal des Schottenkloſters, Gor⸗ 
don / erzaͤhlte mir, daß waͤhrend der Zwiſtigkei⸗ 
ten zwiſchen dem Herzog von Marlborough und 
dem Herzog von Oxford, welcher von dieſem 
Briefe des Herzogs Nachricht erhielt, und ſich 
damals fuͤr einen Freund der exilirten Familie an⸗ 
ſehen ließ, derſelbe darum gebeten, und eine Ordre 
A 3 zur 
ſel fegle morgen mit vierzig Schiffen ab, in zehn 
Tagen der Reſt der Flotte, und die Landmacht. Er 
bezweifelt ebenfalls Ruſſels Redlichkeit, da er von 
dieſem Plan ſchon ſeit ſechs Wochen gewußt, ohne 
ihm etwas davon zu ſagen, ja es ſogar gegen ihn 
geleugnet habe. 
Lord Arran ſchreibt an K. Jakob 13. Maͤrz 16953 
„Was Neuigkeiten betrift, fo iſt gewiß, daß die für 
„das Mittellaͤndiſche Meer hier gemachten Zuruͤſtun⸗ 
„gen Toulon bedrohen. Lord Sunderland hat mir 
„ven Auftrag gegeheu, Ew. Maleſtaͤt hievon zu bee 
ynachrichtigen.“ 8 


1885 
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III. Sheil, zur Auslieferung des Originals erhalten habe; 

ten daß auch dieſer Umſtand, da der Herzog ſah, fein 
Leben ſtuͤhnde nun in ſeiner Hand , die Urſache 
ſeines freiwilligen Exils in Bruͤſſel im Jahr 1712 
geweſen: und in der That muß ein ſo auſſeror⸗ 
dentlicher Schritt auſſerordentliche Urſachen ge⸗ 
habt haben. Man weiß aus der Geſchichte der⸗ 
ſelbigen Zeiten, daß zwiſchen dem Herzog und dem 
Lord Oxford in Herrn Thomas Harleys Haufe, 
wo der Herzog durch eine Hinterthuͤr hinein kam, 
eine geheime Unterredung geweſen, nach welcher 
dieſer unmittelbar England verließ. Ich habe fer⸗ 
ners von dem vorigen Erzbiſchof von Vork, der 
ein Enkel des Grafen von Oxford war, erzaͤhlen 
gehoͤrt, ihm ſey geſagt worden, die Herzogin von 
Marlborough habe nach beider Tode Mittel ge⸗ 
funden, dieſen Brief von Lord Oxfords hinterlaß⸗ 
ſenen Papieren an ſich zu bringen, und denſelben 
vernichtet. f 


Nicht ſobald vernahm der Koͤnig von Frank⸗ 
reich die vorhabende Unternehmung auf Breſt, 
als er augenbliklich den Marſchall Vauban ab⸗ 
ſchikte, die alten Feſtungswerke aus zubeſſern und 
neue anzulegen, dem er auch ein betraͤchtliches 
Truppencorps zu ihrer Vertheidigung mitgab. 

Koͤnig 
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König Wilhelms Abſicht war, den Verſuch 
gegen Breſt im Fruͤhling zu wagen. Weil aber 
Admiral Ruſſel / der das ihm vorn Jahr genom⸗ 
mene Commando der Flotte wieder erhalten batte, 
geheime Befehle vom König Jakob bekam , die 
ihm, dem Herzog von Leeds, den Lords Shrews⸗ 
bury, Godolphin und Marlborough und an⸗ 
dern durch die Hand der Gräfin Shrewsbury 
beigebracht wurden, (5) die Ausruͤſtung der Flotte 
moöglichſt zu verzögern, ſo konnte Lord Berkeley 
der fie commandirte, erſt in der erſten Woche des 
Junius abſegeln. Er nahm mit ſich 29. Kriegs, 
ſchiffe, eine Anzahl Brander und Bombardirſchiffe, 
nebſt dem General Talmash, 12 Regimentern 
Infanterie und 2 Regimentern Seeſoldaten. Al 
ſie ſich dem Ufer naͤherten, fanden fie daſſelbe mit 
Verſchar zungen, offenen Batterien und einer groß⸗ 
fen Armee von Infanterie und Seeſoldaten be⸗ 
dekt, nebſt der Cavallerie , die in Schlachtordnung 
hinter dieſen ſtand. Als fie näher anruͤkten, Of 
neten ſich noch drei ſeither verſtekte Batterien. Be⸗ 
ſtuͤrzt über dieſen Anblik und nicht beſchaͤmt es 
zu geſtehen, rief Talmash aus: „Das Loos iſt 
geworfen: wir können uns mit Ehren nicht zu⸗ 

A 4 vruͤkzie⸗ 


(*) S. Maepherſoms Statepapers I, 456 wo dieſe 
Inſtruction abgedruf if. 


Hr ee. 
Buch. 
> 
Mißlunge⸗ 


ner Angrif 
auf Breit: 


III Theil. 


U. Buch 
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„rüfriehen !* Der Marquis von Caermarthen 
bedekte die Landung mit gleichem Muth, und 
ſtritt tapfer fuͤr das Lands, welches fein Vater 
verrieth, nur mit viel groͤſſerer Gefahr als Tal⸗ 
mash, weil feine Schiffe nicht allein den gleichen 
Batterien, wie die Truppen, ſondern auch denen 
vom entgegengeſezten Ufer des Fluͤßchens Breſt 
aus geſezt waren. Neunhundert Soldaten lande⸗ 
ten in Unordnung, weil ſie die Matroſen fuͤrch⸗ 
teten, auf deren Stanbhafligkeit man fich , ſo⸗ 
bald fie auſſer ihren eigenen Schiffen find , bei 
keiner Unternehmung verlaſſen darf; ihr Gefchrei, 
das ſich mit dem regulaͤren Commando der Trup⸗ 
pen vermiſchte, ſelbſt nachdem die Landung gluͤk⸗ 
lich verrichtet war, vermehrte die Verwirrung, 
fo daß man es unmöglich ſand, weiter vorzuruͤ⸗ 
ken oder auch nur ſtille zu ſtehen. Das Franzd- 
ſiſche Batterien, und Musketenfeuer hörte auf ein⸗ 
mal anf, und geſtattete auf einige Minuten Er⸗ 
holung — aber eine tranrige! denn nun ſah man 
die Franzoͤſiſchen Dragoner durch die ſchon vorher 
fuͤr ſie gemachten Oefnungen in die Retranche⸗ 
ments ziehen, und ſobald ſie ſich dort formirt hat⸗ 
ten , in vollem Galopp gegen das Ufer anrüfen, 
um die Unordnung daſelbſt zu vermehren. Zum 
Unglüt war gerade damals die Ebbe , und da 

viele 
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viele Boote auf dem Grund ſaſſen, ſo fand man u Theil. 
Schwierigkeiten fe Rott zu machen, wodurch * 
faſt alle Soldaten und viele von den Matroſen 
der doppelten Gefahr ausgeſezt wurden, entweder 
getoͤdet zu werden, oder ſich im Waſſer gefangen 
zu geben. Vierhundert Matroſen und ein Kriegs⸗ 
ſchiff gingen verlohren; der Verluſt der Franzoſen 
hingegen beſtand bloß in 4s Mann. Talmash, 
verwundet und ſterbend (), drang darauf daß 
die Brand⸗ und Bombardirſchiffe den Fluß hin⸗ 
auf in den Hafen gebracht wuͤrden, der, wie er 
glaubte, in dem Lerm, um groͤſſern Widerſtand 
in der Bay von Cameret zu machen, von Sole 
daten entbloͤßt ſeyn wuͤrde. Er war zu klug, 
waͤhrend der Unternehmung ſelbſt ſeinen Ver⸗ 
dacht von Verraͤtherei zu entdefen x In feinem 
Todeskampf aber ſoll er, der ehmals in enger 
Verbindung mit den Freunden des alten Koͤ⸗ 
nigs ſtand (%, Aeuſſerungen der Zufriedenheit, 
für. fein Land zu ſterben, mit Klagen vermiſcht 
haben, daß er fallen muͤſſe durch die Verraͤtheret 
ſeiner Landsleute. 

Nach dieſem Verluſt poſtirte ſich die Engliz Dagan 
liſche Flotte im Canal laͤngs der Kuͤſte von Frank⸗ ee 
reich, und bombardirte die Städte Dieppe, Ba⸗ 

A 5 vre 
() Burchet. CH) Sir John Fenwik bekannte es. 
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lr Buch. vre de Grace, und Calais, wurde aber vor 

10%, Duͤnkirchen zuruͤkgewieſen. Ludwig XIV. vergalt 

dieſen Schaden durch Bombardirung der praͤch⸗ 

tigen Stadt Bruͤſſel. Die Engländer konnten 

ſich doch wenigſtens damit entſchuldigen, daß, 

wenn fie Seeſtaͤdte bombardirten, ſie zugleich dit 

Schiffe, die Werfte, die Arſenale und das Zim, 

merwerk in ihren Hafen zerſtören koͤnnten. Dit 

Franzoſen hingegen hatten keine Entſchuldigung als 

die Rache, oder die Hofnung ſich ſelbſt zu ret⸗ 

ten, wenn ſie andern die Furcht der Wiederver⸗ 

geltung einjagten. Die Koſten aber, welche beide 

Theile auf dieſe Bombardements verwandten, uͤber⸗ 

fliegen weit den dadurch angerichteten Schaden (), 

und dienten alſo bloß, die Gemüther der Natio⸗ 

nen gegen einander zu erbittern, da das Ungluͤk 
hauptſaͤchlich Privatfamilien traf. 


Se funk Zu- gleicher Zeit wurde, zu edlern Abſichten, 
bend lt Admiral Ruffel mit einer Flotte von beinahe 70 
5 Engliſchen und Hollaͤndiſchen Linienſchiffen ausge⸗ 
ſchikt, um Tourville zu verfolgen, der von Breſt 

mit einer groſſen Flotte nach dem Mittellaͤndiſchen 

Meer abgeſegelt war, um die Spaniſchen See⸗ 

haͤfen langſt der Kuͤſte die alle Vertheidigungslos 

waren, 

CH) Burchet. 
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waren anzugreifen 7 und dem Marſchall von III. Theil. 

Nosilles in der Belagerung von Barcelona beis u 
zuſtehen „ gegen welche dieſer wit einer Armee 
von zo do Mann anzog. Mit dieſer Stadt muß⸗ 
ten Catalonien und Valencia ſich ergeben , und 
mit dieſen Provinzen, den reichſten in Europa 
Flandern und die Lombardei nicht ausgenom⸗ 
men , Spanien ſelbſt fallen. Als aher Ruſſels 
Flotte ſich im Mittelmeer zeigte, gab Roailles 
fein Vornehmen auf, und Tourville flͤchtete ſich zu 
ſeiner Sicherheit nach Toulon, wo er den ganzen 
Sommer uͤber blieb. Um ihm auch im Winter 
die Ruͤkkehr nach Breſt abzuſchneiden, erhielt Ruſ⸗ 
ſel Ordre, fich mit feiner Flotte dieſe Jahrszeit 
über in der Bay von Cadtz zu poſtiren. Die Fol, 
ge hievon war, daß die Franzoſen, da fie eine. 
Menge Seeleute in dem einen Hafen entlieſſen, 
der weit von den Übrigen enttegen war, den gan⸗ 
zen Krieg uͤber dieſelben nie wieder zuſammenbrin⸗ 

gen konnten. Hiedurch veraͤnderte ſich, ſpfern Eng⸗ Hechſcl im 

land unmittelbaren Antheil daran hatte, die ganze Kriegsglaͤk, 
Geſtalt des Krieges; denn nun war Spanten ges, 
rettet / die Herrſchaft auf dem Mittelmeer behaup⸗ 
tet, eine Franzöſiſche Flotte genöthigt, in ihrem 
Seehafen zu Toulon liegen zu bleiben die Ver⸗ 
bindung der Flotten zu Breſt und Tonlon verhin⸗ 
f dert 


III. Theil. 
III. Buch. 
1694. 


Und im Zu⸗ 
ſtand der 
Nation. 
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dert, das Hauptcorps der Franzoͤſiſchen Matroſen 
zerſtreut, die Franzoͤſtſche Kuͤſte, während die 
Engliſche ganz ſicher blieb, durch Bombardements 
geſchaͤdigt, und kein Franzoͤſiſches Schiff ließ ſich 
in dem Canal, auf dem Weltmeer oder der Mit⸗ 
tellaͤndiſchen See mehr bliken — und Europa ſah, 
daß England und Holland endlich ihre Oberherr⸗ 
ſchaft zur See wieder gewonnen, Frankreich aber, 
in feinem uͤbereilten Beſtreben, den Verluſt bei 
la Hogue zu erſezen, ſich in Unternehmungen, die 
zwar muthyvoll, aber fuͤr dieſes Land unnatuͤrlich 
waren, gänzlich erſchoͤpft hätte, 


Es giebt drei Kennzeichen, aus welchen 
man der Geſundheit oder Krankheit von England 
an den Puls fuͤhlen kann, die alle vom Zu: 
fand feines auswärtigen Handels abhangen: die 
Zahl der Tonnen (tonnage) der exportirten Waa⸗ 
ren, das Product der Zölle (gultoms) , und die 
Staͤrke der Seemacht. Nun war ſeit der Revolu⸗ 
tion bis auf einige Zeit nach Ruſſels Unterneh⸗ 
mung in dem Mittellaͤndiſchen Meer, das Gluͤk 
der Nation in allen drei obigen Ruͤkſichten in be⸗ 
ſtaͤndigem Sinken geweſen. CH) Die auswaͤrtsge⸗ 

henden 


(0 Man ſehe Hrn. Chalmers Eſtimate (of the compa- 
rative Strength of Gr. Brit. during the preſent and 
4 pre- 
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henden Engliſchen und fremden Kauffartheiſchiffe 3 Theil. 
machten zur Zeit der Revolution 285,800 Tonnen 42 
aus; im Jahr 1693 nur 206,590 und im fol⸗ 
genden Jahr noch weniger, nemlich 142,780 Ton⸗ 
nen. Von dieſen war der Antheil der Englaͤnder 
zur Zeit der Revolution 190,533 Tonnen; 1693 
ſank er auf 118/088; und 1694 auf nur 73,056 
Tonnen herab. Der Reſt gehoͤrte ganz den Frem⸗ 
den, weil die Engkander, aus Furcht weggenom⸗ 
men zu werden, es nicht wagten, den Handel 
auf eigene Rechnung zu führen. Von Zoͤllen, 
obgleich nach der Revolution mancherlei neue auf⸗ 
gelegt wurden, fielen jährlich, nach einer Mittels 
zahl von ſieben Jahren ſeit dieſer Periode, 138,707 
Pfunde. Die Flotte von England , die in 
den friedlichen Zeiten im Jahr der Revolntion 
101,032 Tonnen ausmachte, wuchs in den ſechs 
Krieg sjahren um wenig mehr als 10,006 Ton; 
nen. Bald aber, nachdem die Herrſchaft zur See 
wieder erobert war, nahmen die Privatſchiffarth, 
die Zölle, und die Seemacht von England unter 
Wilhelms Regierung immerfort zu, und ehe er 
ſtarb/ 


4 preceding reigns. 1782. 4.) wo auf jeder Tabelle 
von der Groͤſſe eines halben Bogens der Inhalt 
vieler Bücher zu leſen iſt. Doch kann ich dem 
Manuſeript, welches er Ahles Zransferipe nennnt, 
nicht fo ganz meinen voͤlligen Glauben ſchenfen. 
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1995 zack ftarb, führten die auswaͤrts gehenden Schiffe 337328 


46945 


Parlaments 
Sizung. — 
Wilhelms 
Beſcheiden⸗ 


heit. 


Tonnen, von welchen 293,703 den Englaͤndern 
gehoͤrten. Die Zoͤlle , die bei der Revolution 
651/141 Pfund abgeworfen hatten, fliegen auf 
1/47/8061 Pfund. Die Flotte von England, wet⸗ 
che bei der Revolution 6930 Canonen und 42,00% 
Mann trug / vermehrte ſich auf 10,078 Canonen 
und 53,9 1 Mann. (0) Die Folge von alle die⸗ 
ſem war, daß die Exporten, die zur Zeit der Re 
volution 4,086,087 Pfund betrugen, auf 6,45% 32 
Pfund ſtiegen, und die Handelsbalanz , die bei 
der Revolution zweifelhaft war, nun auf 1,385,382 
Pfund zum Vortheil Englands flieg. CH 
Das Schikſal eines Seekrieges zieht gewoͤhn⸗ 
lich bei einem Zerwuͤrfniß zwiſchen England und 
Frankreich auch das des Landkrieges nach ſich. Die 
Unfaͤlle der Franzoͤſiſchen Flotte den Sommer uͤber, 
ſchienen den Muth der Franzoſen an allen Orten 
niederzuſchlagen : denn fie verlohren Huy, und 
machten weder in den Niederlanden, noch in 
Deutſchland, Italien oder Spanien einige Fort⸗ 
ſchritte. 
Der König verſammelte das Parlament am 
12. November. Man weiß , daß er die meiſten 
ſeiner 


(0 Campbell, Vol, I, 300, und II, 319 
( Vid. Chalmers Eſtimate, 
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ſeiner Reden ſelbſt aufgeſezt hat. Sie laſſen ſich ii Vc 
auch von andern durch Franzoͤſiſche Redensarten, 1094. — 
noch mehr aber durch die Einfalt und Kürze ſei⸗ 
nes Styls und den volligen Mangel aller kuͤnſt⸗ 
lichen Stellung der Gedanken leicht unterſcheiden. 
In ſeiner Rede bei dieſem Anlas zogen die zur 
Befremdung vertraulichen beſcheidenen, ja ſelbſt 
zweifelhaften Ausdruͤke, worin er von dieſem Wech⸗ 
ſel in dem Schikſal des Krieges ſprach, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Zuhoͤrer auf dieſen und auf ihn 
ſelbſt weit mehr an, als es die prahleriſchten Re⸗ 
densarten vermocht haͤtten: denn feine Untertha⸗ 
nen machten daraus den Schluß auf die Seelen: 
groͤſſe ihres Koͤnigs „ der weder durch ſchlechtes 
noch gutes Gluͤk aus ſeiner Ruhe entwaͤgt wer⸗ 
den koͤnnte. Seine Rede lautetete alſo: 


„My Lords und Gentlemen. 

„Es iſt mir ſehr angenehm, Euch hier anzu⸗ 
„treffen, da, ich kanns ſagen, unſere Geſchaͤfte zu 
„Ste und Land in einer beſſern Lage find, als da 
„wir uns das leztemal trennten.“ 


„Der Feind war nicht im Stande, ſich un⸗ 
»ſern Flotten in dieſen Meeren zu widerſezen: un⸗ 
»„ſere Abſendung einer fo groſſen Macht in das 
„Mittellaͤndiſche Meer hat feine Abſichten vereitelt, 

and 
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FM 1 5 „und giebt uns die Ausſicht auf ferneres Glut. 


ee 


ch. 


Die Trien⸗ 
nial Bill gut als Privatperſonen , und immer zu Gunſten 


paßirt. 


„Was den Landkrieg anbetrift » fo glaube ich, 
„ſagen zu dürfen, daß in dieſem Jahr dem Fort⸗ 
yſchritt der Franzoͤſiſchen Waffen ein Ziel geſezt 
„worden.“ 


Natur und Einfalt ruͤhren Senate eben ſo 


derer, welche ſolche Geſinnungen auf eine ſolche 
Weiſe ausdruͤken. Das Parlament ertheilte ohne 
Schwierigkeit ſehr reiche Subſidien zur Fortſezung 
des Krieges, wo nun beinahe 88,008 Mann Land: 
truppen (*) in Engliſchem Solde ſtanden. Zur 
Vergeltung aber foderten fie eine für dreijaͤhrige 
Parlamente, und der König bewilligte fie, entwe⸗ 
der weil er beſorgte; man möchte ihn, wenn er 
ſeine Verwilligung abermals verſagte, fuͤr gar zu 
eigenfinnig in Behauptung feiner Meinungen ges 
gen die ſeines Volkes halten, oder weil er, wie 
viele ſagten, wegen dem herannahenden Tod der 
Königin, der nach wenigen Tagen erfolgte, Pos 
pular zu werden wuͤnſchte, damit nicht etwa ſein 
Recht zum Thron ihm ſtreitig gemacht wuͤrde, 
weil da die Gunſt des Volkes aͤuſſerſt wichtig fuͤr 

ihn war. i 
Balp 

(0 Journal des unterhauſes vom 26, Nov. 1694. 
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Bald aber zog ſich die Aufmerkſamkeit dieſer 
Seßion von jedem andern Gegenſtande weg, um 
ſich auf einen einzigen zu befeſtigen. 


Die Niedertraͤchtigkeit, welche ſich, wie Thu⸗ 
eydides bemerkt, in allen bürgerlichen Kriegen, 
die von einiger Dauer ſind, einſchleicht, weil die 
Menſchen Uebertretungen, ohne Strafe zu fürdh. 
ten, ſich erlauben duͤrfen, und die ſich noch übers 
das in den Tagen Carls J. nnd Cromwells in 
Heuchelei verhüllt; — der affectirte Religionsun⸗ 
glaube, welcher bei der ſiegenden Parthei auf die 
affectirte Religionsreinigkeit der beſiegten ganz nas 
tuͤrlich folgte, und nach der Reſtauration des Koͤ⸗ 
nigs ſogar als ein Beweis von Loyalität galt; — die 
Beſtechung der Parlamenter durch Franzoͤſiſches eld 
unter Carls II. Regierung; — die Doppelherzigkeit bei⸗ 
nahe der ganzen Nation in ihrem verſtellten Rachge⸗ 
ben in den Willen Carls II. am Ende feiner Regie⸗ 
rung / und feines Nachfolgers während feiner ganzen 
Regierung: — die Verraͤtherey einer Menge Perſo⸗ 
nen in den Zeiten Koͤnig Wilhelms, die es uͤber 
ſich vermochten, dem einen König Treue zu ſchwoͤ⸗ 
ren, während fie mit dem andern complotirten, 
um ihn vom Throne zu ſtoſſen; der Mangel als 
les Gefuͤhles von Pflicht und Schande bei denen, 

Vierter Band. welche 
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welche einer fremden Macht, die im Kriege mit 
dem Vaterland ſtand, geheime Nachrichten mit⸗ 
theilten; — und endlich die von Sir John Tre⸗ 
vor, Sprechern des Unterhauſes, (“) ſeit kur, 
zem eingefuͤhrte Gewohnheit, Geld unter die Mit⸗ 
glieder auszutheilen, worin wegen dem Gleich⸗ 
gewicht der Partheyen, und um die Staatsun⸗ 
ternehmungen zn befördern , die ohne das verzoͤ⸗ 
gert oder verhindert worden wären „ der Koͤnig 
ſelbſt einwilligen mußte — alle dieſe Urſachen hat⸗ 
ten die politiſche Moral der Nation um dieſe Zeit 
grundaus verdorben. Und vielleicht iſt es ein Vor⸗ 
zug unſers Zeitalters vor dem naͤchſtvergangenen, 


daß nun, da der obenangeführte Einfluß der Re, 


gierung auf die Parlamentsglieder, wie er nun 
ſeyn moͤge, ganz offen iſt, jeder unſichtbare Ein⸗ 
fluß dadurch entfernt, und hiemit das Volk in den 
Stand geſezt wird, den Verdienſt oder die Schuld 
derer ſelbſt beurtheilen zu können, die der Gegen⸗ 
ſtand deſſelben ſind. Wie weit aber dieſes aus 
obigen Urſachen entſprungene Unglüͤt um ſich ge» 
griffen, das kam erſt in dieſer Parlamentsſizung, 
und zwar durch einen bloſſen Zufall und nur ſtu⸗ 
fenweiſe, an den Tag: die Entdekung einer nie⸗ 
drigen Handlung leitete zu einer andern , gerade 

wie 

(0) Burnet, 
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wie der einem einzelnen gegebene Auftrag die Ur: 111 8 Shen. 


ſache iſt, daß auch andern gegeben werden muͤſ⸗ 
fen. Der Fleken Royſtone beklagte ſich vor dem 
Unterhauſe über einige Erpreſſungen der Officiers 
von der Landarmeen, die ſich dergleichen unter 
dem Vorwand erlaubten „ ihre Soldaten koͤnn⸗ 
ten ohne das nicht beſtehen: im Lauf der Unter⸗ 
ſuchung wurde entdekt, daß die Officiers ihre 
Soldaten, und die Kriegscommiſſarien (Agents 
for regiments) nicht nur beide betrogen, ſondern 
in ihrem Amt Beſtechungen ausgetheilt haͤtten. 
Die Officiers und Kriegscommiſſarien beklagten 
ſich, man habe fie auserleſen, um für Fehler zu 
dulden, deren andere ſo gut als ſie ſich ſchuldig 
gemacht haͤtten. Mitleid mit den gemeinen Sol⸗ 
daten, der Rang der Officiers, die in der Ehre 
ihr Gluͤk ſuchen, Neid gegen die Kriegscommiſ⸗ 
ſarien, welche, ſelbſt auſſer Gefahr, ihr Gluͤk auf 
Koſten ſolcher Leute machten, die derſelben aus⸗ 
geſezt waren: alle dieſe Umſtaͤnde machten die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publicums rege, und bald dehnte 
ſich dieſe von den Commiſſarien auf die Contra⸗ 
henten aus, welche die Kleidung der Armee uͤber⸗ 
nommen hatten, gleicher Betriegereyen wie er⸗ 
ſtere verdächtig, und aus dem gleichen Grunde 
dem Volk nicht weniger verhaßt waren. Das Ge⸗ 

2 witter 
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III. heit. witter zog ſich endlich über Herrn Guy Sekre⸗ 


III. Buch 


1695. 


u 


“tair der Schazkammer, zufammen , welcher bes 
ſchuldigt wurde, für erhaltene Beſtechungen die 
ruͤkſtaͤndigen Rechnungen eines gewiſſen Regi⸗ 
mentes ausbezahlt zu haben. Die Schwierigkei⸗ 
ten, welche die Kriegscommiſſarien und Contra⸗ 
henten der Unterſuchung ihrer Aufführung in den 
Weg zu legen wußten, und ihre Weigerung, ihre 
Rechnungsbuͤcher dem Parlament vorzulegen, ver⸗ 
mehrte den Argwohn des Publicums , und die 
Geheimhaltung der Unterſuchungen. Colonel Zas 
ſtings wurde auf die vom Unterhauſe beim Koͤ⸗ 
nig gegen ihn angebrachten Klagen, caßirt. Ei⸗ 
nige Commiſſarien und Contrahenten gefangen ge⸗ 
ſezt, und andere, unter denen Herr James 
Crags war, in den Tower, zugleich mit Guß 
geſchikt, der ſeines Amtes entſezt wurde. Hier⸗ 
nächſt richtete fich das öffentliche Geſchrei gegen 
diejenigen Commiſſairs, welche die Erlaubniß der 
Miethkutſchen unter ſich hatten, (Commiſſioners 
for licenſing hackney - coaches) / deren ſchlechtes 
Betragen durch den Ruth , den die Frau eines 
ſolchen gegeben hatte, um die Gewiſſen derjeni⸗ 
gen, die fie beſtochen hatten, zu beruhigen, an 
den Tag kam: denn da nach dem Geſez jeder, 


der dieſe Erlaubniß erhaͤlt, zu ſchwoͤren hat, nicht 
mehr 
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mehr als zo Pfund Für dieſelbe bezahlt zu Has HL Thel 


ben, fo ſagte ihnen dieſe , der Eid beziehe ſich 
bloß auf das Gegeben haben, nicht auf die Ab⸗ 
ſicht zu geben, fie ſelbſt wolle auch wirklich kein 
Geld annehmen, bis die andern bereits den Eid 
geleiſtet haͤtten. Einige derſelben wurden ihrer 
Stellen entſezt, und unter denen Colonel Villars, 
der nehmliche, der einſt die Haͤuſer der Lady Crom⸗ 
well in Ireland niedergeriſſen hatte, um das Brenn⸗ 
holz nicht kaufen zu muͤſſen. Der Argwohn des 
Publicums ſchien hierauf eine Weile zu ruhen, 
nicht weil er gehoben, ſondern weil es zweifelhaft 
war, auf wen er fallen ſollte? Endlich erinnerte 
man ſich, daß eine Bill zur Unterſtuzung der Wai⸗ 
ſenkinder in London, die lange, ohne daß man 
fe einer beſondern Auſmerkſamkeit würdigte, vor 
dem Parlament geſchwebt hatte, kuͤrzlich ganz un⸗ 
vermuthet durchgegangen ſey. Das Intereſſe Bas 
ter⸗ und Mutterloſer Kinder, fo ruͤhrend für alle 
Herzen, forderte, mehr aufs Ungewiſſe hin als 
aus Hofnung einigen Erfolges, eine Unterſuchung, 
Eine Commißion des Unterhauſes unterſuchte die 
Buͤcher des Schazmeiſters von London, und zum 
Erſtaunen aller fand ſich hier in einem öffentlichen 
Protokoll, daß Sir John Trevor, ihr eigener 
Sprecher, ein Geſchenk von 1000 Guineen aus 

B dem 
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dem Waiſenaut für feine bei der Beförderung die⸗ 
ſer Bill geleiſteten Dienſte empfangen habe, und 
Herr Zungerford, der Praͤſident der Commißion, 
ebenfalls ein ſolches. Trevor, der die wichtigen 
Aemter eines Sprechers, eines Archivars (malter 
of the rolls) und eines Commiſſairs der Siegel: 
bewahrung in ſich vereinigt hatte, war zu ſeinem 
unausſprechlichen Verdruß genöthigt, Über das Vo⸗ 
tum des Hauſes , das feinescigne Schande an 
den Tag brachte, ſelbſt Umfrage halten zu muͤſ⸗ 
fen. Beide wurden bald darauf aus dem Parla- 
mente verjagt. 


Die Unterſuchung uͤber dieſe Beſtechungen wur⸗ 
den im Parlament, ſobald ſie da rege wurden, 
mit aller Hize betrieben, weil hier ſich der Par⸗ 
theigeiſt an die oͤffentliche Tugend anſchloß. Man 
hatte in der vorlezten Sizung angemerkt, daß bei 
einer Bill, die Oſtindiſche Kompagnie zu reguli⸗ 
ren, eine Menge Mitglieder, ohne daß man eigent, 
lich ſehen konnte, warum? ihre Plaͤze verwechſel⸗ 
ten; und daß die Compagnie, wahrend die Bill 
noch vor dem Parlamente ſchwebte, ploͤzlich und 
ohne Wiſſen des leztern ein neues Diplom von 
der Krone erhielt. Man unterſuchte ihre Buͤcher, 
ob die Urſache deſſen hier vielleicht zu finden ſeyn 

möchte ? 
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möchte? und fand, daß in Zeit von wenigen Mo: III, Sr 
naten, da das Schikſal der Bill und des Diploms 1698. 
noch ungewiß war, mehr als 90,008 Pfund für 
geleiſtete beſondere Dienſte ausgegeben worden, 
welches faſt hundertmal mehr betrug, als die jaͤhr⸗ 
lichen Ausgaben dieſes Titels unter der vorigen 
Regierung ausmachten; daß Sir Thomas Cook, 
ein Parlamentsglied, und Gouverneur der Oſtin⸗ 
diſchen Compagnie, dieſe Summe für geheime 
Dienſtleiſtungen, ohne dafuͤr Rechnung zu geben, 
ausgelegt habe; und daß fuͤnf andere Mitglieder 
des Hauſes, die ebenfalls in dem Directorium 
der Compagnie fanden, in dieſer Sache mit Sir 
Thomas einverſtanden geweſen. Cook wurde vom 
Unterhauſe befragt, weigerte ſich aber uͤber die 
Vertheilung des Geldes Auskunft zu geben. Man 
ſchikte ihn in den Tower, zugleich mit Herrn 
Crags, welcher ſowohl an den Vergehungen der 
Oſtindiſchen Compagnie als an denen der Klei⸗ 
derlieferanten fuͤr die Armee Antheil hatte, und 
ſich in beiden Proceſſen durchaus nicht von dem 
Parlament wollte verhoͤren laſſen; und die Ge⸗ 
meinen ſchikten dem Oberhauſe Bills fuͤr eine 
Geldſtrafe zu, um ſie zu einem Geſtaͤndniß zu zwin⸗ 
gen. Als Cook aus dem Tower vor die Schran⸗ 
ken des Oberhauſes gebracht wurde, um in ſeiner 
B 4 Verthei⸗ 
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Vertheidigung gegen dieſe Bill angehoͤrt zu wer⸗ 
den, erbot er ſich , eine Entdekung zu machen, 
wofern ihm voraus die Strafe erlaſſen wuͤrde. Die 
Pairs nahmen dieſes Erbieten an, eine Parla⸗ 
mentsacte ſprach ihn frei, und beide Haͤuſer er⸗ 
nannten eine gemeinſchaftliche Commißion von 12 
Pairs und 24 Gemeinen, ihn zu verhoͤren, und 
die Unterſuchung fortzuſezen. 


Mit: größter Erwartung horchte das Publi⸗ 
cum auf die Entdekung der in Crags Bruſt ver⸗ 
ſchloſſenen Geheimniſſe. Mittlerweile gab man 
ſich viele Muͤhe, CH die Unterſuchungen zu hem⸗ 
men oder zu erſtiken. Viele um ihrer ſelbſt wil⸗ 
len, viele aus einer oft gewiſſen, oft ungewiſſen 
Furcht fuͤr ihre Freunde, die darein verwikelt wer⸗ 
den koͤnnten. Unſchuldige ſuchten ſie auf der an⸗ 
dern Seite moͤglichſt zu befördern, um ihre Un: 


ſchuld zu zeigen auf Koften derer, die es nicht wa⸗ 


ren; ſelbſt Schuldige, um das Bewußtſeyn ihrer 
Schuld zu verbergen. Neugierde, Neid und der 
in ſolchen Faͤllen natürliche Unwillen beſluͤgelten 
dieſe Erwartung. Cook, beſchaͤmt uͤber ſein Be⸗ 
tragen an den Schranken der Lords, bemühte 
ſich es dadurch wieder gut zu machen, daß er 

nicht 
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nicht alles ſagte was er wußte, ſo daß die Pairs ff. Wach 
votirten, er habe kein Recht zu der ihm verheife 169. 
ſenen Strafloſigkeit. Doch kam aus feinen und 
anderer Angaben zu verſchiedenen Zeiten, obwohl 
nur erzwungen und fragmentariſche, ſo viel her⸗ 
aus, daf ein Theil dieſes Geldes Perſonen, die 
am Hofe oder bei Staats maͤnnern dienten, ge⸗ 
geben worden, und der König ſelbſt 10,000 Pf. 
empfangen habe. Mit Entſezen hörte die Nation 
dieſes an, und hielt dafür, die Armee, die Staats⸗ 
bedienten, die Stadt, das Oſtindiſche Haus, das 
Parlament, der Pallaſt, alles ſey von dieſer Peſt 
der Beſtechung angeſtekt. Der Argwohn auf den 
leztern blieb indeſſen nur kurze Zeit, edelmuͤthig 
ſezte die Nation ein beſſeres Zutrauen auf ihren 
Fuͤrſten, der ein Fremder war, und für die Er⸗ 
neuerung des Freiheitsbriefes bloß das gewoͤhnli, 
che Geſchenk von 10/00 Pfund erhalten, wel 
ches ihre eingebohrnen Fuͤrſten vor ihm fuͤr ihr 
durch ſolche Diplome geſchwaͤchtes Ind an⸗ 
genommen hatten. 


Im Lauf dieſes Proceſſes zog der ie von * 
Leeds (“) durch feine heftigen Bemühungen ihn von Leeds. 
zu hemmen, und durch die haufig in feine Reden 

Bs gemiſchte 
(0 Ehmaliger Marquis von Caermarthen. Ueb. 
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gemiſchte Behauptungen feiner persönlichen Un 


ſchuld einen ſtarken Argwohn auf ſich, zumahl, 
da niemand leztere in Zweifel gezogen hatte. Hr. 
Bates , fein vertrauter Feund, Sir Baſtlius 
Firebrace, ein Kaufmann, der zu gleicher Zeit 
mit dem Hof, dem Indiſchen Haus und der Stadt 
in Verbindung ſtand, nebſt andern wurden des⸗ 
wegen in Rükſicht auf ihn verhoͤrt. Das Reſul⸗ 
tat ihrer Ausſagen war, man habe Anfangs den 
Herzog für einen Gegner der Abſichten der Com⸗ 
varnie gehalten; hierauf, um einen fo wichtigen 
Mann, wie er als Praͤſident des Staatsraths war, 
geneigter zu machen, ſich entſchloſſen, ihm ein 
Geſchenk von sooo Guineen anzubieten; und Ba⸗ 


tes bei dem Herzog ſein ganzes Anſehen angewandt, 


ihn fuͤr die Bill guͤnſtig zu machen, und zwar 
mit Erfolg; ungefehe achtzehn Monate vor die 
ſem Proceß habe Bates dem Herzog geſagt, die 
Directoren der Compagnie hätten ihm für sooo 
Guineen Banknoten gegeben, welche er ihm hie⸗ 
mit anerbiete; der Herzog habe fie zwar ausge, 
ſchlagen, als aber Bates ihn um Erlaubniß ges 
beten, da er ſelbſt , der Herzog , im Zählen des 
Geldes nicht erfahren ſey, die Guincen einem ſei⸗ 
ner Kammerdiener, Roberts, einem Schweizer 
geben zu duͤrfen, ſo habe er dieſes bewilligt, und 

Roberts 
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Roberts dieſelbe unmittelbar darauf erhalten. Die 5 a 
Hauptſache aber war, der Herzog mag nun das 1695. 
Geld erhalten haben oder nicht, daß Bates daſſelbe 
von Roberts niemals wieder zuruͤk erhielt, noch for⸗ 
derte, bis drey Tage vor feinem Verhoͤr, und auch 
dama's, wie er ſagte bloß um Ungelegenheiten zu 


verhuͤten. Weil es aber offenbar unwahrſcheinlich 


war, daß er eine fo groſſe Geldſumme von sooo: 
Guincen, wenn ſie wirklich ſein Eigenthum geweſen 
wären; mehr als anderthalb Jahre in den Händen. 
eines Kammerdieners, und noch viel mehr, bei dem, 
Kammerdiener eines andern würde haben liegen laſ⸗ 
fen, fo trachtete er aͤngſtlich, leztern Umſtand unbe⸗ 
merklich zu machen, widerſprach ſich aber, und, wie 
viele derer, welche Privattugenden beibehalten zu 
können glauben, auch wenn ſie für öffentliche Tu⸗ 
gend alles Gefühl verlohren haben, ſchadete er dem, 
dem er dienen wollte mehr dadurch als daß er 
ihm nuͤzte: denn bei dem erſten Verhoͤr ließ er 
die Zeit, wo er das Geld von Roberts zuruͤk em⸗ 
pfangen hatte, in folgenden zweideutigen Worten, 
gefliſſentlich um die Richter zu mißleiten, ganz un⸗ 
beſtimmt: () „Mr. Roberts habe ihm, nachdem 
ver das Geld von ihm erhalten, daſſelbe wieder 


„zuruͤk⸗ 

(Aus den Parlamentsjournalen zeigt ſich, daß dag 

* Geld an Roberts im September oder Oetob. 1693 
ausbezahlt worden. 
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„zuruͤkgebracht.« In einem folgenden Verhoͤr 
aber, da man durchaus die Zeit, wenn lezteres 
geſchehen, von ihm wiſſen wollte fagte er: „Es 
„war in dem leztvergangenen Monat;“ und end⸗ 
lich, da man auf eine noch naͤhere Beſtimmung 
drang, geſtand er, daß er nur drei Tage vor ſei⸗ 
nem erſten Verhoͤr das Geld zuruͤk erhalten habe. (5) 
Indeſſen war dennoch, ungeachtet des Verdachts, 
den man dieſes Umſtands wegen auf den Herzog 
werfen konnte, noch kein ſicherer Beweis vorhan⸗ 
den, daß das Geld mit ſeinem Wiſſen in ſeinen 
Nuzen verwendet worden; doch mußte die Schuld 
oder Unſchuld des Herzogs in kurzem erwieſen wer⸗ 
den: denn nun kam es einzig noch auf die Aus⸗ 
ſage des Roberts an, ob er das Geld dem Her⸗ 
zog ausbezahlt / oder nur für Bates aufbewahrt 
habe? eine grauſame Lage für einen Lord Präſi⸗ 
dent des geheimen Rathes und Herzog von Eng, 
land, feine Ehre, fein Gluͤk / fein Leben von dem 
Zeugniß ſeines Hausbedienten abhängig zu ſehen! 
Ohne aber den Roberts zu verhoͤren, bloß in Ruͤk⸗ 
ſicht darauf, wie die Zeugniſſe gegen ihn izt ſtan⸗ 
den oder kuͤnftig ſtehen könnten, votirte das Haus 
in einem jener hizigen Augenblike, wo man ſich oft 
erlaubt Boͤſes zu thun, um zu guten Zweken zu 
gelan⸗ 
(0) Journal vom 16. April 1695. Auſſage des Bates. 
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gelangen, auf der Stelle und ganz einhellig, den IT Theil. 


B 
Herzog von Leeds des Hochverrathes anzuklagen. a 


Der Herzog war eben im Oberhauſe mitten in 
einer Rede über dieſes Geſchaͤft überhaupt begrif⸗ 
fen, als einer ſeiner Freunde ihm die Nachricht von 
dieſem Votum zufüfterte, Er hörte auf, eilte in das 
Unterhaus und begehrte gehoͤrt zu werden: augen⸗ 
bliklich wurden die Thore geoͤfnet, und er vorge⸗ 
laſſen; man ſezte ihm einen Seſſel innert die 
Schranken, wo er einige Minuten bedekt ſaß, 
und dann aufſtand, eine Rede zu feiner Verthei⸗ 
digung zu halten, die aber in der Verwirrung 
und Angſt ſeines Geiſtes, mag ſie auch von dem 
Bewußtſeyn ſeiner Schuld oder Unſchuld herge⸗ 
rührt haben, bei weitem nicht an den Glanz ſei⸗ 
ner vorigen Beredſamkeit reichte, er beleidigte auch 
den Stolz feiner Zuhoͤrer durch einen hochmuͤtht⸗ 
thigen Ausdruk, auf den er noch einen beſondern 
Nachdruk legte: „Daß, wenn er nicht geweſen 
„wäre, fo würden fie nun nicht hier ſizen !“ Das 
Unterhaus blieb auf ſeinem Entſchluß ihn anzu⸗ 
klagen. Doch des Roberts ſogleich darauf erfolgte 
Flucht aus dem Hauſe des Herzogs auf das feſte 
Land hinuͤber ſchlug auf einmal alle Hofnung zu 
Boden, unmittelbare und geſezmaͤßige Zeugniſſe 

gegen 
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III. Theil. den Herz i kö i 
Il. Boch. gegen den Her zog aufbringen zu können. Er drang 


1095. 


ſodann auf Beſchleunigung ſeines Proceſſes, und 
klagte, man habe in ſeiner Perſon die allgemeinen 
Menſchenrechte verlezt — denn, wenn durch eine 
Staatsanklage, wo die ganze Lage des Proceſſes 
deutlich zeige, daß es eben ſo unmoͤglich fuͤr ſeine 
Fein ze ſeyn werde, feine Schuld, als für ihn, 
ſo unſchuldig er auch ſey, ſeine Unſchuld zu er⸗ 
weiſen, und die folglich unentſchieden bleiben muͤßte, 


ein ſolcher Verdacht ſeinem Character aufgeheftet 


würde, fo ſey kein Menſch mehr ſicher. Da aber 
die Gemeinen wenig Luſt zeigten „ eine Anklage 
fortzuſezen, die keinen Erfolg verſprach, ſo unter⸗ 
brach der Koͤnig das ganze Geſchaͤft durch eine 
Prorogation des Parlaments auf den 3. May. 


Das Schikſal des Herzogs von Leeds iſt eines 
von den vielen Beiſpielen in der Geſchichte der Eng⸗ 
ſchen Jurisprudenz, wo, nach der Natur der freyen 
und öffentlichen Proceſſe in England, die Geſeze der 
Gerechtigkeit zu Gunſten angeklagter Partheyen be⸗ 
hauptet wurden, waͤhrend dem ſie dennoch dem 
Verdacht ausgeſezt blieben, der die haͤrteſte unter 
allen Zuͤchtigungen iſt, weil ſie niemals aufhoͤrt. 


Ein Umſtand in dieſem Proceß machte dem 


- König viel Vergnuͤgen, weil er ſowohl ihn ſelbſt 


als 
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als feine Vorliebe für Fremde rechtfertigte. Hr. 
Tyſon, Deputirter (deputy governot) der Oft: 
indiſchen Compagnie, ſchwor (5), daß / nachdem 
er bevollmaͤchtigt worden, dem Koͤnig durch den 
Lord Portland 50,000 Pfund anzubieten, lezterer 
ſich deſſen geweigert und geantwortet habe: „Der 
„König wolle ſich nicht mit ſolchen Sachen be⸗ 
»mengen.“ Und als man ihn fragte, ob er nicht 
auch dem Lord Portland ſelbſt Geld angeboten 
haͤtte? antwortete er mit dieſen Worten: „Nein, 
sich haͤtte ihm nie mehr unters Angeſicht treten 
„dürfen !* Das Publicum, welches in England 
gegen edle Character immer edel denkt, bemerkte 
den Contraſt zwiſchen der Indelicateſſe des Eng⸗ 
liſchen, und dem unbeſtechlichen Ehrgefuͤhl des Hol⸗ 
laͤndiſchen Miniſters, dem ſelbſt ein Tyſon, der 
ohne Furcht und mit ſo gutem Erfolg auf die 
Tugend ſo vieler andern Verſuche gemacht hatte, 
nicht einmal zu naͤhern ſich gewagt hatte. 


Nie übertraf die Verraͤtherei eines Aſiatiſchen 
Hofes die, welche in dieſem Zeitalter in England 
herrſchte: zu gleicher Zeit, da Tyſon verſuchte, 
den König Wilhelm zu beſtechen, negotürte er zu 

London, 


) Journal vom 27, April: Tyſons Ausſage. 


III. Theil. 
III. Buch. 
1695. 


III. rl 
III. Bu 
1695. 


Tod der Koͤ⸗ 
nigin. 


32 Geſchichte von 
London, um ihn zu entthronen, ein Anlehn fuͤr 
den König Jakob. ©) 


Waͤhrend dieſes Proceſſes ſtarb die Roͤni⸗ 
gin. (% Sunderland, der dem König Wilhelm im⸗ 
mer diente, und ihn immer verrieth, beredete die 
Prinzeßin Anna, dem Koͤnig einen Condolenzbrief 
zu ſchreiben, und ihm einen Beſuch zu machen, 
wo der Koͤnig ſie mit allen Zeichen der Achtung 
empfing, und wohlbekannt mit den Wegen zu der 
einen Seite des weiblichen Herzens, ihr die Ju⸗ 
welen ihrer Schweſter und den Pallaſt zu S. Ja⸗ 
mes zum Geſchenk gab. Durch dieſes Zuvorkom⸗ 
men gruͤndete ſich wieder einen Schein von Ver⸗ 
ſöͤhnung in der Königlichen Familie, der all den 
guten Erfolg einer aufrichtigen hatte, da er ge⸗ 
ringere Perſonen wenigſtens nöthigte , ihre Leidens 
ſchaften nach dem Beiſpiel ihrer Obern zu er⸗ 
ſtiken. 

(*) Macpherfon’s Statepapers, Vol, I, p. 499. 
(0) S. Zuſas I. im Anhang. 
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Viertes Bu ch. 
Innhalt. 

Belagerung von Namur. — Unternehmungen zur See 
und in Weſtindien. — Neues Parlament und Cha- 
racter deſſelben. — Verbeſſerung der Geſeze we⸗ 
gen Hochverrath. — Verbeſſerung der Silbermuͤnze. 
— Wachsthum des oͤffentlichen Credits. — Dun⸗ 
combes und anderer Verhoͤr wegen Betriegereyen 
in den Einkuͤnften. — Intriguen mit Frankreich und 
dem vorigen Koͤnig. — Entworfener Franzoͤſiſcher 
Einfall. — Plan den Koͤnig zu ermorden. — Gehe 


ral⸗Aſſociation und Loyalität. — Nuzen, welchen der 
König daraus zieht. 


Jahr 169 % und 1696, 


Die Geſchichte der Kriege iſt oft bloß eine Ge⸗ In, Theil. 


ſchichte der Feldherren: denn naͤchſt der Kriege | 
zucht und der Beſchaffenheit der Waffen haͤngt 
dad Schikſal des Krieges größtentheils von ihnen 
ab. Die Schlacht bei Landen war die lezte, wel⸗ 
che der Marſchall Luxemburg geliefert hatte, und 
mit ſeinem Leben ſchienen ſich die Siege Ludwigs 
XIV. in Flandern geendigt zu haben. Koͤnig Wil⸗ 
helm, nachdem er einige verſtellte Maͤrſche und 
Zerſtuͤkelungen ſeines Heers vorgenommen hatte, 
um ſeinen wahren Zwek zu verheelen (von denen 
jede der Marſchall Luxemburg benuͤzt haben wuͤrde, 

Vierter Band, 6 welches 


V. Buch. 
en 
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an, Ach. welches fein, Nachfolger, der Marſchall Villeroy, 
10%. unterließ, weil er den Vortheil nicht ſah, der ſich 
ihm dabei anbot)» zoͤg endlich die verſchiedent 
Corps ſeiner Truppen in ein gemeinſchaftliches 
Centrum bei Namur zuſammen. Er verbarg dies 
ſen Plan ſo gut, daß er ihn nicht einmal dem 
Churfürſten von Bayern entdekte, bis er ihm das 
Commando der Belagerung aufteug , und ſich 
ſelbſt zu ihrer Bedekung init einer groſſen Armee 
in einem von Natur feſten Lager und mit voͤlli⸗ 
ger Sicherheit der Zufuhr poſtirte. Die Beſa⸗ 
zung beſtand aus 12000 Mann , und noch ehe die 
Belagerung begann, warf ſich Marſchall Bouff lers 
durch eine ſchnelle Bewegung mit 7 Regimentern 
Dragoner in den Plaz. Coehorn half die Feſtungs⸗ 
werke angreifen, welche er ſelbſt erbaut, und Vau⸗ 
ban verbeſſert hatte. Die Belagerung der Stadt 
und des Schloſſes dauerte beinahe zween Monate, 
und beide wurden mit einem an Wahnſinn graͤn⸗ 
zenden Muthe erobert, da Wilhelm die zum Sturm 
beſtimmten Truppencorps abfichtlich aus verſchie⸗ 
denen Nationen zuſammenzog, die nun, waͤhrend 
die ganze uͤbrige Armee ihren Thaten zuſah, in 
die Wette ſich beeiferten, jeder Mann ſeine eigne, 
und jedes Corps ſeines Landes Tapferkeit zu zei⸗ 
gen, doch mit ungeheurem Verluſt an Menſchen 
von 
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von beiden Seiten: denn die Franzoſen hatten bei: III. Theil. 
nahe 10% 0 Getoͤdtete oder Verwundete, und die ray 
Belagerer noch mehr, wie es immer in Belage⸗ 
rungen, wo Sturm gelaufen wird, zu geſchehen 


pflegt. 


Die Franzoſen demaͤchtigten ſich zu gleicher 
Zeit der Staͤdte Dixmuyden und Deynſe, die 
nur ſchwach vertheidigt wurden und machten hier 
6006 Gefangene, welche fie aber ; Obgleich ein or⸗ 
dentliches Cartel zwifchen den Armeen war, ſich 
weigerten auszuliefern. Aus dieſer Urſache wurde, 
da die Franzoſen mit allen Kriegsehren uͤber die 
Breſchen von Namur ausmarſchirten ; Boufflers, 
nachdem er ausgezogen, auf Befehl Koͤnig Wil⸗ 
helms gefangen genommen, ſo lang bis die 6000 
Gefangenen ausgeliefert wuͤrden. Dieſer Schimpf 
wurde vermindert durch die Manier, wie er ge⸗ 
ſchah: denn da Boufflers ſich beklagte, daß nach 
dieſem Recht die ganze Armee hätte arreſtirt wer⸗ 
den muͤſſen, fo antwortete ihm Dykvelt: „Al⸗ 
„lerdings! aber der König hielte dafuͤr, daß die 
„Perſon des Marſchalls allein mehr als die ganze 
„Armee werth wäre.“ Der König von Frankreich, 
der bei dem Anlas zu dieſer Begebenheit nicht ſo 
edel gehandelt hatte, befahl, beſchaͤmt durch Dies 

C 2 ſen 
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I. lch. ſen feinen Verweis, unmittelbar die Beſazungen 
jener zwo Städte in Freiheit zu ſezen. Der Reſt 
des Feldzugs verfloß unthaͤtig, weil ſich die Fran⸗ 
zoſen bloß vertheidigend hielten, und die Armee 
der Alliirten durch den Verluſt bei der Belage⸗ 
rung geſchwaͤcht war. 


1695. 


Der Feldzug am Rhein , in Spanien und in 
Piemont hatte wenig wichtige Folgen: die Fran⸗ 
zoſen verlohren zwar Caſal in Italien, dies konnte 
aber kein Verluſt genannt werden, da die Erobe⸗ 
rer die Stadt ihrem Soaverain, dem Herzog von 
Mantua zuruͤkgaben, und die Feſtungswerke fo 
ſchleiften , daß fie den Feinden Frankreichs von 
keinem Nuzen mehr ſeyn konnten. 


nnterneh⸗ Die Engliſche und Holaͤndiſche Flotte hielt 


mungen zur noch die Franzöſſſche des Tourville in Toulon 
bloquirt, welche bis in den Sommer des folgen⸗ 


den Jahres daſelbſt verblieb, wo ſie ſich nach 
Breſt wegſtahl. Dieſe Zeit über wurde keine Franz 
zoͤiſche Flotte weder im Mittelmeer, noch im 
Ocean, noch im Canal geſehen. Die Engliſchen 
Capers und die Schiffe mit Repreſſalienbriefen wa⸗ 
ren gegen den Franzoͤſiſchen Handel auſſerordent⸗ 


lich gluͤrli h: indeſſen machten ſich auch die Stans 
zoͤſiſche 
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zoͤſiſchen Caper wieder bezahlt, und eroberten eine un, Er 
Menge Weſtindiſche Schiffe und fünf Oſtindiſche 1695. 
vom Werth einer Million Pfund Sterling. 

In Weſtindien machten die verbundenen Eng: und in Wes ⸗ 
länder und Spanier unter Capitain Wülmot, der dien. 
fünf Kriegsſchiffe, und dem Colonel Bellingſtone, 
der 1200 Mann Truppen bei ſich hatte, einen Ver⸗ 
ſuch auf S. Domingo. Bei ihrer Annaherung 
ſprengte der Franzöfiiche Befehlshaber von Cap. 

Francois das Fort in die Luft und zog ſich zu⸗ 
rük. Der Befehlshaber von Port a Paix hielt 
einige Tage eine Belagerung aus, und verließ dann 
das Fort. Die Engländer und Spanier, nachdem 
fie einen Theil der Inſel durchſtreift hatten, ver⸗ 
lieſſen ſie wieder nach vierzehn Tagen; die Leich⸗ 
tigkeit, womit ſie dieſe Vortheile gewannen, ga⸗ 
ben der Nation bloß Anlaß zu bedauren, daß ſolche 
Verſuche nicht oͤfterer wiederholt, und nicht beſſer 
benüͤgt würden. Eben die drei Urſachen, welche 
Sir Francis Wheelers Landung auf Martinique 
vereitelt hatten, ſchlugen auch für die auf Domingo 
geſchehene ungluͤklich aus, und werden es ferner 
gegen ſolche Verſuche ſeyn, bis endlich die Offi⸗ 
ciers lernen, daß es kein Schimpf für ſie iſt / mie 
litariſche Unternehmungen nach den Regeln des ger 
ſunden Menſchenverſtandes auszuführen, 

ö 63 Verſchie⸗ 
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III, Theil. 
IV. ch. 
1625. 
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Verſchieden waren in England die Urtheile 
uͤber dieſe Begebenheiten: Einige nemlich trium⸗ 
phirten über die Unfälle der Franzöſiſche Flotte, 
und prieſen an ihrem Koͤnig, die Geheimhaltung 
der Unternehmung auf Namur ſelbſt vor ſeinen 
eigenen Freunden; die Kriegsliſten, womit er die 
Aufmerkſamkeit des Feindes von ſeinem wahren Ge⸗ 
genſtand abgeleitet hatte; die kluge Poſtirung ſei⸗ 
ner Armee; die Vorſicht und Geiſtesgegenwart, 
womit er die Zufuhr fuͤr dieſelbe geſichert hatte; 
ſeine ausdaurende Standhaftigkeit in der Belage⸗ 
rung; feinen gefunden Verſtand, auſſexordentliche 
Anſtrengungen der Tapferkeit vermittelſt des Wett⸗ 
eifers der Nationen hervoezubringen; die Feſtigkeit 
des Plazes durch Natur und Kunſt; die Staͤrke 
der Beſazung; die Gefangennehmung eines Mar⸗ 
ſchalls von Frankreich in einer Stadt, die er ſelbſt 
commandirte; welcher umſtand ohne Beiſpiel in 
vorigen Zeiten war; den Muth, womit der Koͤnig 
in der Sache mit den Kriegsgefangenen das Voͤl⸗ 
kerrecht von Europa behauptet, und die feine Le⸗ 
bensart, womit er ſich dabei benommen hatte; An⸗ 
dere hingegen bemerkten, daß er noch niemals eine 
Schlacht auf dem feſten Lande gewonnen; daß 
die einzige Stadt, die er je erobert, mit dem 
Blut feiner Unterthanen befſekt worden; daß die 

ganze 
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ganze Frucht eines fiebenjährigen Feldzuges ſich m . Die, 
auf die Eroberung eines einzigen Plazes n 1695. 
ke, welchen zwei Jahre vorher feine Feinde in ſei, 
nem Angeſicht / wo er eine Armee von doo 
Mann zu ihrer Vertheidigung commandirte , ihm 
weggenommen haͤtten; daß ſeine Flotte, die pa⸗ 
radirend im Mittelmeer aufs und abgefahren, den 
Stürmen und dem Verderben ausgeſezt geweſen 
Während die Framzöſiſche Flotte ſcher vor beiden 
ruhig zu Toulon gelegen; daß der Handel beider 
Nationen wechſelsweiſe und mit gleichem Schaden 
durch die Capers geſtoͤrt worden; und daß die 
Entſcheidung des ganzen Kampfes bloß darauf 
beruhe, welche von beiden Mächten die Koflen am 
laͤngſten aushalten konne, die von beiden Sei⸗ 
ten gleich unnüz aufgewandt wurden ? Bei Ges 
legenheit dieſer leztern Betrachtung wiederholte 
man ſich oft ein Wort von Ludwig XIV. der, als 
man ihn an den ungeheuren Kriegsaufwand erin⸗ 
nerte, antwortete; „Eh bien! le dernier Guinée 
pl’emportera. Die lezte Guinee wird das Feld bes 
halten !“ Worte, welche das Englifche Volk 
um fo mehr erſchrekten, da es daraus ſchlieſſen 
konnte, ſowohl der endliche Sieg als die Nie⸗ 
derlage würde begleitet ſeyn vom Untergang. {fie 
nes Reichthums. 

64 b De 
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Da aber den Fuͤrſten immer mehr das Gute 
als das Böfe, was von ihnen geſprochen wird, 
zu Ohren kommt, ſo benuͤzte der König den gluͤk⸗ 
lichen Wechſel des Krieges, um ein neues Par⸗ 
lament zu berufen, in Hofnung, die Nation wuͤr⸗ 
de in der guten Laune / worin er fie nach den ihm 
hinterbrachten Nachrichten zu ſeyn glaubte, ſolche 
Mitglieder erwaͤhlen, die ihm gefaͤllig waͤren; und 
um dieſes zu befoͤrdern, machte er waͤhrend der 
Wahlzeit eine Reife durch einen groſſen Theil ſei⸗ 
nes Koͤnigreichs. Das Volk aber, tief geruͤhrt 


uͤber die Gefahr, in welche der Wettſtreit zweener 


Fuͤrſten um die Crone es verſezte, uͤber die wirk⸗ 
lichen Ungluͤksfaͤlle des Landes in vielen Rükfichs 
ten, und hauptſächlich uͤber die neulichen Unter⸗ 
ſuchungen über Beſtechungen, ſah bei der Wahl 
ſeiner Repraͤſentanten weniger auf die Partheyen, 
zu welchen ſie ſich zaͤhlten, als auf den Ruhm der 
Rechtſchaffenheit, welchen ſie bei ihren Mitbuͤrgern 
hatten. Und die Mitglieder ſelbſt kamen zum 
Parlament mit dem feſten Vorſaz, auf der einen 
Seite dem Befreyer ihres Vaterlandes treu und 
ergeben, auf der andern aber eiferſuͤchtig, und 
bisweilen faſt zu ſehr auch auf das kleinſte In⸗ 
tereſſe ihrer Nation zu ſeyn. Die Verhandlungen 
dieſes Parlaments von der erſten bis zur lezten 

bewei⸗ 
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beweiſen dieſe Miſchung des Characters in ſtinen W. Duck, 
Mitgliedern. 1695. 


Der erſte Schritt, den das neue Unterhaus Hochver⸗ 
ſchon am erſten Tage feiner Sizung machte, war, Gerne 
eine Verbeſſerung der Geſeze betreffend die Pro⸗ i 
ceſſe um Hochverrath, in welche fie ſowohl mehr 
Barmherzigkeit als Gerechtigkeit zu bringen ſuch⸗ 
ten; in Erinnerung, daß nicht nur ihre Vaͤter, 
ſondern auch ſie ſelbſt Widerſtand geleiſtet, der⸗ 
gleichen, wie fie voraus ſahen , bei dem gegen» 
waͤrtigen unbefeſtigten Zuſtand der Engliſchen Ver⸗ 
faſſung auch ihre Söhne zu thun gendthigt ſeyn 
dürften, Unter andern Artikeln, die in der Bill 
zu Gunſten des Gefangnen vorkamen, war auch, 
daß ihm zu feinem Beiſtand ein Rathgeber bewil⸗ 
liget werden ſollte. Lord Shaftesbury, der erſte, 
welcher ſeit Plato und Cicero Philoſophie und Be 
redſamkeit in ſeinen Schriften vereinigte, hatte 
ſich zu einer Rede zu Beförderung dieſes Artikels 
vorbereitet. Als er aber uͤber dem Anblik und der 
Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer erſchrak, fein Ge⸗ 
daͤchtniß und feine gewohnte Geiſteskraft verlohr, 
ſtotterte , und mitten in der Rede ſteken blieb, fo 
brach nach feinem gluͤklichen Genie, das immer 
der Gefaͤhrte eines zartfuͤhlenden Herzens iſt/ plöͤz⸗ 

5 Es lich 
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lich aus ſeiner Verwirrung eine Regung der Na⸗ 
tur hervor, die mächtiger als alle rhetoriſchen 
Figuren ſprach: »Wenn ich, fügte er, der ich 
„bloß darum aufſtand, um in einer Sache, wo 
„ich weder ein beſonderes Intereſſe für mich / noch 


V» Anlas zu irgend einer Furcht habe, meine Mei⸗ 


vnung zu geben, über den Anblik dieſer feyerlichen 
„Verſammlung beſtuͤrzt wurde / daß ich nicht mehr 
„fähig. bin, das zu ſagen, worauf ich mich vor⸗ 
vher bereitet hatte: wie muß es erſt einem Mann 
»zu Muthe ſeyn, der ſich ſelbſt ohne den Beistand. 
veines Rathgebers verantworten ſoll? der ein Ge— 
»fangener , verdaͤchtig, angeklagt iſt des hoͤchſten 
„Verbrechens, das die Geſeze kennen, unvorbe⸗ 
vreitet gegen die Beweiſe und Zeugniſſe, die wi⸗ 
„der ihn aufgebracht werden möchten, und kaͤm⸗ 
„ofen fol für fein Leben, fein Gluͤk, und feinen 
pguten Namen?“ 


Das neue Parlament begluͤkwuͤnſchte hierauf 
den Koͤnig uͤber das Gluͤk ſeiner Waffen, und be; 
ſchloß ihn zur Fortſezung des Krieges auf die kraͤf— 
tigſte Weiſe zu unterſtuzen: die Gemeinen votir⸗ 
ten Subſidien für 97,000 Mann Truppen, ohne 
die Officiers. 


= Beide 
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Beide Haͤuſer unternahmen ſofort, den Un⸗ I, in 
ordnungen in den Silbermuͤnzen abzuhelfen, wels 1696. 
che fo ſchlecht gemacht wurden, daß fie um einen Fer beſſe⸗ 
Drittheil im RR fielen ; denn eine Guinee ni 
ging für zo Schillinge, wodurch die Bezahlungen ze. 
fo unſicher wurden, daß kein Menſch mehr den 
realen Werth ſeines Gewinns berechnen konnte. 
Die Folge war, daß andere Laͤnder ihr Gold. 
nach England ſchikten, und mit Engliſchem Sil⸗ 
ber ſich Waaren fuͤr zwei Drittel ihres Werthes 
anſchakten; der Wechſelhandel aller Nationen war 
zum Schaden Englands; die Truppen und Ma⸗ 
troſen waren zu einem Aufſtand bereit, weil ſie 
ihren Sold nur im Nominal⸗(Numeraire) nicht 
im realen Werth empfingen, und ein General. 
Bankerutt des Staats und der Privatperſonen 
nothwendig hätte erfolgen muͤſfen. Aber obgleich 
alle das Uebel einſahen, ſo widerſezten ſich doch 
viele lange den Verſuchen, ihm abzuhelfen: einige, 
weil fie ſich fuͤrchteten, in Zeiten des Krieges und. 
wo der allgemeine Credit ſehr gering war, im 
Muͤnzweſen Veraͤnderungen vorzunehmen; andere, 
weil ſie vom alten Koͤnig den Auftrag hatten, 
allem, was zur Wohlfahrt der neuen Regierung 
dienen möchte, zu widerſtreben und Verwirrung 
N hinein 
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hinein zu bringen. (0) Unzählige Speculationen 
wurden, wie es bei ſolchen Gelegenheiten zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, dem Canzler der Schazkammer, 
Herrn Montague praͤſentirt: die meiſten derſelben 
aber waren, gleich andern Projekten politiſcher 
Schmeichler, bloß darauf berechnet, auf Koſten 
der Unterthanen der Regierung Vortheile zu vers, 
ſchaffen: einige ſchlugen vor „das Gewicht der 
Munze zu verringern; andere, ſie mit Metall zu 
vermiſchen; andere, ihren currenten Werth zu er⸗ 
hoͤhen; andere, Papier bei Zahlungen zu ſubſti⸗ 
tuiren, ohne indeſſen für eine Sicherung deſſel⸗ 
ben zu ſorgen. Herr Montague rief Sir Iſaac 
Newton wegen ſeinen mathematifihen , und Herrn 
Locke wegen ſeinen politiſchen ( Kenntniſſen zu 
Hilfe, da er aus eigner Erfahrung wußte, mit 
welcher Leichtigkeit Manner von Talenten und Ge⸗ 
lehrſamkeit dieſelben von einem Gegenſtand auf 
den andern übertragen konnen. Dieſe drei Maͤn⸗ 
ner halfen einem Uebel ab, das fuͤr unheilbar 
gehalten wurde ; dadurch, daß fie die Grundſaͤze 
des 


60 Beweis dafur ſ. in Macpherſon's Statepapers Vol. 
I. p. 454, in der Inſtruction König Jakobs an ſeine 
Freunde. 

(9 Im Original ſteht: „From his metaphyficak 

„ſtudies.“ Vermuthlich ein Drukfehler fur „po⸗ 
vlitieal, 08 
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des gemeinen Menſchenverſtandes und der allge⸗ an . 
meinen Ehre dabei anwandten: denn fie beredeten 1696. 
das Parlament, alle alte Muͤnze auf ihren inner⸗ 
lichen Werth zu reduciren, neue Muͤnzen nach 
dem Werth der alten zu ſchlagen, und den Un⸗ 
terſchied zwiſchen der alten und neuen auszuzah⸗ 
len, welches auf ungefehr 2,400 000 Pfund betrug, 
wofür eine Taxe auf die Haͤuſer und Fenſter ges 
legt, und mithin der Verluſt Aller auch von Al: 
len getragen wurde. Ohne Murren zahlte das 
Volk gern einmal des Jahrs einige Schillinge; 
um in jedem Tage des Jahrs Sicherheit in den 
Zahlungen zu gewinnen. In einem einzigen Um⸗ 
ſtand ſchlug Herrn Montague's Plan in der Aus⸗ 
führung fehl: Anſtatt zu erlauben, daß bei Be⸗ 
zahlungen das alte Geld nach feinen Gewicht an⸗ 
genommen wuͤrde, und folglich es demſelben zu 
uͤberlaſſen, feinen eignen Weg in die Münze zu 
finden, wie vor wenigen Jahren Lord Worth es 
machte, wurde der Curs deſſelben bei Bezählun⸗ 
gen durch ein Geſez gehemmt, um es deſto eili⸗ 
ger in die Münze zu beförbern , wovon die Folge 
ein plöglicher Stillſtand eines groſſen Theils des 
Handels der Nation war, da dieſer ohne Bezah⸗ 
Jungen in Geld, von welcher Sorte es auch ſen, 


unmoglich fortgehen konnte. um einigermaſſen 
dieſen 


* 
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u Ki dieſen voruͤbergehenden Nachtheil zu vermindern, 
5 wurden in verſchiedenen Gegenden des Koͤnigreichs 
Muͤnzſtaͤtten errichtet, von wo das neue Geld aus⸗ 
floß / und wohin nun das alte Geld eilfertig ge⸗ 
ſchikt wurde. Noch beſſer aber wurde dem Uebel 
durch den Gemeingeiſt der ganzen Ration und die 
gute Meinung der Landes buͤrger geſteurt, welche 
den Mangel an baarem Geld hinlaͤnglich erſezten: 
denn die Soldaten und Matroſen unterwarfen ſich 
ohne Murren, zween Monate lang ohne Sold, 
und der Reſt der Nation, fo lang ohne Bezah⸗ 

lungen zu bleiben. 


Hefentl⸗ Das Parlament, aufgeklaͤrt durch Montague's 
cher Credit. Kenntniſſe, unternahm nun ferners, den öffent 
lichen Credit aufrecht zu halten, der fo niedrig 
war, daß die Exchequer-Tallies () von 20 bis 
30 per Cent Abzug zahlten, je nachdem der Ter⸗ 
min der Bezahlung kurzer oder laͤnger war; und 
Banknoten bei 20 p. C.; und ungefehr fuͤnfMillio⸗ 
nen ruͤkſtehende Schulden an die Soldaten, Ma⸗ 
troſen, für den Transport und andere Dienſte, 
von denen einige fo alt als der Irelaͤndiſche Krieg 
waren, hatten ſo viel als gar keinen Preis, weil 
der Werth derſelben von der Furcht und dem Ver⸗ 
dacht 
() Franzöſiſch: Coupons , vertheilte Aetien. 
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dacht wegen dem Staatscredit und dem Bedürf: nt Den 
niß ihrer Beſizer nach Geld abhing. Es waren e 4 
zwo Haupturſachen dieſes geſunkenen Credits. Die 
erſte, daß die zur Bezahlung derer) denen man 
Geld ſchuldig war, errichteten Taxen weniger ab⸗ 
warfen, als man erwartet hatte, und viele der⸗ 
ſelben nun bald aufhoͤren ſollten. Die andere war 
die Seltenheit der klingenden Münze , denn feit 
der Revolution bis zum Ryswiker⸗Frieden wurde 
in England fuͤr nicht mehr als acht Millionen Geld 
geſchlagen, zu welcher Summe uͤberdas noch das 
umgemuͤnzte alte Silbergeld gehoͤrte. Unmoͤglich 
aber konnte mit einer ſo geringen Summe der Pri⸗ 
vathandel geführt, oder aus derſelben die öͤffentli⸗ 
chen Taxen einer Nation bezahlt werden, welche 
jährlich, bloß auf Rechnung (on the faith) der 
leztern, über fünf Millionen auf den Dienſt des 
Staats verwendete. Dazu kam, daß die Tallies 
der Schazkammer und die Banknoten, die allein 
als Huͤlfsmittel der Bezahlungen gebraucht wer- 
den konnten, weil ihr Preis unſicher war, keinen 
Credit im Curs hatten. 


Um dem erſten Uebel, nemlich dem Aufhoͤ⸗ 
ren der Taxen, vorzubeugen, brachte Herr Mon, 
tague das Parlament dahin, daß es die alten Ta⸗ 

ren 
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ren verlängerte und neue aufegte von einer ſol⸗ 
chen Groͤſſe, daß diejenigen ſich dabei beruhigen 
konnten, die bereits Glaͤubiger des Staats wa⸗ 
ren, oder die er durch von ihnen erborgtes Geld 
zum Gebrauch des Staats dazu machen wollte, 
und die hinreichend waren nicht nur die ſchul⸗ 
digen Zinſe, ſondern jährlich noch einen Theil 
des Capitals ſelbſt zu bezahlen. Alle dieſe Taxen, 


zu einer Maſſe geſchlagen, wurden der General⸗ 


fond genannt. Hierauf erhoͤhte er den Preis der 
alten Tallies, dadurch, daß er ſie ſelbſt an Be⸗ 
zahlung an den Summen annahm, welche man 
der Regierung zur Abzahlung der Staatsſchulden 


lieh, und die mithin dieſen Anleihern eine neue 


Sicherheit gaben, nemlich die der neuen Taxen. 
Den Werth der Banknoten erhoͤhte er dadurch, 
daß er den Termin des Freiheitsbriefes der Bank 
verlaͤngerte, den Eigenthuͤmern geſtattete ihr Ca⸗ 
pital zu vermehren, und einen Theil ihrer Noten 
an der Bezahlung eines neuen groſſen Anlehns 
nahm, welches fie der Regierung vorſchoſſen: hie⸗ 
von war die Folge, daß, da ein groſſer Theil der 
Banknoten auf dieſe Weiſe abſorbirt oder vernich⸗ 
tet wurde, der Preis der uͤbriggebliebenen ſeinen 
wahren Werth im Kauf und Verkauf wieder 
erhielt. 

Den 
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Den Mangel an klingender Münze zu erſe⸗ 
zen, welcher die zwote Urſache des geſunkenen 
Stagtcredits war, bewog er das Parlament, die 
Schazkammer zu bevollmaͤchtigen, Scheine (Ex. 
chequer bills) auszufertigen, welche Intereſſe ten 
gen / und von denen einige ſoniedrig waren, daß 
ſie nur 5 bis 10 Pfund hielten, im Ganzen aber 
auf 2, % 0 Pfund ſtiegen, und auf den Gene⸗ 
ralfond verſichert waren. f 


Durch dieſe Verfuͤgungen that er zu der Maſſe 
der klingenden Muͤnze der Nation eilf Millionen 
Papiergeld hinzu, um die Zahlungen der Privat⸗ 
perſonen und des Publikums zu erleichtern. So 
anterftügte der Staat die Bank „ und die Bank 


den Staat, und die Schazkammer, ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich der Schlund, wo das Geld der Nation vers 


ſank, wurde die Quelle, von welcher es ausſloß. 
Dieſer Plan, der, fo verwikelt er ſchien, doch 
hoͤchſt einfach in feinen Grundſaͤzen war, wurde 
von denen, welche die hoͤhern Einſichten ihres 
Urhebers beneideten , eine gluͤkliche Srechheit 
genannt. Die vermeinte Satyre war ein wirk⸗ 
licher Lobſpruch. 


Aus der Errichtung des Generalfonds und 
dem Credit, den dieſe Exchequer bills fanden, 
Vierter Band. D lernte 


1 
1 
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lernte man, doch einige Jahre lang nur ſchwach, 
einſehen, daß der oͤffentliche Credit von England im⸗ 
mer nach dem Verhaͤltniß der Groͤſſe der Taxen und 
der Redlichkeit in Anwendung derſelben erhoͤht 
werden konnte. Hier fängt ſich alſo die eigent⸗ 
liche Aera des öffentlichen Credits von England an: 
eine Begebenheit, welche der Politik König Wil⸗ 
helms zugeſchrieben wurde, um die Glaͤubiger des 
Staats um ihres eignen Intereſſe willen der Sache 
der Revolution geneigt zu machen; die aber in 
der That bloß aus ſeinen Beduͤrfniſſen entſtand, 
und die natürliche Folge natuͤrlicher Urſachen war, 
aus zween Gruͤnden aber weit aus die wichtigſte 
Begebenheit in der Geſchichte von England iſt: 
erſtlich weil durch die Errichtung einer Menge neuer 
Aemter, die zur Einſammlung der neuen Taxen 
nothwendig waren, und deren Beſezung von der 
Crone abhing, dieſe leztere ein Gewicht erhielt, 
desgleichen ſelbſt das Haus Tudor auf der hoͤch⸗ 
ten Stufe feiner Macht nie beſeſſen hatte; zwei⸗ 
tens, weil die Bereitwilligkeit, womit das Publi⸗ 
cum borgt, ſeitdem die Haupturſache aller groſ⸗ 
ſen Unternehmungen Englands auf dem Schau⸗ 
plaz der Welt wurde. Aus der gleichen Urſache 
aber wird ſie, wofern ſie mißbraucht wird, den 
Untergang dieſer Macht eben ſo gewiß beſchleu⸗ 
a nigen, 
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nigen, als eine Privatperſon, „die jährlich mehr 


ausgiebt als fie einnimmt am Ende Bankerutt 
machen muß. 


Die Hüͤlfsmittel, durch welche Montague dem 
Unglüt feines Vaterlandes abhelfen wollte, wurden 
aber dennoch von andern zu ihrem Privatvortheil 
benüzt. um die Bezahlung der Taxen zu beſchleuni⸗ 
gen, und den Curs der Exchequer⸗Scheine zu bele⸗ 
ben, richtete man es ein, daß dieſelben von dem Das 
tum an, wo fle an die Erchequer auf die Tayen 
ausbezahlt wurden, 7 1/2 per Cent Intereſſe zo⸗ 
gen. Herr Duncombe und Her Rhigdt Ge⸗ 
neraleinnehmer der Exciſe, beide Glieder des Par⸗ 
laments, und andere, die ebenfalls bei der Ein 
nahme der Revennen angeſtellt waren ; machten 
auf viele Scheine falſche Endoffeinents , noch ehe 
fie überall circulirt hatten, (Y wodurch Duncombe 
einen Reichthum von 400% Pfund gewann. 

Es 
09 Im Englischen beißt dieſe für mich nicht ganz 
verſtaͤndliche Stelle: „Mr. Duncombe and Mr. 

Knight — put fülfe indorſements on many of 

the bills before they had been eirculated at all.“ 

Der Verfaſſer fuͤgt dieſem Buch ein Appendix bei, 

worin er die Grundſaͤze nach welchen Montague 

bei Verbeſſerung des Staatseredites verfuhr, auf 


die heutige Lage der Nordameri:aniſchen Freiſtaaten 
D * anweu⸗ 
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Es war bewieſen, daß er die Wahrheit der gegen 
ihn geführten Klagen eingeſtanden. Beide wurden 
alſo aus dem Parlament verſtoſſen, und das Un⸗ 
terhaus paßirte eine Bill, den Duncombe um die 
Halfte feines Vermoͤgens zu ſtrafen ; fie wurde 
aber im Oberhauſe durch die Stimme des Praͤſi⸗ 
denten der Commißion, des Herzogs von Leeds, 


welcher entſcheiden mußte, verworfen. Zur Ehre 


Intriguen 
mit Frank⸗ 
reich und 
dem alten 

König, 


des Oberhauſes ſey es geſagt, daß dieſes das ein⸗ 
zige Beiſpiel in der ganzen Engliſchen Geſchichte 
iſt, wo mehrere Pairs in den Verdacht kamen, 
daß Beſtechungen von Privatperſonen Einfluß auf 
ihre Meinungen gehabt haͤtten. 


Mitten in dieſer Aufmerkſamkeit des Parla⸗ 
ments auf innere Landes angelegenheiten, wurden 
die Gemuͤther der Einwohner von London ploͤzlich 
und beinahe in demſelben Augenblik durch den 


doppel⸗ 
anwendet, und denſelben ein Project vorlegt, wie 
ihre Schulden an die Engländer zum Vortheil für 
England ſowohl als für America getilget , und 
dem Staatscredit der neuen Republik ein neuer 
Schwung gegeben werden koͤnnte. Da aber die» 
ſes Project keine Verbindung mit dieſer Geſchichte 
hat, und uͤberdas ſeit der Erſcheinung dieſes Wer⸗ 
kes im Jahr 1790 ſich manches hierin verändert 
haben mag , fo babe ich es uͤberſchlagen. Doch 
1 nicht ohne wenigſtens anzuzeigen, wo es zu finden 
ſey. 
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doppelten Schreken einer vorhabenden Franzoͤſiſchen III. Theil. 
Invafon, und die Ermordung ihres Monarchen ! 156 5 
aufgeſchrekt. Am Ende des Jahrs 1693 hatten. 
die Anhänger König Jakobs den König von Frank⸗ 
reich in einem Ton der Ungeduld, der beinahe an 
Unverſchaͤmtheit graͤnzte, zu einem Einfall in Eng⸗ 
land aufgefodert. () Die Grunde, auf welche fe 
die Wahrſcheinlichkeit eines gluͤklichen Erfolgs tige 
ten, waren folgende: „Die Engliſche Flotte werde 
„im Fruͤhjahr auslaufen, um die Kauffartheiſchiffe 
„durch die Straſſe Gibraltars zu begleiten; und 
»die Landtruppen dem Koͤnige nach Flandern 
vnachgeſchikt werden, fo daß nicht uͤber 4000 
„Mann zur Vertheidigung Englands im Lande blie⸗ 
„ben ; das Futter im Sande ſey alsdann noch 
„nicht aufgezehrt die vom Parlament votirten 
„iährlichen Subſidien konnten bei der Schafe 
„kammer noch nicht eingelaufen ſeyn ; der Ein; 
fall, den Wilhelm in einer neulichen Parla⸗ 
vmentsrede Frankreich gedroht habe, gebe einen 
vſo naturlichen Anlaß, Franzoͤſiſche Truppen an. 
»die Küften zu ſenden, daß kein Menſch einen Arg⸗ 
vwohn faſſen könnte, man habe einen andern Zwek 
„dabei, als bloß ſich ihm zu widerfezen ; endlich 
vſey die Nation durch die Unfaͤlle der Flotte, durch 

D 3 was 
9) Macpherfon’s Statepapers „Jahr 1693. und 1694, 
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»das in Ireland und Scotland vorgefallene, durch 


„den Verluſt des Handels und durch den unruͤhm⸗ 


„lichen Krieg überhaupt zum hoͤchſten Grad des 
„Mißvergnuͤgens getrieben.“ Sie foderten zuerſt 
30,000. Mann, lieſſen aber hernach auf 20, end⸗ 
lich gar auf 12,000 Mann herab; und um die 
chwierigkeit wegen Transportiruag der Pferde 
aus dem Weg zu raͤumen, machten ſie ſich an⸗ 
beiſchig ſolche in England bereit zu halten, da 
dieſes Land einen Ueberßutz an Zug⸗ und Kriegs⸗ 
pferden hatte, und leztere vorzüglich einige we⸗ 
gen ihrer Schwere , andere wegen ihrem Muth 
ſowohl zum Laſttragen als zum Scharmuziren ge, 
ſchikt wären. Die vornehmſten Perſonen, welche 
dieſes Gefchäft betrieben waren Lord Clarendon, 
Oheim der Koͤnigin; ; Lord Litchfield; der Lords 
kammerherr Lindſay; 5 die Lords Yarmouth, „ 
Montgomery, Sohn des Marquis von Powis; i 
Aylesbury Poulet, Sunderland, Arran, 
Sohn des Herzogs von Hamilton; Breadalbane, 
und Forbes; Sir wilhelm Perkins, ein Buͤr⸗ 
ger von groſſem Reichthum; Sir Johann Sriend, 
ein reicher Edelmann, und einer der ſechs Clerks 
in der Canzley, der ſich ehmals durch heftige Aus⸗ 
Brüche feiner. Torygeſinnungen in den Parlamen⸗ 
kern Karls des Zweiten bekannt gemacht hatte; 
5 Geue⸗ 
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Generalmajor Sir Johann Fenwik; Sir Un 
dreas Sorreſter; Sir Theophilus Oglethorpe; 
Herr Penn der beruͤhmte Quaͤker , welcher den 
beßten Grund anfhrte, um Ludwig zu einer In⸗ 
vafion zu bereden, daß nemlich eine einzige Armee 
in England mehr beitragen wuͤrde, den groſſen 
Bund gegen Frankreich zu zerſtoͤren, als drei der⸗ 
gleichen an andern Orten , wo fie auch ſtehen 
möchten; Herr Stroud aus Somerſetshire; Co⸗ 
fonel Selwyn; Sir Johann Knight; die Co- 
lonels Roe und Parker; der Lieutenantcolonel 
Grenville, Sohn des Grafen von Bath; und 
Ferguſſon, jener Schottiſche Prediger / der ſich 

durch ſeinen Antheil an dem Ryehouſe⸗Complot 
ſo berühmt gemacht hatte, und nun unter Koͤ⸗ 


nig Wilhelm ein Amt beſaß, ſich aber fuͤr ſeine 
Verdienſte und ausgeſtandene Gefahren nicht Dis 


lohnt genug hielt. Alle dieſe Maͤnner verpflichte⸗ 
ten ſich, in verſchiedenen Provinzen des Koͤnigreichs 
Inſurrectionen zu erregen; Sir William Perkins. 
ſprach gut für die zwei Regimenter der Stadtmi⸗ 
liz, die den Tower bewahrten, und Sir John. 
Friend () für eine Compagnie von Predigern in. 
der Stadt, welche einen proteſtantiſchen Fuͤrſten 
entthronen wollten. Der alte König ſchikte / und 

D 4 die 

C) Sir John Fenwiks Proceßaeten. 
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* V. Buch die Geſinnungen der Perſonen näher am Throne 


er 


kennen zu lernen, feinen Kammerdiener, den Schifs⸗ 
capitain Cloyd hinuͤber, der in feinen unterhand⸗ 
lungen mit einigen derſelben vor der Schlacht bei 
la Hogue ſo viel Geſchiklichkeit bewieſen hatte. 
Lord Marlborough ſagte Lloyd mit der Erfah⸗ 
rung eines Soldaten: „Die Invaſton mußte mit 
„fünf und zwanzig tauſend Mann Truppen und 
»ſitbentauſend leichten Soldaten (Spare arms) ge⸗ 
yſchehen. Der Zeitpunct derſelben ſey völlig gleich⸗ 
„gültig, wenn fe nur mit dieſer Macht geſchähe.“⸗ 
Lord Godolphin rieth mit den Keuntniſſen eines 
Geſchaͤftmanns: „Die Fnvajion bis auf den Herbſt 
v»zu verſchieben , weil die beudthigte Anzahl des 
„Franzoͤſiſchen Transportes leichter im Sommer 
„geſammelt werden koͤnnte, da auch zu gleicher 
„act der vorhabende Angrif auf Breſt, wovon er 
„den König Jakob benachrichtiget hätte , es Frank: 
„reich nothwendig machen würde, eine beträchtliche 
„Landmacht in dieſem Plaz zu halten, welche nach» 
„her leicht, wohin man wollte, transportirt wer⸗ 
„den Könnte; die groſſen Schiffe der Engliſchen 
„Flotte würden im Herbſt wegen dem nahen Win⸗ 
„ter in die Hafen gelegt, ihre Matroſen zerſtreut 
„und die kleinern Schiffe zur Convoi der Kauf: 
yfartheiſchiffe ausgeſchikt werden.“ Admiral Ruſſel, 

der 
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der die Flotte commandirte, bediente ſich folgen⸗ u . She, 

der Ausdruͤke, die ich. woͤrtlich aus Lloyds Rap⸗ en 3 
vort von feinen Unterhandlungen an König. Jakob. 
abſchreibe: „Bei Gott! er wolle ſelbſt das. Geſchaͤft, 
nübgenehmen. , und von Zeit zu Zeit dem Lord 
» Marlborough den Fortgang, feiner Unternehmun⸗ 
„gen zu wiſſen thun.“ Als Lloyd in ihn drang, 
entweder fich mit der Franzöſiſchen Flotte zu ver⸗ 
binden, oder fie frei paßiren zu laſſen, ſchlug er. 
mit dem verachtenden Stolze eines Officiers und. 
Englaͤnders beides aus, und ſchwur, mit Ausdruͤ— 
ken, die etwa unter feinen Schifstameraden gewöhnz 
lich ſeyn mochten: „Er wolle die Sache ausfüh⸗ 
ven, aber er ſelbſt allein!“ Als er weiter zu wiſz 
ſen begehrte wie er es denn, eigentlich anfangen 


wollte? blieb er auf dem hartnaͤkigen Stillſchwei⸗ 
gen eines Mannes, der des Beſtzes einer deſpoti⸗ 


ſchen Gewalt auf feinem Element ſich gewohnt iſt, 
und wiederholte bloß: „Er wolle das Geſchaͤft 
„ganz allein uͤbernehmen; die Lords Shrewsbury 
„und Marlborough ſollten die Richter feiner 
„Handlungen fegn.“ Die meiſte Ermunterung er, 
hielt Lloyd von einem Umſtand, welchen ihm die 
alte Gräfin Shrerwsbury zu wiſſen that (denn 
ihren Sohn konnte er ohne gleiche Gefahr fuͤr beide 
nicht ſelbſt ſehen, weil deſſen Stelle als Staats- 

| D 5 ſecretait 
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ſetretair ihn den Augen Aller bloßſtellte): daß Wil⸗ 
liam zeitig im kuͤnftigen Fruͤhling nach Holland 
gehen, und die Regierung ſeiner Gemahlin uͤber⸗ 
laſſen wuͤrde, welche blindlings den Raͤthen der 
Lords Caermarthen und Shrewsbury den zween 
treuſten Freunden Koͤnig Jakobs in England, zu 
folgen pflegte. Es muß nicht befremden , daß 
Lloyd um dieſe Zeit nichts von Lord Sunder⸗ 
land ſah oder hoͤrte: weil Jakob ſeinen gehei⸗ 
men Briefwechſel mit ihm, der durch die Haͤnde 
des Lords Arran, ſeines Schwiegerſohns, ging, 
vor allen Menſchen verborgen hielt, ſelbſt beſchaͤmt, 
in einiger Verbindung mit einem Mann zu ſtehen, 
der ihn einſt betrogen und verrathen hatte. Sun⸗ 
derland beſaß in dieſer Zeit das Zutrauen Wil⸗ 
helms in einem hohen Grade, weil er die Whigs 
mit ihm, und ihn mit den Whigs ausgeſoͤhnt hatte; 
ſo daß er nun in der ſeltſamſten Lage von der Welt 
fand, zu gleicher Zeit der Vertraute und Unter⸗ 
haͤndler zweener rivalen Fuͤrſten zu ſeyn, von de⸗ 
nen dennoch jeder ſich ſchaͤmte, ſeine Verbindung, 
mit ihm zu geſtehen. 


Andere, weniger ſonderbare, doch immer merk⸗ 
würdige Umſtaͤnde über die Intriguen dieſer Zeit 
finden ſich unter den Schriften Koͤnig Jakobs im 
a Schotten⸗ 
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ſowohl die Whigs als Tories Ludwig zu einem 
Einfall in England auffoderten, warnten die To⸗ 
ries den König Jakob, den Whigs nicht zu trauen, 
und die Whigs, ſich jo wenig wie möglich auf 
die Tories zu verlaſſen. Lord Marlborough be⸗ 
mühte ſich, ihm Mißtrauen gegen den Admiral 
Ruſſel einzuföffen , um die Aufrichtigkeit feinen, 
eignen Feeundfehaft deſto wahrſcheinlicher zu ma⸗ 
chen. Der Hof zu S. Germains war in zwo 
Partheyen getrennt, Compounders und Won⸗ 
compounders genannt, die unter der Anführung, 
der beiden Schottlaͤnder, Lord Littleton und Lord 
Mellfort ſtanden, von denen der erſte behauptete, 
Koͤnig Jakob muͤſſe, um wieder hergeſtellt zu wer⸗ 
den, ſeinem Volke Sreiheiten verwilligen; ; der Alte 
dere aber das Gegenteil, Ueber doe Grundſäze 
ſtritten, haßten und beargwohnten jede Parthei die 
andere mit einem ſolchen Eifer, als ob, fie die groß 
fen Staatsaͤmter in Whitehall bereits in Händen, 
Hätten, Engländer ſelbſt empfahlen ſich, foderten. 
und intriguirten zu S. Germains ſchon wirklich, 
um die künftig zu vergebenden Aemter und Eh⸗ 
renſtellen (5), als wenn der, an den fie ſich des, 
wegen wendeten, ſchon wirklich in der Gewalt. 
wäre, fig. zu vergeben. Der. 
emen Journals, pr ;. 
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ache. 


III. heil. 
IV. Buch. 
1646, 


Entworfene 
e 
Juvaſio 


60 Geſchichte von 
Der Franzoͤſiſche Hof aber / der ſich im Win⸗ 
ter 1693 um einen Frieden mit England bewarb, 
und dem Koͤnig Jakobs Intereſſe nur ſo weit am 
Herzen lag, als es das von Frankreich beförderte, 
hatte gegen all dieſe dringende Foderungen einer 
Inpaſion taube Ohren: jeder Miniſter ſchob die⸗ 
ſes Geſchaͤft unter dem Vorwand, es gehoͤre nicht 
in fein Departement, dem andern zu, () und 
alle halfen ſich mit jener Ausrede, welche die Frans 
zoͤſſchen Miniſter gegen die Stuartſche Familie be⸗ 
ſtaͤndig in Bereitſchaft hatten, wenn ſie die Wuͤn⸗ 
ſche derſelben nicht zu erfüllen gefinnet waren: 
dem Mangel an Geld; der Schwierigkeit, Trup⸗ 
pen von Frankreich uͤberzuſezen, und einen Sicher⸗ 
heitsplaz in England fuͤr die Flotte zu finden, die 
fie convoyirte; und überhaupt der Gefahr des ganz 
zen Verſuchs. Nun aber, im Winter des Jahrs 
1695 / als alle Hofnung zum Frieden verſchwun⸗ 
den war, verſchwanden auch all dieſe Ausreden, 
und Ludwig erbot ſich, unter dem Vorgeben, daß 
wegen dem Tode der Gemahlin Wilhelms die Ge⸗ 
legenheit weit guͤnſtiger als vor zwei Jahren ſey, 
Jakob mit einer groſſen Franzoͤſiſchen Macht in 
feinem Königreich landen zu laſſen; obgleich der 
Schaz von Frankreich in dieſen zwei Jahren nicht 
gewach⸗ 

() Macpherſon's Statepapers I, 495 
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gewachſen, noch der Schwierigkeiten und Gefahren 


eines ſolchen Verſuchs weniger geworden waren, 


und nun anſtatt der 4000 Mann Truppen, welche 
1693 in England lagen, 14000 daſelbſt waren (Y); 
der Curs des Geldes verbeſſert, die auf der Flotte 
und in Ireland begangenen Fehler, und der Verluſt 
des Handels faſt gänzlich vergeſſen, die Herrſchaft 
über die drei Meere wieder erobert, das Schik⸗ 
ſal des Krieges auf dem feſten Lande veraͤndert, 
und ein in ſeinen Grundſaͤzen ſtandhaftes Parlä⸗ 
ment anſtatt des vorigen vorhanden war, deſſen 
Unternehmungen allen Feſtigkeit gemangelt hatte. 


Jakob fandte auf dieſes Anerbieten hin feine 
Emiſſarien aus, um ſeine Freunde in England 
aufzuwiegeln, welche verſprochen halten, in meh: 
rern Städten Inſurrectionen zu erregen; und der 
Herzog von Berwik ging hinuͤber, um ſie zu com⸗ 
mandiren. Da die Franzoſen gewohnt waren, 
jeden Winter eine Flotte von Proviantſchiffen, 
zum Unterhalt ihrer Armee auf den naͤchſten Feld; 
zug, nach den Kuͤſten von Flandern zu ſchiken, 
fo verſammelten ſich unter dieſem Vorwand, ohne 
beargwohnt zu werden, über 360 Transportſchiffe 
zu Duͤnkirchen und Calais; und Marſchall Bouf⸗ 

flers 
(*) Macpherfon’s Statepapers I, 352 und 56, 
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flevs zog plözlich aus den umliegenden Beſazun⸗ 
gen 20,080 Mann Truppen in dieſe Plaͤze zuſam⸗ 
men. Die Holländer, beſtuͤrzt über dieſes Getuͤm⸗ 
mel auf der ihnen zunaͤchſt liegenden Kuͤſte (), 
vermutheten eine Unternehmung auf Seeland, 
und ruͤſteten ſich dort zun Gegenwehr: kein Menſch 
aber dachte daran, daß man vielleicht auf Eng⸗ 
land ziele. Der alte Koͤnig langte am 17. Febr. 
alten St. zu Calais an, man erfuhr es aber in 
England erſt am 2. März , und auch da bloß 
über Paris. (**) 


Indem aber dieſe groſſen Zurüſtungen jenſeits 
des Meers gegen England gemacht wurden, be⸗ 
reitete man ihm einen noch weit wichtigern Streich 
im Lande ſelbſt. Sir George Barclay, ehmals 
ein Schottiſcher Officier, und nun Lieutenant Co⸗ 
jonel bei Jakobs Garderegiment zu Pferd , ein 
Mann von 60 Jahren, eben ſo intrigant als kuͤhn 
und vorſichtig, wurde ſeit einigen Jahren in Vers 
bindung mit einem gewiſſen Capitain William⸗ 
fon von König Jakob zu Unterhandlungen mit 
feinen Anhängern in England gebraucht. (9 
Getrieben entweder durch feinen ungeſtumen Cha⸗ 

racter 
(0 Macpherfon I. e. 25 255. : 
(ir) Gazette; 2. Maͤrz 1695—6. (.) Maöpherl, I, 463. 
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racter, oder durch den Verdruß, in den noch uͤbri⸗ 
gen Jahren ſeines Lebens nichts merkwuͤrdiges mehr 
thun zu können, oder weil er an dem politiſchen 
Muth der Engländer zweifelte, welche ſeine Lands⸗ 
leute in dieſen Zeiten gar zu ſehr geneigt waren 
zu verachten, da fie ſelbſt, unbeſchaͤftigt zu Haufe; 
gewöhnt waren, in jedem Kriegsdienſt von Eu⸗ 
ropa ihr Blut zu vergieſſen; faßte das Project den 
König zu ermorden. So wie es alen ſchlechten 
Menſchen eigen iſt, liſtig zu ſeyn, und allen Li— 
ſtigen, aͤnſtatt den geraden Weg zu ihrem Gegen⸗ 


ſtand einzuſchlagen, Umwege zu machen, und lich, 


ihm nur Schritt fur Schritt zu naͤhern, ſo des 
redete er auch Williamſon, zwar nicht in feinem; 
ſondern in eines andern Namen; dem König Ja⸗ 
kob das Project, nicht eigentlich ſeinen Rivalen zu 
ermorden, ſondern ihn bloß gefangen zu nehmen, 
unter Augen zu bringen: denn Williamſons Nap⸗ 
port an Jakob von feinen Verrichtungen in Eng⸗ 
land enthalt folgende Worte: () „Sir John 


„Friend hoft ferners durch eine Liſt, ſich des Prin⸗ 


vzen und der Prinzeßin von Oranien zu bemaͤchtigen, 
„und dieſelben Ew. Majeftät einzuliefern.“ Nach⸗ 
her wurden dem Hof zu St. Germains von ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen Projecte vorgelegt, (55) Wil 
helm 

6) Macpherfon I; e. I, 467. (7) Ibidem. 
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ze Theil. helm zu ermorden; welche aber Jakob, den Re⸗ 


Buch. 
1696. 


ligioſitaͤt und Ehrgefuͤhl von ſoſchen Laſterthaten 
zuruͤkhielten, immer mit Unwillen von der Hand 
wies. Barclay ſchrieb vermuthlich dieſe Verwei⸗ 
gerung einer Heuchelei oder Verſtellung zu, und 
nahm deswegen ſeinen eignen Weg. Er trug die 
Sache einigen Officiers vor, zuerſt verdekt unter 
dem Titel einer militariſchen Unternehmung, um 
ſich der Perſon eines Feindes in Kriegszeiten zu 
bemaͤchtigen, woraus er ſodann die Nothwendig⸗ 
keit und das Recht herleitete, denſelben im Fall 
des Widerſtands umzubringen. Nachdem er feine 
Freunde für. feine Grundfäze gewonnen hatte, 


ſchlug er ihnen ganz Öffentlich; als einen kuͤrzern 


und fuͤr ſie ſelbſt ſichern Weg, geradezu eine Er⸗ 
mordung vor: ſprach aber auch hier anfangs bloß 
von Sinterliſt (ambufcade) : anderemale aber von 
einem Angriff auf die Garden, wenn ſie ihren 
General von einem Plaz zum andern eſcortir⸗ 
ten. um ſich die Furcht vor künftigen Gewiſſens⸗ 


biſſen aus den Augen zu ruͤken, vielleicht auch 


aus falſchen Begriffen von Ehre, wendeten die 
Officiers ein, als Kriegsmaͤnner muͤßten ſie zu 
einem militariſchen Dienſt einen militariſchen Auf⸗ 
trag haben. Barclay, wohl bewußt, daß er eine 
ſolche niemals erhalten koͤnnte, verſchafte ſich eine 

ganz 
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ganz allgemeine Commißion von Jakob, in Eng⸗ 15 Theil. 


land gegen den Prinzen und die Prinzeßin von 
Oranien Krieg anzufangen, und ſtellte vor, um 
dieſe zu erhalten, daß es ohne ſolche Commißio⸗ 
nen ſchwer halten wirde ; Truppen für feinen 
Dienſt anzuwerben. Der Officiers waren unge⸗ 
fehr zehen, von denen der hoͤchſte im Rang der 
Colonel⸗Lieutenant Lowick, der merkwuͤrdigſte 
aber Capitain Charnok war , ehmals Profeſſor 
(Fellow) in dem Magdalenencollegium, und einer 
der Mitgehuͤlfen Koͤnig Jakobs, als er die Frei⸗ 
heiten dieſes Collegii angrif; ein Mann, der hie⸗ 
mit ein lebendiger Beweis war, wie leicht der 
Schritt von kriechender Sclaverei zur Niederträch, 
tigkeit und zu Todverbrechen ſey. Mit dieſen ver⸗ 
banden ſich durch Barclays Bemühungen einige 
wenige andere, welche nicht Officiers waren. Nach 
dem abgeredten Plan ſollte ſich eine Parthey von 
vierzig Mann in den Wirthshaͤuſern und andern 
Plazen zwiſchen Brentford und Turnham⸗ Green 
bereit halten, und den König mitten unter feinen 
Garden in der Gaſſe zwiſchen dieſen zwei Doͤrfern 
angreifen, wenn er, wie jeden Samſtag geſchah, 
vom Land in die Stadt zuruͤkkehren wuͤrde, um 
am folgenden Tage dem Gottesdienſt in London 
beizuwohnen. 

Vierter Band. E a Der 


Buch,. 


1696. 
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Der zu dieſer That beſtimmte Tag war der 

15. Februar; am Tag zuvor aber berichteten zween 
Officiers , nemlich Capitain Kifher und Capitain 
Pendergraß, lezterer aus einer angeſehenen Fa⸗ 
milie in Ireland, jeder beſonders und ohne Wifſ— 
ſen des andern dem Lord Portland, in welcher 
Gefahr ſich der König befaͤnde. Fiſ her gab als 
den einzigen Grund für feine Angabe an, fein 
Gemuͤth ſey durch das Unehrliche in dieſer Hands 
lung beunruhigt; weigerte ſich aber die Namen 
ſeiner Mitverſchwornen anzugeben, floh darauf 
pom Angeſicht der Menſchen, und wurde nie mehr 
geſehen. Pendergraß weigerte ſich ebenfalls, als 
dere anzuklagen. Der König, großmuͤthig, und 
mithin ohne Argwohn, achtete wenig auf dieſe 
Eutdekung , und ſchob ſeine gewohnliche Reiſe auf 
das Land bloß aus Gefaͤlligkeit gegen die freund⸗ 
ſchaftliche Aengſtlichkeit des Lord Portland fuͤr 
eine Woche auf. Da ſich aber nach einigen Ta⸗ 
gen ein dritter Angeber von ſelbſt ſtellte, der aber 
nur wenige beſtimmte Umſtaͤnde entdeken konnte, 
fo ließ der König den Pendergraß wieder kom⸗ 
men, ſagte ihm ſchmeichelhafte Dinge uͤber ſeine 
vornehme Geburt und den Character eines Edel⸗ 
manns, und fuͤgte mit der ihm natuͤrlichen Ein⸗ 
falt hinzu: „Das Leben, das er errettet hätte, 
vkoͤnate 
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o könnte doch nicht erhalten werden, wofern nicht III. Theil. 


* A 1 
„die Perſonen bekannt wurden, die fich gegen dafs 


»felde verſchworen hätten,“ Pendergraß gab ihm 
hierauf eine Liſte ſeiner Verbuͤndeten, und erhielt 
Befehl ihre Wohnungen ausfindig zu machen. 
Der König ſchob indeſſen feine Reife abermal 
auf, die ſonſt auf den zajten dieſes Monats an⸗ 
geſezt war. Der vorſichtige Barclay, der den er: 
ſten Aufſchub dem Zufall zuſchrieb, ahndete bei 
dem zweiten Verrath, und verbarg ſich: die uͤbri⸗ 
gen wurden deſſelbigen Abends noch in ihren Bet⸗ 
ten ergriffen und gefangen genommen. 


1696, 


* 


So wie die Kuͤhnſten im Laſter gewöhnlich Schikſal der 
Verſchwor⸗ 


bei Entdekung deſſelben die Feigſten ſind, ſo ſtellte 
ſich auch nun Capitain Porter, der bei ſeinen 
Cameraden angehalten hatte, den erſten Streich 
auf den Koͤnig thun zu duͤrfen; und bat als Zeuge 
gebraucht zu werden; und Charnock, der ſo oft 
in verraͤtheriſchen Uuterhandlungen zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich hin und her gereiſet war, 
ſandte eine Botſchaft an den Koͤnig, er wolle ihm 
die Namen aller derjenigen angeben, die ihn in 
England gebraucht haͤtten, (D wenn nur feine 
Todesſtrafe in ewige Gefangenſchaft verwandelt 


E 2 wuͤrde, 
00 Summe. 
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würde : ein Tauſch, den jeder anderen, welcher 
ſich einen Koͤnigsmord vorgenommen und das Les 
ben ſeiner Freunde verrathen , eher für eine Er⸗ 
ſchwerung ſeines Elends gehalten haben wuͤrde. 
Edelmuͤthig antwortete ihm der Koͤnig: „Er be⸗ 
„gehre fie nicht zu wiſſen 1“ Als Sir William 
Perkins von dem Marquis von Wincheſter an 
der Spize einer Commißion des Unterhauſes ver⸗ 
hoͤrt wurde, nachdem er ſchon verurtheilt worden, 
aber noch Hofnung zum Leben hatte, geſtand er 
ſeinen Antheil an dem Complot, und daß er ſich 
nun deſſelben ſchaͤme; er fügte auch bei, daß er 
einen Trupp Reuter für die Inſurgenten angewor⸗ 
ben hätte : als man aber die Namen der Perſonen, 
die dieſen Trupp aus machten, von ihm zu wiſſen bez 
gehrte, antwortete er: „Ich will nicht mein Blut 
„mit dem Blute derjenigen erkaufen, die durch 
mich in dieſes Ungluͤk gezogen wurden !“ und dar⸗ 
um wurde auch ſein Schikſal von jedermann be⸗ 
dauert, während Sir Johann Friend (Y, der ſich 
eben ſo ehrenhaft gegen ſeine Freunde betrug, 
dergeſſen wurde, weil er es nicht ſo huͤbſch aus⸗ 


zudruͤken wußte. Alle Gefangenen ſprachen noch 


mit dem lezten Hauch den König Jakob von aller 
Kenntniß des vorgehabten Koͤnigsmordes los: und 
: doch 

() Journal des Unterhauſes, 2, April 1696. 
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doch hat Burnet, ein mroteftantifcher Biſchof, in III, Theil, 
IV. Buch. 


einer Geſchichte die eben fo nachläßig in Thatſa⸗ 1696. 
chen als in der Schreibart verfaßt iſt, ſich bemüht, 

dem Koͤnig Jakob ein Laſter aufzuheften, welches 

fein edelmuͤthigerer Nebenbuhler ſelbſt ihm nie bei⸗ 

maß. Von zehen Gefangenen wurden achte hin⸗ 

gerichtet, und zween pardonnirt. 


Die erſte Nachricht von dem vorhabenden gGeneratg 
Franzoͤſiſchen Einfall kam von den gleichen Per, ſociation. 
ſonen, wel he das Project des Koͤnigsmordes vers 
rathen hatten; nur ſpaͤter, weil die Aufmerkſam⸗ 
keit aller zuerſt auf die Sicherheit des Koͤnigs ge⸗ 
richtet war. Diefer aber, der die Unterſuchungen 
immer verſchob, wenn bloß ſeine eigne Perſon in 
Gefahr war, ging, ſobald er die Gefahr der Na⸗ 
tion vernahm, ſogleich ins Parlament, Montags 
den 24. Februar, und gab in einer Rede Nachricht 
beides von der Invaſion als von dem Mord, die 
überrafchende Art, womit dieſe Nachricht den Glie⸗ — 
dern beider Parlamentshaͤuſer zu Ohren kam, die. 
Vereinigung der zween Gegenſtaͤnde, welche fie ent⸗ 
hielt, und die aus dieſer Vereinigung auffallende. 
enge Verbindung zwiſchen der Wohlfarth des Va⸗ 
terlandes und der Sicherheit des Koͤnigs , ver⸗ 
ſtärkte den Eindruk, den dieſe Rede machte. Ein⸗ 

* Ez müthig / 
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III. Bath muͤthig, und ohne von ihren Sizen aufzuſtehen, 
1696. verfaßten die Glieder des Unterhauſes eine Aſſo⸗ 
ciation, die ſogleich von allen unterzeichnet 
werden mußte, des Inhalts: „Daß Wilhelm 
„ihr geſezmaͤßiger König fey; daß fie ihn gegen 
„den alten König und alle feine Anhaͤnger vers 
ztheidigen, und im Fall er eines gewaltſamen To⸗ 
des ſterben ſollte, denſelben an feinen? einden raͤ⸗ 
„chen wollten.“ Die Pairs, nach einigen unbe⸗ 
deutenden Veraͤnderungen im Ausdruk, unterſchrie⸗ 
ben dieſe Aſſociation. 


Mißlungene Da dieſe Entdekung, der Beſuch des Koͤnigs 
n. im Parlament und die Aſſociation, alles im Lauf 
von zween Tagen geſchah, fo erregte die Nachricht 

davon eine eben fo groſſe Beſtürzung in Frank⸗ 

reich, als die Sache ſelbſt vorher in England ge⸗ 

macht hatte. Dort aber ſchlugen alle Umſtaͤnde 
ungluͤklich fuͤr Jakob aus, der damals zu Calais 

wartete, mit Ungeduld auf Nachrichten aus Eng⸗ 

land harrte, und manchen ſehnſuchtsvollen Blik 

in das Land hinuͤber warf , wo er nun bald zu 

regieren hofte. Ein anhaltender Weſtwind noͤthigte 

die Engliſche Flotte, die nach der Straſſe von 
Gibraltar beſtimmt war, zu Hauſe zu bleiben, 
wodurch ſie Meiſter vom Canal blieb; und dieſe 


Flotte 
18 
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Flotte wurde von dem gleichen Ruſſel comman⸗ 2 5 a 
dirt, der vor vier Jahren in dieſer See die Fran 1696. 
zoſiſche Flotte geſchlagen hatte, nachdem er das 
Verſprechen gethan ihr auszuweichen, welches er 
kuͤrzlich dem Capitain Lloyd verweigert hatte. Eis 
ne Flotte von Franzoͤſiſchen Transportſchiffen wurde 
auf ihrer Fahrt von Havre nach Calais durch ei⸗ 
nen Sturm zerſtreut. Der Herzog von Berwik, 
beleidigt, ſich anſtatt unter Loyaliſten, unter einer 
Bande von Koͤnigsmoͤrdern zu befinden, und fuͤrch⸗ 
tend, ſeine eigne Ehre moͤchte in ihre Schande 
verwikelt werden „ kehrte nach Frankreich zuruͤk, 
und vereitelte folglich die vorgehabte Inſurrec tion. 
in England. Ludwig , deſſen einzige Abſicht war, 
Ungluͤk über England zu bringen, welches der Fran⸗ 
zoͤſiſche Hof bei all ſeinen Vorgebungen, der Stu⸗ 
art ſchen Familie zu dienen , immer einzig zum, 
Ziel hatte, hatte vorher ſchon erklärt, keine Trup⸗ 
pen nach England ſchiken zu wollen, bis die In⸗ 
ſurrection daſelbſt bereits ausgebrochen waͤre; und 
benüzte deswegen dieſen Umſtand, ſich zu entſchul⸗ 
digen, er wolle feine Truppen nicht allein der 
Gefahr ausſezen, da die, welche den Weg berei⸗ 
ten ſollten, fie nicht mehr unterſtüzen konnten. En 
ließ die Soldaten wieder auseinander gehen: Ja⸗ 
kob aber kehrte nach S. Germains zuruͤk, um, 
Ea Gebets⸗ 
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In: Du Gebetsformeln aufzuſczen, die er ſich täglich wies 
N 16% derholte, worin er Gott dankte, daß er ſein Koͤ⸗ 
nigreich verlohren, indem dieſes das Mittel gewe⸗ 


en, feine Seele zu retten. (*) 


Nuzen aus Wilhelm, der wahre Groͤſſe liebte, und dar⸗ 
ballen v um den bloſſen Schein derſelben verachtete, hatte 
den König. an öffentlichen Addreffen ein natuͤrliches Mißfallen, 
Man erzählte einen Beweis davon , den er an 

einem oͤffentlichen Courtag gegeben haben ſoll. Als 

nemlich der Mayor eines Flekens ihm eine Addreſſe 
praͤſentirte, worin Complimente wegen der Ero⸗ 

berung Namurs mit Condolenzen uͤber den Tod 

der Koͤnigin vermiſcht waren, und ſeine Rede mik 

den Worten anfing; „Er komme, mit Freude in 

„der einen Hand, und Kummer in der andern —* 

unterbrach ihn der Koͤnig mit folgenden Worten: 

„Ich bitte Sie, mein guter Herr Mayor, neh⸗ 

„men Sie beide in eine Hand !“ Aus der glei⸗ 

chen Urſache hatte er vor zwei Jahren, da er 
Grandval's Nachſtellungen nach feinem Leben ent» 

ronnen war, ſich nicht nur alle oͤffentliche Addreſſen, 

fondern ſelbſt Privatcomplimente feiner Freunde 

verbeten. Nun aber, da er ſah, daß er die du. 

zeugungen des National⸗Eifers fuͤr ihn zu einem 

Werkzeug 

€) Suſaz II. im Anhang. 
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Werkzeug zum Wohl des Staates machen, ja 
ſelbſt eine Declaration des Rechtes zum Thron, 
welches bei dem Tode der Koͤnigin von vielen 
in Zweifel gezogen werden wollte, ſich bei die⸗ 
Fer Gelegenheit von der Nation verſchaffen koͤnn⸗ 
te, ermunterte er ſolche Aſſociationen auf alle 


Weile. Beide Haͤuſer vereinigten ſich, alle. 


Glieder zu Unterzeichnung obgedachter Aſſocia⸗ 
tion zu zwingen, worin ſein Recht zum Thron 


feyerlichſt anerkannt wurde. Auf den Antrag des 
Unterhauſes legte man das Original derfelben, 
nebſt allen den Copien, die irgend an einem Ort 


unterſchrieben worden waren, als ein Denkmal 
der Loyalität und Liebe des Volkes von England 
gegen feinen Koͤnig, in das Staats Archiv 
im Tower nieder. Vom Parlament aus verbrei⸗ 
tete ſie ſich in alle Brittiſchen Herrſchaften, ſo⸗ 
wohl zu Hauſe als im Ausland. Alle, welche 
in Großbritannien öffentliche Aemter verwalteten, 
wurden unter angedrohter Strafe angehalten, ſie 
zu unterzeichnen; und da der glelche Eifer ſich 
ſowohl bei Privatperſonen als beim Publicum auf 
ſerte, ſo unterſchrieben ſich noch eine Menge ein⸗ 
zelner Perſonen. So daß dieſer Verſuch , ihm 
Erone und Leben zu rauben, ihn mehr auf dem 
Thron befeſtigte, als hundert Parlamentsacten es, 
nicht vermocht hätten ! 


III. Theil. 
IV. Buch. 
1696, 
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Fünftes Buch. 


Innhalt. 

Urſachen des Friedens zu Ryswick. — Anſtalten zu 
einem Commerztractat. — Geſandſchaft Lord Port⸗ 
lands nach Frankreich. — Konig Wilbelms Aner⸗ 
bietungen an die Familie des vorigen Königs. 


* a i 
+ uch. 1 1 80 
1697. 9 Jah 97 

| ewandt 
Urſachen des riege 7 wo groſſe Koſten aufg d werden 


ala zu muͤſſen, führen die Urſachen ihrer Beendigung mit 
ſſſich: nemlich, den Mangel an Lebensmitteln, 
Mangel an Meuſchen und Mangel an Geld. Wenn 
die Juͤnglinge eines Landes ins Feld ziehen muͤſ⸗ 
ſen, fo bleibt das Erdreich unbebaut, und giebt 
folglich wenig Nahrung; wenn jede Privatfamilie 
einen Sohn oder Bruder verlohren hats, ſo ge⸗ 
ſchehen neue Werbungen nie ohne Schwierigkeit; 
und wenn die offentlichen Schaͤze an Leute ver⸗ 
ſchwendet ſind, die nichts dahin zuruͤtbezahlen / und 
wegen Mangel an Induſtrie und Arbeit einen gu⸗ 
ten Theil von denſelben beziehen, ſo iſt der Schaz 
erſchoͤpft. Die Wahrheit dieſer Bemerkungen wird 
durch den Zuſtand der kriegführenden Nationen 

von Europa im Jahr 1695 bewieſen. 


Einige 
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Einige Jahre vor dem Frieden zu Ryswick III. Sheik, 
fand der Preis des Korns in England doppelt 9 
und in Scotland vierfach fo hoch, als er gewoͤhn⸗Erſte ur 
lich war; und in einem dieſer Jahre wurde die ſache. 
Zahl der in Scotland Hungers geſtorbenen Men⸗ 
ſchen auf 80.000 gefchäst, Die Leiden Frankreichs. 
waren weit aus groͤſſer, als die von England (0) : 
es konnte auch nicht anders feyn , da die Geſeze 
Frankreichs nicht allein keinen Preis auf die Aus⸗ 
fuhr des Korns ſezen, ſondern uͤberall keine Aus⸗ 
fuhr erlauben „und in dieſen Zeiten nicht eine 
mal von einer Provinz in die andere, ohne Abga⸗ 
ben. Die Folge von dieſem war, daß jede Pro⸗ 
vinz jährlich. nur fo viel Korn pflanzte, als zu ih⸗ 
rem eigenen Unterhart hinreichend ſchien , und 
wenn andere Provinzen um Huͤlfe ruften, ihnen 
keines mittheilen konnte; von den ſuͤdlichen Na⸗ 
tionen hatte Frankreich ebenfalls keine Zufuhr, 
weil es mit ihnen im Kriege ſtaud. Da hinge⸗ 
gen in England die im Anfang von Wilhelms 
Regierung auf die Ausfuhr des Korns in wohl⸗ 
feilen Zeiten geſezte Belohnung die Paͤchter reizte, 
eine gröffere Menge deſſelben als ehmals zu pflan⸗ 
zen, indem jeder des Verkaufs, es mochte nun 
theuer und wohlfeil ſeyn, gewiß war. England 
hatte 


— 


(*) Memoixes de Feuquieres, Vol, I. Live 7. 
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III. 297 hatte uͤberdas Zufuhr von den füdlichen Rationen, 
. und ſelbſt von ſeinen eigenen Amerikaniſchen Co⸗ 
lonien. 


Zwote ir, Ferners: England hatte, nach einer jaͤhrli⸗ 
ide: chen Mittelzahl, an fremden und einheimiſchen 
Truppen ungefehr 8/000 Mann Landtruppen und 
40/000 Seeleute im Sold, nicht mitbegriffen die 
Regimenter, welche Scotland und Ireland unter⸗ 
hielten, und etwa 20,000 Mann ausmachten. Holz 
land unterhielt wenigſtens ſo viel als England, 
denn es beſoldete weit über 100,000 Mann (9; 
und Burchet, Secretair bei der Admiralitaͤt in 
England, fagt, daß die Schiffe der Holländer im. 
Verhaͤltniß gegen die der Englaͤnder wie fuͤnf zu 
acht geweſen. Die übrigen alllirten Maͤchte lie⸗ 
ferten über 200,000 Mann „ohne die Matroſen. 
der Spaniſchen Flotte. Auf der andern Seite 
war Frankreich in Nuͤkſicht auf die Zahl der Land⸗ 
macht ſeinen Feinden allenthalben uͤberlegen, und 
mußte nothwendig an Seeleuten eine eben ſo groſſe 
Anzahl haben, als England und Holland zuſam⸗ 
mengenommen: denn nach der Angabe des Herrn 
Burchet hatte es 80 Schiffe von der Linie, und 
jene 

(90 Commons Journals, 8. Dee. 1693. 26, Nov. 1694. 

Tandal , p. 259. 
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jene hatten nicht mehr; uͤberdas iſt die Franzöfi- II. Shell 
ſche Flotte immer beſſer bemannt als die von Eng⸗ i 
land und Holland: daß mithin die Zahl aller Men, 
ſchen, die gegen einander in Waffen ſtanden, bei⸗ 
nahe eine Million ausgemacht haben muß. Sir 
John Pringle zeigt in ſeinem mit vieler Genauig⸗ 
keit geſchriebenen Buch über die Krankheiten der 
Armeen, daß in den Feldzuͤgen, wo er als Arzt 
diente, der jährliche Verluſt an Menſchen einer 
von ſiebzehn geweſen, ungerechnet die, welche an 
Schlachten oder an Wunden ſtarben. Unter den 
Seeleuten iſt das Verhaͤltniß des natürlichen Tos 
des noch weit ſtaͤrker. Man fuͤge dieſem noch bei 
die Zahl derer, welche in der Schlacht oder an 
ihren Wunden zu Waſſer und zu Land ſtarben, 
und ſeze die Zahl derſelben ein Jahr in das an⸗ 
dere auf den verſchiedenen Schauplaͤzen des Kriegs, 
in Catalonien, Piemont und Italien; an der Mo⸗ 
ſel und dem Rhein; in den Niederlanden, in Ire⸗ 
land und Hungarn; im Canal, in dem Ocean und 
dem Mittellaͤndiſchen Meer; und an den Kuͤſten 
von Weſtindien, Amerika und Oſtindien auf 30 ooo: 
ſo folgt aus dieſen Berechnungen, daß der wahr⸗ 
ſcheinliche Verluſt an Menſchen in dieſen 9 Kriegs⸗ 
jahren nicht weniger ald.g00,000 ſeyn konnte; nicht 
mitgerechnet eine wahrſcheinlich eben ſo groſſe Anzahl 

von 
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A u vonGreiſen, Weibern und Kindern, welche aus Man⸗ 
109 . gel an Verpflegung und ihren gewöhnlichen Nah⸗ 
rungsmitteln in ſtibem Elend zu Haufe umkamen! 


Dritte u- Endlich: der Krieg koſtete England 60 Millio⸗ 
ſache. nen Pfund Sterling: denn fo wird in einem Pro⸗ 
teſt des Oberhauſes behauptet, welcher, naͤchſt fieb- 
zehn Peers, von dem Herzog von Leeds, dem Lord 
Nottingham und dem Marquis von Normanby un⸗ 
terſchrieben iſt, Männern, die ſicherlich den beß⸗ 
ten Zugang hatten, die Wahrheit zu finden. Der 
Krieg konnte Holland nicht weniger koſten; und 
wenn man annimmt , daß alle übrigen Allürten zu- 
ſammen nur eine ſolche Summe aufgewandt ha⸗ 
ben, die beiden obigen gleich kam, ſo ſtieg das 
Ganze auf 240 Millionen. Frankreich konnte nicht 
weniger aufwenden, denn obgleich die Kleidung 
und der Sold ſeiner Truppen wohlfeiler als die 
der Engliſchen und Holländiſchen waren, ſo hatte 
es doch / wie immer, eine weit groͤſſere Menge von 
Officirs und Soldaten am Bord ſeiner Schiffe, 
als England oder Holland; nun koſtet aber ein 
jeder Seemann ſo viel als vier Landſoldaten, und 
f die Koſten ſeiner Landmacht vergroͤſſerten ſich durch 
die Entlegenheit von dem Lande des Feindes, wo 

die Feldzuͤge gemacht werden mußten. Wenn man 

dieſer 
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dieſer Verſchwendung an Geld noch beifuͤgt, daß III. Obel. 
die Arbeit eines gefunden Mannes / nach der Mit⸗ er 
telzahl aus allen Nationen, jährlich zehn Pfunde 
Werth hat; hierauf den jährlichen Verluſt der Ar⸗ 
beit von faſt einer Million Soldaten und Matro⸗ 
ſen, welcher in neun Jahren 90 Millionen Pfund 
Sterling betrug, nicht mitgerechnet den Verluſt der 
Arbeit auf Lebenszeit von allen denen, die im La⸗ 
ger, in Schlachten oder an Wunden ſtarben: fo 
ergiebt ſich, daß der ganze Aufwand des Krieges, 
das Intereſſe des Geldes mitgerechnet, das da⸗ 
mals auch bei den reichſten Nationen ſehr hoch 
war, nicht unter ſiebenhundert Millionen ſeyn 
konnte, wovon die Haͤlfte auf Frankreich fiel. 


Der Geldmangel wurde aber meiſtens in Eng⸗ 
land gefuͤhlt: denn die Deutſchen, der Herzog von 
Savoyen, und ſelbſt der König von Spanien (dep 
fen Schaͤze wegen der Gefahr , fie wahrend dem 
Krieg nach Hauſe zu bringen, in der neuen Welt 
zuruͤkbleiben mußten) wendeten „ weil fie alle we 
nig Geld und keinen Credit hatten „ nur fo viel 
Kraͤfte auf, als ihren gewoͤhnlichen Einkuͤnften ge⸗ 
maͤß war: der König von Frankreich konnte von 
feinen Unterthanen durch ſeinen bloſſen Befehl fe 
diel Geld haben, als ihm beliebte und die Hole 

laͤnder, 
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III. Theil. laͤnder, gewohnt, auf entfernte Fonds (on remote 


Bu 
1697. 


funds) zu borgen, erhielten es mit Leichtigkeit und 


auf wohlfeile Zinſe. Hingegen in England konnte 
der Koͤnig ohne Bewilligung ſeiner Unterthanen 
kein Geld heben, und das Huͤlfsmittel, auf entfern⸗ 
te Fonds (on diſtant funds) zu borgen, war bis auf 
dieſe Regierung unbekannt geblieben; die Englaͤnder 
hatten ihre alten Kriege mit Frankreich aus dem 


Naub ihrer Feinde und dem Löfegeld der Gefan⸗ 


genen bezahlt; ihre buͤrgerlichen Kriege aus den 
Pluͤnderungen ihrer Mitbuͤrger; Cromwell und 

Carl II. ihre kurzen Kriege, jener durch uͤbermaͤſ⸗ 

ſige und deſpotiſche, obwohl nur vorübergehende 

Taxen, dieſer durch Beraubung der Schazkam⸗ 

mer, oder erhaltene Penſtonen von Frankreich. Als 
aber König Wilhelm einen Krieg von fo langer 

Dauer mit ſo zahlreichen Armeen, mit ſo koſtba⸗ 

ren Waffen, Munition und Artillerie, mit Schif⸗ 

fen von einer gewaltigen Groͤſſe aushalten , und 

die Magazine nicht mit Raub, ſondern mit erkauf⸗ 
ten Guͤtern anfuͤllen mußte, weil der Krieg in 

Freundes Land war; als er endlich feſte Plaͤze mit 

einem ungeheuren Aufwand von Geld, des gleichen 

in vorigen Zeiten nie erhoͤrt worden war, beſchuͤ⸗ 

zen oder angreifen mußte: ſo konnte dies alle un⸗ 

moͤglich aus denen in einem Jahr gehobenen Taxen 

beſtrit, 
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beſtritten werden, und der Staat ſah ſich gendͤ⸗ ik: She, 
tigt, die Taxen zum Unterpfand einzuſezen, (to . 
mortgage) und auf den Credit derſelben Geld zu 
entlehnen. um die Anleiher zu reizen, ihr Geld 
herzugeben, wurden ihnen mancherlei Lokſpeiſen 
vorgeworfen: Eine nur fuͤr einmal zu erhebende 
Take (an inſtant tax) wurde einigen zu ihrer ſchnel⸗ 
len Ruͤkbezahlung aßignirt, welches man ein An. 
lehn auf Anticipation nannte; Ewige Taxen (pers 
petual taxes) andern; zu einem beſtaͤndigen Un⸗ 
terpfand „ dies hieß man ein Anlehn auf Fonds 
Kunding). Einige erhielten Afignationen auf Fonds 
für gewiſſe Jahre: andere wollten fie lieber auf 
das ünfichere Lebensalter einer Anzahl Menſchen 
haben: daher die Mode der Annuitäten und Sur⸗ 
bivanten ; die damals dem Publicum ſo theuer 
zu ſtehen kamen, ünd ſeither fo traurige Folgen 
in Abſicht der Ausſchweifungen der Juͤnglinge in 
vornehmen Familien gehabt hal. Einigen wurden 
Privilegien fur Spielhaͤuſer andern Monopolien 
zur Belohnung für ihre dein Staat geleiſtete Un⸗ 
terſtuͤung ertheilt. Von jenen nahmen die Lotte⸗ 
rien ihren Urſprung; von den andern berſchiede⸗ 
ne groſſe Handlungsgeſellſchaften, vorzuͤglich die 
Bank von England, welche durch Diſtontirung 
der Bills von Privatperſonen ; und auf gewiſſe 

Vierter Band, 3 Weeiſe 


III. Theil. 
V. Buch, 
1697. 
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Weiſe ſelbſt der öffentlichen Taxen, indem fie fie 
vor ihrer Verfallszeit ausbezahlte, das ungeheure 
Gebaͤude des Engliſchen Staatscredites gegen alle 
Stürme der Privat- und National⸗Unglüksfaͤue, 
der Kriege, der Rebellionen und der Bankerutte 
anderer Nationen unterftüzte, Eben dieſer Noth⸗ 
wendigkeit, Monopolien zu ertheilen, verdankt auch 
die Oſtindiſche Compagnie ihren Urſprung, wel⸗ 
che unter dem Namen einer Geſellſchaft von Kauf⸗ 
leuten eine maͤchtige Republik geworden, uͤber eine 
Armee von ſiebzigtauſend Mann gebietet, ein 
Einkommen von fuͤnf Millionen bezieht, und Eng⸗ 
lands Ruhm durch ihre Eroberungen, und ſeine 
Schande durch ihre Raͤubereyen ausgebreitet hat. 
Aber ungeachtet aller dieſer Verſuche, jedem nach 
ſeiner verſchiedenen Laune gefaͤllig zu ſeyn, blieb 
doch immer die Furcht der Leute fuͤr die Sicher⸗ 
heit einer neuen Regierung, von welcher ſie glaub⸗ 
ten, daß die Sicherheit der Rüͤkbezahlung ihrer 
Gelder abhange; noch mehr aber wegen der Art 
der Hypotheken fuͤr ihr Geld, welche ſie noch un⸗ 
gewohnt waren: fd daß Wilhelms Parlamente 
mehr Schwierigkeit fanden, zu einer Zeit wo die 
Nationalſchuld nur noch wenige Millionen betrug, 
Geld auf acht per Cent zu erhalten, als ihre Nach⸗ 
kommen, auf die Halfte weniger Intereſſe, wo 
ſie 
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fe über zweihundert und fuͤnfzig Millionen fchul. 195 er 
dig find, 1697. 


Die Wirkungen dieſer drei verbundenen Ur⸗ 
ſachen zeigten ſich hauptſaͤchlich in dem Feldzug 
des Jahres 1696, wo die Armeen faſt aller krieg⸗ 
fuͤhrenden Mächte, da fie in Beſazungen oder in 
Lagern, die Feſtungen glichen, unter verhunger⸗ 
ten Nationen, in verwüͤſteten Laͤndern und bei 
erſchoͤpften Schaͤßen lagen, beinahe voͤllig unthaͤ⸗ 
tig und nicht im Stande waren, einander ferners 
Schaden zu thun. Das Elend, das der Krieg 
erzeugte, beſchleunigte daher die Beendigung deſ⸗ 
ſelben. Frankreich, das am meiſten litt, machte 
den erſten Antrag zum Frieden; England und Hol⸗ 
fand, deren Schaden dem vorigen faſt gleich kam, 
folgten hierauf; Carl der Zweite von Spanien und 
der Kaiſer, die am wenigſten Titten , widerſezten 
ſich ihm: jener, erbittert durch das Unrecht, das 
ihm Ludwig, obgleich er fein Schwager war, faſt 
von feiner Geburt an zugefügt hatte; der andere, 
weil er die fernere Fortſezung der Feindſeligkeiten 
zwiſchen Frankreich und Spanien wuͤnſchte, um 
ſeine Privatabſichten auf die Spaniſche Erbfolge 
dadurch zu befoͤrdern, bei welcher Ludwig ſein ge⸗ 
faͤhrlichſter Nebenbuhler war, wo er aber hofte, 

F 2 daß 
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III. Theil. daß jener dieſelbe einem Mann während dem Kriege 

3 nicht zuhalten wuͤrde, der ſeine Unterthanen er⸗ 

ſchlug, ſeinen Schaͤzen aus der neuen Welt den 

Weg verſperrte, und einen Buͤrgerkrieg im Herzen 
ſeines Landes anzettelte. 


Friede zu Als aber 10 gleicher Zet im Jahr 1697 der 
Ru Herzog von Vendome Barcelona, und der Fran. 
zoͤiſche Admiral de Ponti Carthagena in America 
eroberten, wo lezterer zwo Millionen Pf. Sterling 

an Geld wegnahm: da zitterte Karl für feine Bes 
ſzungen ſowohl in Spanien als in America. Als 

auch der Herzog von Savoyen, theils durch Geld, 
theils durch Eitelkeit, ſeine Tochter an den Sohn 

des Dauphins verheirathen zu koͤnnen, theils, was 
vermuthlich am meiſten Gewicht bei ihm hatte, 
durch die Uebergabe Pignerols, welches der Schluͤſ⸗ 

ſel Frankreichs zu Piemont war, von Frankreich 
gewonnen wurde, die groſſe Allianz zu verlaſſen, 

und ſogar ſelbſt das Commando derjenigen Fran⸗ 
zoͤſſchen Armee zu übernehmen , gegen welche er 

noch vor wenigen Wochen an der Spize der Armee 

des Kaiſers geſtritten hatte: ſo beſorgte der Kai, 

— ſer, und nicht ohne Grund, Holland und England 
möchten ihn ebenfalls verlaffen , und Frankreich 

mit der Armee, die es kurzlich gegen den Herzog 

von 


* 
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von Savoyen gebraucht hatte, und dieſer mit III. Theil. 
ſeiner eignen Armee ungefaͤumt uͤber ihn in Ita⸗ Fr 
lien herfallen; und willigte zuerſt in eine Neu⸗ 
tralität für Italien endlich in einen allgemeinen 
Frieden. Ludwig gab alle in dieſem Krieg ge⸗ 
machte Eroberungen und einige ſchon vor demſel⸗ 
ben unrechtmaͤßig geſchehene Beſiznehmungen zu⸗ 
ruf, und anerkannte mit allen Mächten Europens 
Wilhelms Recht auf die Brittiſche Crone. Frank: 
reich verlohr nichts in dem Krieg als Pignerol. 
Die Deutſchen und Spanier erhielten bloß das 
Ihrige wieder zuruͤk. Die Holländer und Eng⸗ 
länder hingegen glaubten alles gewonnen zu ha⸗ 
ben: die erſtern, da fie das Recht erhielten, 
als eine Barriere gegen Frankreich die Spaniſchen 
Städte in den Niederlanden mit ihren Beſazungen, 
zu belegen, womit zugleich die Ehre verbunden, 
war, Beſchuͤzer derjenigen Macht zu ſeyn, welche 
ſie ehmals unterdruͤkt hatte; leztere, weil ſie durch 
die Feſtſezung der Revolution, und der von allen 
Mächten geſchehenen Entſagung des Intereſſe Ja⸗ 
kobs ihre Freiheit gewannen. Das Haus der Ge⸗ 
meinen ſprach die Geſinnungen von ganz England 
aus, als es in feiner Gluͤkwünſchungsaddreſſe an 
den Koͤnig ſagte: „Die Periode dieſes Krieges hat 
Und im Beſiz unſerer Rechte und Freiheiten be⸗ 

F 3 „feſtigt. 
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u Theil. „feſtigt, und fo das glorreiche Werk unſerer Mes 


Buch 
1697. 


„volution vollendet.“ Edler Trieb zur Freude! 
da der Reichthum und die Macht einer Nation ohne 
Freiheit blos glaͤnzendes Ungluͤk if. 


Verſtaͤndigere Perſonen in England hingegen 
konnten ſich der Bemerkung nicht enthalten, daß 
obgleich die Superiorität der Engliſchen Seemacht 
über die Franzoͤſiſche fo groß geweſen, daß, da die 
Zahl der den Franzoſen abgenommenen Schifs⸗ 
kanonen ſich auf 2224 belief , die Franzoſen von 
den Englaͤndern nur 1112 eroberten (0), und die 
Franzoͤſiſchen Schiffe in den vier leztern Kriegs⸗ 
jahren ſich kaum mehr getrauen durften, aus ihren 
eignen Haͤfen auszulaufen, oder ſich nur heimlich 
wegſtahlen; dennoch weder Holland noch England 
in dem ganzen Krieg nicht einen einzigen See⸗ 
hafen zerſtoͤrt, oder ſich einer einzigen Colonie oder 
Plantage der Franzoſen bemeiſtert haͤtten, das 
Fort Pondicherv ausgenommen, welches die Hola 
länder, gleich allen Kaufleuten aͤngſtlich fuͤr den 
Handel ihrer Oſtindiſchen Compagnie beſorgt; er⸗ 
obert hatten. 


Wer aber das Schikſal der Nationen erwog, 
und für das Menſchengeſchlecht fühlte, bemerkte 
- mit 
0 Burdet, E. 40% 


Großbritannien. 87 


mit Bedauren, daß am Ende eines neunjährigen III. Theil. 
Krieges, welcher das Leben von 800, doo Soldas ae 
ten und Matroſen, und an Geld zoo Millionen 
koſtete, keine der ſtreitenden Mächte einen Pfena 


ning Geldes oder einen Fußbreit Landes gewon⸗ 
nen hatten. (0) 


Im Lauf dieſes Kriegs hatten die Engländer Anfalten zu 


und Franzoſen aus gegenſeitigem Haß auf ihre 1 5 


wechſelſeitigen Beduͤrfniſſe fo uͤbertriebene Zölle 
gelegt, daß nothwendig nach dem Frieden der Han⸗ 
del zwiſchen beiden Staaten hätte vermindert, 

F 4 und 


0 Koͤnig Jakob ſagt uͤber dieſen Friedensſchluß in 
ſeinen Memoirs, pag. 259: „Die Vevollmaͤchtigten 
„veifeten nach Ryswick ab. Der König zweifelte 
„nun nicht mehr, daß im Frieden keine Rüͤkſicht 
„auf fein Intereſſe genommen werden würde. Er 
»befremdete ſich um ſo mehr darüber, da er den 
„Character Sr. Allerchriſtl. Maj. kannte, und den 
„gluͤklichen Erfolg Frankreichs ſah. Nie dachte er, 
„daß er ſo würde verlaſſen werden! Im Decemher 
„1696 ſchikte er einen Agenten nach Wien. Aber 
„der Kaiſer war taub gegen feine Gruͤnde. Am Ca⸗ 
„ge, da die Nachricht von dem Friedensſchluß 
„kam, war er gerade zu Fontainebleau. Da er den 0 
„Streich lange vorausgeſehen hatte, ſo war er dar⸗ 
sauber um jo weniger beſturzt, und anftatr in Kla⸗ 
»gen und Vorwürfe auszubrechen, ver zaß er ſich 
steif, und bemitleidete am meiſten Se. Allerchr. 
»Maj., als hätte Dero Herz au meiften und eine 
viig hierin gelitten.“ UNeberſ⸗ 
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N a und jeder zu einer Contrebande⸗Einfuhr genoͤthigt 


1 


werden muͤſſen; man ließ daher in den Friedens⸗ 
artikeln einen Plaz offen, um dieſem Uebel abzu⸗ 
helfen, indem man Anſtalten zu einem künftigen 
Handelstractat machte, vermittelſt deſſen durch bil, 
liges Nachgeben von jeder Seite der Vortheil beis 
der Nationen befördert werden ſollte. Er kam aber. 
nicht zu Stande; denn während einige in Eugland 
behaupteten: „In einem Handel mit Frankreich, 
eder fo frei als der mit andern Ländern wäre, 
„müßte England nothwendig den Vortheil haben, 
„da es in Frankreich einen Markt von zwanzig 
„Millionen Käufern für feine Waaren, Frankreich 
„hingegen in England nur ſechs Millionen derſel⸗ 
„ben faͤnde;“ fo ſchloſſen andere , oder konnten 
ſchlieſen: „Daß eben die Menge der Käufer Eng⸗ 
„land von Frankreich allzuſehr abhängig machen, 
vmuͤßte, indem lezteres durch Verbot des Verkaufs 
»in feinen Landen England plagen könnte, fo oft 
Hes nur wollte; daß die Florentiner, wie Guic⸗ 
s tiardini erzählt, bei der Invaſſon Carls des Ach⸗ 
vten, abgeſchrekt worden, ſich der Sache Italiens 
»enzunehmen, durch die Gefahr, ihren Handel 
„mit Frankreich zu verlieren; daß Ludwig XIV. 
vſeine Tariffe gegen den Hollaͤndiſchen Handel im⸗ 
sue unbeſtimmt gelaſſen, um ſich derſelben bald 

„al 
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valg einer Lokſpeiſe, bald als einer Geiſſel zu be⸗ 25 Bic 
» dienen; daß fo. wie es ehmals eine. Italiaͤniſche Era 
„und. Franzöſiſche Parthei in Florenz gegeben, und 
„nun eine Hollaͤndiſche und Franzöſiſche in Hol 
„land ſey / ſo wuͤrde in England in kuͤnftigen Zei⸗ 
„ten eine Engliſche und Franzoͤſiſche Parthei ſich 
„bilden, wo die Landeigenthuͤmer in Voraus ſicht 
„auf die künftige Sicherheit ſich zu der einen, die 
„Kanfente und Fabricanten hingegen, denen bloß 
»der gegenwaͤrtige Ruze am Herzen lage, zu der 
„andern Parthei halten wuͤrden; daß mithin die 
„Frage davon ſey: was England vorziehe — 
„Reichthum oder Macht? Daß es aber noch. ci. 
„en. andern Weg gebe, beide zu ſichern, nemlich. 
„durch Gunſtbezeugungen, Verminderung der Zoͤlle, 
„und jede politifche. und mercantiliſche Exrmunte⸗ 
„rungen, ſeine eigenen Eotonien, zu einem. Reich, 
„bon Kaͤufern zu erheben.“ Es iſt ein wahres 
Spruͤchwort, daß das, was am wahrſcheinlichſten 
iſt / nicht immer zu geſchehen pflegt. England er⸗ 
waͤhlte das leztere; dieſes Reich von Kaͤufern aber 
wurde endlich ein feindſeliger Staate, verbindet: 
eben mit dem Frankreich, gegen welches es ſo oft 
von ſeinem Mutterlande beſchüzt worden war. Die 
erſtere Alternative iſt nun durch den neulichen Com, 
werztractat mit Frankreich auf die Probe geſezt 

E Volden. 
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II. Theil. worden. Daß dieſer Tractat den Brittiſchen Han⸗ 


V. Buch, 


1697. 


del bereichern, und die Brittiſchen Staatsein⸗ 
kuͤnfte nicht nur durch die Ausdehnung der Markt⸗ 
plaͤze, ſondern auch durch die Unterbrechung des 
Contrebandehandels , vermehren werde, iſt kein 
Zweifel. Ob aber nicht Britannien auf dieſe Weiſe 
ſeinen Handel gegen Manufacturen, das Ruder 
gegen das Weberſchiff vertauſchen, folglich in der 
Macht und Herrſchaft das verlieren werde, was. 
es an Geld gewonnen? Das wird die Erfahrung, 
nicht der jezige Anfchein ausmachen. Sollte dies 
ſer Wechſel zu Stande kommen, ſo wird gegen⸗ 
wärtig bloß das Rebhun für den Habicht gemaͤſtet! 


König Wilhelm war in Holland, als der 


Lord Por 
lands Ges Friede zu Ryswick unterzeichnet wurde. Obgleich. 


fandefchaft, 


die Einfalt feiner Sitten fo groß war, daß er auch 
die Errichtung eines Triumphbogens in London. 


wegen geſchloſſenem Frieden zu Ehren ſeiner Ruͤk⸗ 


kunft unterſagte, ſo wußte er doch allen Prunk 
der Parade zur Schau zu legen, wenn er es für 
die Ehre ſeines Koͤnigreichs oder feiner Freunde 
nöthig glaubte. Er ſandte deswegen den Grafen 
von Portland als Ambaſſador nach Frankreich 
um den König zu complimentiren, auf Koſten „ 
wie man behauptete von 80% Pfund. Um 

Ludwigs 
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Ludwigs Geſchmak zu ſchmeicheln, der immer Ges III. Shah, 
lehrte an feinem Hofe hatte, nahm Lord Portland 1697. 
als feinen. Secretair den Dichter Prior mit ſich, 

ber ſich nachher am Ende von, der! Königin Anna 
Regierung durch feine Negociationen fo berühmt 

machte. Die Pracht, womit Lord Portland aufs 

zog iſt vergeſſen; aber noch erinnert man ſich 

eines Wortes von Prior: als nemlich ein Frans 

söfifcher Höfing ihm die in der Galerie zu Vers 

ſailles gemahlten Thaten Ludwigs zeigte, und ihn 

fragte , auf welche Weiſe König Wilhelms feine 

in Whitehall abgemahlt waͤren? antwortete Prior: 

„Man ſieht die Thaten meines Herrn allenthal⸗ 

oben, nur nicht in feinem eignen Hauſe.“ 


Auf den geſchloſſenen Frieden folgten zween Erbietun⸗ 
Beweiſe von den großmuͤthigen Geſinnungen des Jakobs dr 
Königs gegen die exilirte Familie. Der erſte war, milie. 
daß er ſich gegen Koͤnig Jakobs Gemahlin zu ei⸗ 
nem Jahrgeld von fünfzigtaufend Pfund für fie 
verbindlich machte, fo viel als ihr verſprochenes 
Wittwengehalt, wenn Jakob als Koͤnig von Eng⸗ 
land geſtorben waͤre, ausgemacht haben wuͤrde. 

Der andere, daß er einwilligte, daß der junge 
Sohn von Koͤnig Jakob als ein Proſteſtant in 
England erzogen wuͤrde, und nach dem Tode des 
d 5 regie⸗ 
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m Eh regierenden Königs fuccediven ſollte. Der Be⸗ 
1697. weis des leztern Umſtandes, der einigen Perſonen 
| ſchon lange bekannt war, wurde erſt kuͤrzlich aus 
König Jakobs eigenen Memoirs im Schottenklo⸗ 
ſter zu Paris allgemein bekannt; und keine Hand⸗ 
lung in Wilhelms Leben litt in Rükſicht auf ihr 
Lob oder ihren Tadel ſo viel verſchiedene Urtheile, 
wenigſtens in der Meinung von Privatperſonen, 
wie dieſe einzige: denn indem einige glaubten, 
die Beſtraffung des ſchuldigen Vaters und die Wie⸗ 
dereinſezung ſeines unſchuldigen Sohnes würden, 
die Gerechtigkeit der Revolution vollendet , und. 
einen hinreichenden Schreken auf alle nachfolgen⸗ 
den Fuͤrſten gemacht haben; ſo ſagten andere mit 
mehr Richtigkeit: „Daß nothwendig dieſe Maß⸗ 
vregel, dadurch daß fie einen Rivalen ins Land 
„gebracht haben würde , der mit dem regierenden. 
„König in feinem. Pallaſt wettetferte, den Saa⸗ 
„men zu Zwiſtigkeiten unter der Nation hätte 
Hausſtreuen muͤſſen; daß die alte Familie der Fürs 
„ten wieder auf den Thron gekommen waͤre, mit 
„den alten Anmaſſungen Carls des Zweiten, und 
„der alten Feindſchaft Jakobs des Zweiten, da 
„hingegen eine neue Familie auf neue Bedingiſſe 
„ins Land gegebracht werden könnte, die in ih⸗ 
rem Beſiz von der Beobachtung dieſer Bedingniſſe 
vabhaͤngig 
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abhängig ſeyn, und, da fe weder Unrecht em⸗ It. heit, 


»Pfangen noch gethan, kein feindſeliges Gemuͤth 1 
„gegen irgend einen ihrer Unterthanen , noch je⸗ 
„mand von ihren Unterthanen gegen fie haben 
v„würde.“ Der gleiche naͤrriſche Bigottismus, der 
Jakob ſeines Throns beraubte, vereitelte auch das 
Wiederheimfallen deſſelben an feinen Sohn: er 
ſchlug dieſes Anerbieten aus. Zwar unter dem 
Vorwand, die Annahme deſſelben wuͤrde ein Be⸗ 
kenntniß ſeiner Entſagung des Thrones ſeyn, in 
der That aber, weil er den Prinzen nicht als ei⸗ 
nen Proteſtanten erziehen laſſen wollte. Auch die 
Koͤnigin brachte er um ihr Wittwengehalt: denn 
als Lord Portland und Marſchall Bouff lers, 
welche den Vertrag daruͤber muͤndlich verabredet 
hatten, in ihrem Rapport über die Bedingniſſe 
verſchieden waren, indem der eine als eine ver⸗ 
abredete Bedingniß des Geſchenkes angab, daß 
Jakobs Familie im füdlichen Frankreich oder in 
Italien wohnen ſollte, der andere aber dieſes 
laͤugnete, ſo weigerte ſich Jakob, die Nachbar⸗ 
ſchaft von England zu verlaſſen, und Ludwig 
wollte nicht den Namen haben;, daß er ihn zu 
Verlaſſung derſelben gezwungen haͤtte, damit 
man es nicht einem Verlangen zuſchreiben möchte; 
ſich der Unkoſten, die ihn die Unterhaltung des 
Hofes 


9148 
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III. Theil. Hofes Jakobs verurſachten, zu entlaſten, und hin⸗ 
Ve gegen dieſelbe auf König Wilhelm zu legen. () 


0) Wilhelm glaubte dieſe Anerbietungen feinem Her⸗ 
zen ſchuldig zu ſeyn, und obgleich Jakob fie aus · 
ſchlug, fo muͤſſen fie ihn doch auf fein Lebenlang 
von jedem Schatten eines eignen Vorwurfs erleich⸗ 
tert haben. Ueberf. S. ferners Zuſas III. im 
Anhang. 


Sechs⸗ 
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Innhalt. 
Paterſons Abentheuer, und Beſchreibang von Da⸗ 
rien. — Paterſons erſter Plan. — Veränderungen 
in demſelben. — Errichtung der Darien⸗Compagnie. 
— England widerſezt ſich ihr. — Die Schotten un⸗ 
terſtäzen fie. — Schikſal der erſten Colonie. — Wil⸗ 
helm empfihlt eine Union beider Koͤnigreiche, um 
England den Vortheil von Darien zu geben. — 
Schikſal der zweiten Colonie. — Bemerkungen. 
Jahr 1698. und 1699. 
N III. Theil. 
uf den Frieden zu Ryswick folgte eine Bege⸗ VI. Buch, 
denheit, welche beinahe zu einem Bürgerkrieg zwi⸗ 168 
ſchen Schottland und England Anlaß gegeben 
hätte. So wie die Schriftſteller keiner Nation 
Erhabenheit und Niedrigkeit in ihren Compoſttio⸗ 
nen und die im öffentlichen Leben thätige Per⸗ 
ſonen Groͤſſe und Schlechtigkeit des Charac⸗ 
ters in Einer Perſon fo fehr vereinigen, als die 
in England: fo iſt auch das Verfahren der dor⸗ 
tigen Nationalverſammlung, die Römifche ausge. 
nommen, die edelſte, die je auf Erden war, oft 
von der ſeltſamſten Miſchung von Groͤſſe und Klein 
lichkeit gefärbt. Ein Beweis dieſer Wahrheit zeigte 
Ich in dieſen Jahren im Betragen des Parlaments 
in 
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III. Dheit in Ruͤkſicht auf die von Herrn Paterſon gefanzte 
1 Schottiſche Colonſe auf Darien; von welcher ich 
nun eine authentiſchere Nachricht liefern will, als 
moch keine dor die Augen des Publicums gekom⸗ 
men; indem ich zu den Papieren diefer Compagnie 
Zugang hatte, von denen ein Theil in der Advo⸗ 
Taten Bibliothek, andere in der Schazkammer zu 
Edimburg liegen, wie auch zu den Familienſchrif⸗ 
den mehrerer Herren, welche in den Geſchaͤften 

der Compagnie die Hauptperſonen waren. 
Valet paterſons Geburt iſt unbekannt. Wahrſchein⸗ 
Er desc en lich genoß er eine gute Erziehung „weill er fi ch 
8 in feinen Schriften gut anszudtüten wußte und 
piel Ausbildung hatte. Er wurde dein Dienst der 
Kirche beſtimmt: da er aber eine heftige Neigung 
hakte / freinde Laͤnder zu ſehen, ſo machte er aus 
feinem Beruf das Werkzeug zur Befriedigunz der⸗ 
ſelben / indem er, unter dem Vorwand, die In⸗ 
dianer zu der Religion der alten Welt zu beketz⸗ 
ren, nach der neuen Welt relſete. Auf feinen dor⸗ 
tigen Reifen lernte er den Capitain Dampier und 
Herrn Wafer kennen, die nachher ihre Reifen in 
die Gegenden, wo die Atlantiſche und Suͤdſee am 
nächſten an einander graͤnzen, in den Druk gaben, 
und die beide, vorzüglich der erſtere, nach ihren 
Buͤchern 
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Büchern zu urtheilen / Männer von vortreſlichem I. . 
Beobachtungsgeiſt geweſen zu ſeyn ſcheinen. Weit er 
mehr aber lernte er von Leuten, die weder ſchreiben 
noch leſen konnten: er machte nemlich Bekanntſchaft 
mit einigen von den alten Boucaniers, welche, 
nachdem ſie ihren Ruhm und ihre Laſter uͤberlebt, 
immer noch im hoͤchſten Alter und im tiefſten 
Elend mit Entzuͤkung von der Leichtigkeit ſprachen, 
womit ſie einſt oft in Rotten von Hunderten von 
einer See zur andern hin⸗ und hergereiſet, und 
ganze Züge von Mauleſeln, beladen mit dem Raub 
von Feinden und Freunden vor ſich her getrieben 
hätten, Paterſon unterſuchte die Gegend, und 
uͤberzeugte ſich, daß auf der Landenge von Darien 
ein Strich Landes queer von der Atlantifchen bis 
zur Suͤdſee laufe, welchen die Spanier nie be 
ſaſſen, und der von einem Volk bewohnt wuͤrde, 
das beſtaͤndig mit ihnen im Kriege ſtuͤhnde; daß 
laͤngs der Kuͤſte auf der Atlantiſchen Seite eine 
Kette von Inſeln, Sambaloes genannt, laͤge, 
die unbewohnt und voll natuͤrlich feſter Plaͤze und 
Walder waͤren, weswegen auch eine derſelben die 
Sichten⸗Inſel hieß; daß die See einen Ueberffuß 
an Schildfröten und Manati's oder Seekuͤhen 
haͤtte; daß in der Mitte zwiſchen Portobello und 
Carthagena, ungefehr so Meilen von jedem Ort 
Vierter Band. & bei 
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id Shell, bei einem Plaz, Acta genannt, in der Mündung 
1698. des Fluſſes Darien ein natuͤrlicher Seehafen ſich 
finde, der die groͤßten Flotten aufnehmen könnte; 
und gegen die Stuͤrme beſchuͤzt wuͤrde durch an⸗ 
dere Inſeln, welche ſeinen Eingang bedekten, ge⸗ 
gen Feinde aber durch ein Vorgebuͤrg , welches 
die Einkahrt commandirte, und durch verborgene 
Felſen in der Einfahrt ſelbſt; daß auf der andern 
Seite der Landenge und und in dem gleichen Land⸗ 
ſtrich ebenfalls natürliche Seehaͤfen, gleich ge⸗ 
raͤumig und gut beſchuͤzt , augetroffen wuͤrden; 
daß beide Meere durch eine Reihe von Huͤgeln 
getrennt ſeyen, welche ungeachtet ſie mitten in 
der ſchwuͤlſten Breite laͤgen, ihrer Hoͤhe wegen ein 
gemaͤßigtes Clima Hätten , und durch Wälder be; 
dekt würden ; ohne dadurch feucht zu werden, 
weil die Baͤume entfernt von einander ſtuͤhnden, 
und ſehr wenig Geſtraͤuche unter ſich hätten ; daß, 
ganz gegen die duͤrre Natur huͤglichter Länder. der 
Boden aus einer ſchwarzen zwei bis drei Fuß tie⸗ 
fen Erde beſtuͤhnde, und freiwillig die fchönften 
tropiſchen Früchte, Manzen, Wurzeln und Kraͤu⸗ 
ter hervorbraͤchte; daß mit leichter Mühe Straf 
fen längs dem Bergruͤken angelegt, und auf dies 
ſen Maulthiere und ſelbſt Wagen ohne Muͤhe in 
Einem Tag von einem Meer zum andern kommen 
könnten; 
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könnten; daß folglich dieſer Paß von dem Finger III. n 
der Natur ſelbſt ausgezeichnet zu ſeyn ſchiene, den gt 
Handel und umgang des ganzen Erdbodens als 

in einem gemeinſchaftlichen Mittelpunct in ſich zu 
vereinigen. (9 


Pater ſon 
(*) Der erſte Brief von dem Rath an die Direstoren 
enthaͤlt folgende Worte: 

„Der Reichthum „die Fruchtbarkeit, Geſundbeit 
und gute Lage beweiſet den groſſen, alle unſere Er⸗ 
tung üͤberſteigenden Vortheil, den der allmaͤchtige 
Gott wunderbarer Weiſe fuͤr dieſe Gelegenheit auf⸗ 
behalteu hat:“ a 

„Was das Land betrift, fo finden wir es ſehr ge⸗ 
ſund; denn obgleich wir in der Regenzeit hier an⸗ 
kamen, gegen welche wir einige Wochen wenig öder 
gar kein Dach hatten, und uͤberdas viele Kranke 
unter uns waren, ſo haben ſich doch dieſe fo gut 
wieder erholt, und ſind nun ſo geſund als man 
es fonft nirgends unter einer fo groſſen Menge Men⸗ 
ſchen hätte erwarten dürfen. Von jenen gefuͤhrli⸗ 
chen und toͤdtlichen Krankheiten, die auf den Eng⸗ 
liſchen und andern Amerikaniſchen Inſeln herrſchen, 
fpüren wir überall gar nichts.“ 

„In der Fruchtbarkeit ſcheint dieſes Land keinem 
andern in der Welt nachzugeben: unter den Fruͤch⸗ 
ten, die wir entdekten, waren Caeao⸗Nuͤſſe, wor⸗ 
aus man Chocolate macht, Vonellos, Zukerrohre, 
Malz, Orangen, Platanen, Mangoe, Pams u. g. 
alle von der beßten Art, die man irgendwo findet., 

„Ja, es iſt kaum ein Fußbreit Landes, der nicht 

angebaut werden koͤnnte: denn ſelbſt auf den Gi⸗ 
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III. Theil. Paterſon wußte, daß Schiffe, welche in ge⸗ 
* rader Linie von einem Punct zum andern und mit 
dem gleichen Winde ſegeln, geringere Gefahr lau— 
fen / und weniger Hände erfodern, als ſolche, wel⸗ 
che durch verſchiedene Breiten paßiren, ſich nach 
verſchie⸗ 


pfeln und an den Wänden der Hügel und Berge iſt 
gemeiniglich eine drei bis vier Fuß tiefe fette Erde, 
worin man faſt gar keine Steine findet.“ 

„Zur Jagd, zum Vogelfang, und zu herrlichen 
Fiſchereyen in den Bayen und Baͤchen an der Kuͤſte 
iſt die ſchoͤnſte Gelegenheit; daß wir, finge ſich 
nicht gerade dieſe Jahrszeit au, bald für uns ſelbſt 
beſtehen koͤnnten. Aber der Bau unſerer Forts und 
Haͤufer nimmt uns die Pflanzung eines ganzen Jah⸗ 
res weg.“ ’ 

„Wir bitten euch, uns einen geſchikten Ingenieur 
zu ſenden, da wir keinen hier haben, indem dieſer 
Plaz ſehr gut befeſtigt werden kann.“ Brief des 
Rathes, vom 28. December 1698. 

„Die Huͤgel ſind mit hohen Baͤumen bedekt, ohne 
Geſtraͤuche, fo daß ein Mann, frei von der Sonne 
und dem Regen, wenn lezterer nicht gar zu lange 
anhaͤlt, viele Meilen weit mit aller Bequemlichkeit 
hindurch gallopiren kann. 

„Zwiſchen dieſen Bergen und der See find ſanfte 

-Abhaͤnge, und ein reicher fetter Boden, voll von 
allen Arten Vegetabilien, von denen viele in Eu⸗ 
ropa noch unbekannt find.“ Hiſtory of Caledonia. 

Eine Menge Papiere der Compagnie in der Bir 
bliothek der Advocaten beweiſen, daß der Boden gut; 
das Clima geſund, und der Weg von einer See zur 
andern ganz leicht Ted, 
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verſchiedenen Kuͤſten drehen, und mancherley Winde 
noͤthig haben; wovon ein Beweis iſt, daß man 
in der Südſee Schiffe von 7-800 Tonnen La: 
dung findet, die von nicht mehr als acht oder ze⸗ 
hen Händen regiert werden, weil dieſe font wenig. 
anderes zu thun haben, als bei ihrer Abfahrt die 
Segel aufzuſpannen, und fie wieder einzuziehen, 
wenn ſie gelandet haben; daß, ſobald Brittiſche 
Schiffe ſo weit ſuͤdwaͤrts gehen, daß ſie die Paſ⸗ 
ſatwinde erreichen, die niemals variren, dieſelben 
ſie nach Darien und hierauf aus der Bucht von 
Panama, auf der entgegengeſezten Seite des Iſth⸗ 
mus nach Oſtindien fuͤhren; daß, ſobald die aus 
Oſtindien nach Panama gehenden Schiffe den goften 
Grad der nördlichen Breite erreicht haben, fie 
daſelbſt die Weſtwinde antreffen, welche in dieſer 
Breite eben fo regelmaͤßig von Weſten her wer 
hen / als die Paſſatwinde von Oſten, und ſie mit⸗ 
hin auf der gleichen Straſſe, die die Spaniſchen 
Acapulco⸗Schiffe nehmen, an die Kuͤſte von Me⸗ 
rico treiben, von wo der Landwind, der beſtaͤn⸗ 


dig von Norden nach Suͤden geht, ſie laͤngs die⸗ 
fer Kuͤſte in die Bucht von Panama bringt. Se. 


daß alſo die Schiffe auf ihrer Fahrt von Großbri⸗ 
tannien aus, auſſer bis ſie ſudwaͤrts in die Breite 
der Paſſatwinde kommen, nirgends ungewiſſe Win⸗ 
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5 5 07 de antreffen; auf ihrer Fahrt von Indien nach 
legs. Panama keine, auſſer wenn fie nordwaͤrts in die 
Breite der regulaͤren Weſtwinde fahren; und auf 
der Fahrt vom Iſthmus nach Oſtindien überall 
keine ſolche. 


Gold wurde von Paterſon in einigen Plaͤzen des 
Iſthmus geſehen, und daher erhielt eine Inſel auf 
der Atlantiſchen Seite den Namen SGoldinſel, 
und ein Fluß an der Küfte der Suͤdſee, der Gold⸗ 
fluß; er achtete aber damals wenig darauf, weil 
er weit groͤſſere Gegenſtaͤnde im Auge hatte, nem⸗ 
lich die Abkürzung des Weges, die Annäherung 
der Nationen zu einander, die Erhaltung des koſt⸗ 

aren Lebens der Seeleute, die den Kaufleuten fo 
3 Verminderung ſowohl der Fracht als der 
Zeit, welche leztere ſowohl ihnen, als uͤberhaupk 
einem lebendigen Weſen von ſo kurzer Lebensdauer, 
wie der Menſch iſt, über alles theuer ſeyn muß. 


Dieſer unbekannte Scotlaͤnder entwarf nu 
ein Project, auf dieſem vernachlaͤßigten Fleken Erde 
eine groſſe und maͤchtige Colonie zu gründen, nich! 
wie andere Colonien, die man meiſtens auf Ge⸗ 
rathewohl und unbeſchuͤzt vom Mutterlande pfanzte, 
ſondern nach einem feſten Syſtem, mit aller Bor, 

ſichtig⸗ 
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ſichtigkeit, und unterworfen dem mächtigen Schuz III. Theil. 
derjenigen Regierungen denen er dieſes Project m 
anbot. Und in der That war ſeit den Tagen des 
Colombo ein gröſſerer Plan von niemand entwor⸗ 
fen worden. 


Ich wuͤrde den Ideen, welche Herrn Pater⸗ 
ſons Seele erfuͤllten, Unrecht thun, wenn ich ſie 
mit andern Worten als mit den ſeinigen ausdruͤkte. 
In einem feiner Briefe an die Darien⸗Compagnie 
ſagt er: „Die Zeit und die Koſten der Schiffarth 
„nach China, Japan, den Gewuͤrzinſeln und dem 
v»weit aus größten Theil von Ostindien, würden 
»mehr als um die Hälfte abgekürzt, und die Con⸗ 
vſumtion der Europaͤiſchen Manufactuxen und Bes 
„anemlichkeiten in kurzer Zeit mehr als verdoppelt 
„werden. — Handel würde den Handel vermeh⸗ 
„ren Geld Geld erzeugen, und die handelnde. 
„Welt nicht mehr an Arbeit für ihre Hände, fon 
„dern an Haͤnden für. ihre Arbeit Mangel haben. 
»So würde dieſes Thor der Oceane, dieſer Schluͤß⸗ 
„fel des ganzen Erdbodens unter einer vernuͤnfti⸗ 
agen Verwaltung mit der Zeit feine Eigenthuͤmer 
vin den Stand ſezen, beiden Meeren Geſeze vor⸗ 
uzuſchreiben, und die Schiedrichter der handeln⸗ 
den Welt zu werden / ohne ſich harter Arbeit 

= G 4 Koſten 
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„Koſten und Gefahren auszuſczen, oder ſich die 
»Blutſchuld der Alexander's und Caͤſars auf den 
„Hals zu ziehen. In allen groffen Reichen, die 
„man auf irgend eine Weiſe Weltreiche zu nen⸗ 


„nen pflegt, waren die Eroberer genoͤthigt, ihre 


„Eroberungen von ferne her zuzubereiten, aufzu— 
vſuchen, und gleichſam darum zu werben; da hin⸗ 
„gegen die allgemeine Kraft und der Einfuß die⸗ 
„ſes anziehenden Magnets fo groß iſt, daß er auf 
Heine noch weit unwiderſtehlichere Art dieſe Herr⸗ 
»ſchaft heim zu den Thoren feiner Eigenthuͤmer 
„dringt,“ 


„Ihr werdet aus dem Geſagten leicht begrei⸗ 
„fen, daß dieſe Entdekungen fo beſchaffen find, daß 
„ſie von keiner Nation, mit Ausſchluß der an⸗ 
„dern, ſich zugeeignet werden kann, ſelbſt nicht 
„einmal der Verſuch dazu koͤnnte ohne offenbare 
„Gefahr und Ruin gewagt werden, wie wir an. 
„Spanien und Portugall ſehen, welche dadurch, 
„daß fie andern Nationen den Handel, ja fogar 
die Reiſen nach Indien, und den Aufenthalt da⸗ 
„ſelbſt verbothen, nicht allein ihren eigenen Hans 
„del, den fie nicht mehr behaupten konnten, ver⸗ 
„derbt, ſondern damit auch ihre eigenen Laͤnder 
ventvoͤlkert und zu Grunde gerichtet haben: fo. 

’ da 
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„daß Indien vielmehr Portugall und Spanien, als I Selle 


»dieſe Indien, eroberte. Denn da fie jedermann 
„erlaubten, wegzugehen, niemand aber hineinzu⸗ 


„kommen, fo haben fie nicht nur die Menſchen ver⸗ 
„lohren welche ſonſt nach dieſen entfernten und 
„herrlichen Ländern gingen, ſondern auch die, 
„welche zurükblieben, wurden völlig unnüz und 
vzu nichts mehr brauchbar. Und fo. haben fie, 
„wie der Hund in der Fabel, ihr eigen Land vers 
Hlohren, ohne das Indianiſche damit zu gewin⸗ 
„nen. Volk und Fleiß des Volkes find die wah⸗ 
„ren Reichthuͤmer eines Fürften oder einer Ration; 


„und jeder andere iſt, gegen fie gerechnet, bloß 


»eingebildet. Das Roͤmiſche Volk verſtand diefes. 


„gut, welches, zuwider den Grundſaͤzen von Spar⸗ 


„ta und Spanien, durch eine allgemeine Natura⸗ 
„lifation, Freiheit des Gewiſſens und bewilligte 
„bürgerliche Privilegien wirkſamer und mit gröſ⸗ 


zſerm Vortheil für ſich die Welt erobert und bes 


„hauptet hat, als es jemal durch das Schwerdt 


vgeſchah , oder auch nur geſchehen konnte.“ 


Paterſons erſte Abſicht war, ſein Project Eng⸗ 
land anzubieten, als demjenigen Lande, welches 
das meiſte Intereſſe dabei hatte, nicht allein we 
gen dem, auch den. übrigen Nationen gemeinſa⸗ 

G. 5 men 


er, 


Paterſons 
erſter Plan. 
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men Vortheil eines kuͤrzern Weges nach Oſtindien, 
ſondern noch wegen dem beſondern, den es haben 
mußte, feinen. Europaͤlſchen, Weſtindiſchen, Ame⸗ 
vicanifchen, Africauiſchen und Oſtindiſchen Han 
del mit einander zu verbinden. Die Engliſchen 
Schiffe nemlich, welche groͤßtentheils nur mit hal⸗ 
ber Ladung nach Weſtindien und America fahren, 
konnten ſodann die zwote Hälfte mitnehmen, fie. 
auf die jenſeits gelegene Seite des Iſthmus lie⸗ 
fern, und von da nach Oſtindien transportiren: 
die Schiffe des Africaniſchen Handels, nach Ver⸗ 
kaufung ihrer Sclaven nach dem Iſthmus fahren, 
und von dannen mit den Producten Oſtindiens. 
nach Haufe zuruͤkkehren: die der Oſtind iſchen Com⸗ 
pagnie, die auf gewiſſe Weiſe ohne Ladung nach, 
Oſtindien fahren, nachdem ſie Ladungen von dem 
Indiſchen Meer nach den Häfen an der Suͤdſee. 
erhalten, mit einer andern von da zurükkommen, 
um einen Handel mit den zwiſchen Neu⸗Holland 
und Indien gelegenen Inſeln zu eroͤfnen, wofern 
ſie ſich nahe an der Linie halten, oder den Han⸗ 
del zwiſchen China und Indien erweitern, wenn 
fe weiter nordwärts derſelben ſteuren. N 


Da aber Paterſon wenig Bekannte und keine 
Beſchüzer in London hatte, ſo trachtete er die Au⸗ 
- — 34 gen 
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gen des Publicums auf ſich zu ziehen., und ſich 1 75 . Bach 
bei den Geldbeſizern und vornehmen Leuten in, With. 5 
Gunſt zu ſezen, dadurch, daß er ihnen bei der 
Ausbildung des damals nur noch im Entwurf 
liegenden Planes zu Errichtung einer Engliſchen 
Bank beiſtand; fuͤr eine Zeitlang war er wirklich 
Director derſelben. Es widerfuhr ihm aber, was 
vielen in aͤhnlicher Lage widerfaͤhrt: die Maͤnner, 
an die er ſich wandte, benuͤzten feine Ideen, 
ſchrieben die Ehre derſelben ſich zu, waren eine Weile 
hoͤflich gegen ihn, und verlieſſen ihn ſodann. Er 
theilte alſo das Project zu der Colonie nur we⸗ 
nigen Leuten in London mit, und dieſe wenige 
ſuchten ihn abzuſchreken. 


Er war einer von der ſehr geringen Anzahl, 
feiner Landsleute, die niemals Wein trinken, und 
von Natur Leidenſchaftlos : er ging, als wenn 
ihm nichts unangenehmes widerfahren waͤre, nach 
dem feſten Land hinuͤber, und vermittelſt eines ges. 
wiſſen Serrurier, eines Walloniſchen Banguiers, 
der alle Sprachen redte, und ſich nach allen Leu⸗ 
ten bequemen konnte, dem er auch feine Plane 
mittheilte, bot er dieſelben den Hollaͤndern, deu 
Hamburgern und dem Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg an, indem er hofte, vermittelt des Rheing 

und, 
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ine 15 9 und der Elbe, welche ihre Laͤnder durchſtroͤmen, 
vn den gewaltigen Zuwachs von Oſtindiſchen und 
Ameriganifchen Waaren, welchen dieſe Colonie 
nach Europa ſchiken würde , durch Deutſchland 
vertheilen zu koͤnnen. Die Hollaͤndiſchen und Ham⸗ 
burgiſchen Kaufleute, denen der Gegenſtand ſeines 
Beſuches am intereſſanteſten haͤtte ſeyn ſollen, hör⸗ 
ten ihn mit Gleichguͤltigkeit an. Der Churfuͤrſt, 
der das wenigſte Intereſſe dabei hatte, empfing 
ihn guͤtig und ehrenvoll. Aber Hofcabalen und 
falſche Berichte beraubten ihn auch der Gunſt dies, 
ſes Fuͤrſten. 


= 8 Männer von Genie ziehen ſich wechſelsweiſe 
Plan, wie der Magnet das Eiſen an: Paterſon machte auf 
ſeiner Ruͤkkehr nach London Bekanntſchaft mit Hrn. 
Fletcher von Salton, deſſen Seele von Liebe des 
allgemeinen Beßten brannte, und deſſen Ideen zur 
Beförderung deſſelben alle etwas Erhabenes in ſich 
hatten. Fletcher'n mißſiel England, weil er Scot⸗ 
land faſt bis zur Schwaͤrmerei liebte; die allge⸗ 
meine Sage in Scotland ſcheint deswegen richtig 
zu ſeyn, daß er derjenige geweſen, der Paterſon. 
beredet haͤtte, ſeinen Plan ſeinen Landsleuten allein 
anzuvertrauen, und ihnen den Vortheil, ſo wie den 


Ruhm und die Gefahr deſſelben einzig zu uͤberlaſ⸗ 
ſen: 
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ſen: denn in ſeiner Gefahr ſah Fletcher einen Theil 10 heit, 
feines Ruhms. en 


Obgleich Fletcher, der, als ein Mann von gu⸗ 
tem Vermoͤgen und ohne Kinder, nichts weder zu 
fuͤrchten noch zu hoffen hatte, von der Landpar⸗ 
thei war, fo pfſegte er doch in all feinen Unter⸗ 
nehmungen fuͤr das gemeine Beßte ſich eben ſo be⸗ 
reitwillig als an ſeine eignen Freunde an die Mi⸗ 
niſter zu wenden / gleichgültig wer die Ehre Hätte 
Gutes gethan zu haben, wenn es nur geſchaͤhe. 
Sein Haus in Eaſt⸗Lothian lag nahe an dem des 
Marquis von Tweddale, des damaligen Minis 
ſters von Scotland, To daß fie beide oft zuſam⸗ 
men kamen. Fletcher brachte Paterſon mit ſich 
nach Schottland , praͤſentirte ihn dem Marquis, 
und uͤberredete dieſen mit der uebermacht, die ein 
feuriger Geiſt immer über einen furchtſamen befizt, 
und mit Gründen, vom gemeinen Beßten und der 
Ehre hergenommen, welche daraus auf die Admi⸗ 
niſtration des Marquis flieffen wuͤrde, das Project 
zu befoͤrdern. Lord Stair und Mr. Johnſton, 
die beiden Staatsſecretairs, beguͤnſtigten Paterſon's 
Genie, weil ſie ſelbſt auch beſaſſen, und der Lord 
Advocat, Sir Jacob Stewart, der gleiche, der 
die Declaration des Prinzen von Oranien zur Zeit 

der 
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der Revolution ins Reine gebracht hatte, und deſ⸗ 


ſen Sohn mit der Neffin des Lord Stair verhey⸗ 


rathet war, trat ihm natürlich mit feinem gan⸗ 


zen Anhang bei. Dieſe Perſonen verſchaften ſich 
im Junius des Jahrs 1695 eine Statute vom 
Parlament, und nachher einen Freiheitsbrief von 
der Crone gleichen Inhalts „eine Handlungsge⸗ 
ſellſchaft nach Africa und der neuen Welt errichten 
zu duͤrfen, mit der Vollmacht, in Orten, die noch 
von keiner Europaͤiſchen Nation beſezt waͤren, 
mit Bewilligung der Einwohner te, an⸗ 
zulegen und Forts zu erbauen, 


Paterſon, der mın am Boden unter ſich 
hatte / und ſich von allem, was Macht oder Tas 
lente in feinem Vaterland beſaße, von Fletchers 
Edelmuth, einer ſanctionirten Parlamentsacte und 
einem Königlichen Freiheitsbrief unterſtuͤßt ſah , 
warf kuhn fein Project in das Publicum, und 
erofnete eine Subſeription für die Compagnie. Die 
wilde Hize , womit einſt die Schottiſche Nation 
herbeieilte, den Covenant zu unterzeichnen, war 
kaum groͤſſer als die Eilfertigkeit, womit fie nun 
hinzuſtröͤmte, ſich bei der Darien⸗Compagnie eins 
zuſchreiben. Der hohe und niedere Adel, die Kauf⸗ 
leute, der Poͤbel / die Einwohner der koͤniglichen 
Fleken, 


— 
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Fleken,, keinen einzigen ee e die meiſten 
Öffentlichen Korps, alles unterſchrieb. Junge Wei⸗ 
ber warfen ihr geringes Vermoͤgen in den Fond, 
Wittwen verkauften ihr Wittwengehalt gegen ba 
res Geld zu der gleichen Abſcht: In wentger Zeit 
waren in Scotland allein 406,006 Pfund unter⸗ 


III. Sheſt. 


VI. Buch 
1698. 


ſchrieben, ob gleich nun erwieſen iſt, daß damals 


in den Caſſen des ganzen Königreiches nicht uͤber 
306,006 Pfund lagen. („) Der beruͤhmte Herr 
Law, damals ein Juͤngling / geſtand nachher, die 
Leichtigkeit, womit er den leidenſchaftlichen Eifer 
für dieſe Speculation durch die ganze Ration ſich 
verbreiten ſah, habe ihm die Möglichkeit bewie⸗ 
ſen, aus den gleichen Urſachen gleiche Wirkungen 
nach einem groͤſſern Maaßſtab hervorzubringen, 
als der Herzog von Orleans im Jahr des Mißi⸗ 
ſipi⸗Handels ihn gegen feinen Willen anſtellte, ſeine 
Bank in eine Wäfferblafe zu verwandeln. Pater⸗ 
ſons Project, das von den Fremden, denen er es 
im Privatumgang entdekte, nur furchtſam gehoͤrt 
wurde, erfuͤllte ſie mit Hofnung, da es auf den 
Fluͤgeln des allgemeinen Geruͤchts zu ihnen kam: 
denn als Colonel Erskine, Sohn des Lords Car⸗ 
droß „ und Herr Zaldane von Gleneagles , jener 
ein edler Zweig eines edeln Stammes, und die⸗ 

Te 
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au. 2 755 ſer ein Landedelmann von gutem Vermoͤgen und 


VI. : 
7058. 


Character als Deputirte nach England und aufs 
feſte Land hinuͤbergingen, um Subſcriptionen zu ſam⸗ 
meln, unterſchrieben ſich die Engländer für zoo ooo 


und die Hollaͤnder und Hamburger für 200/00 


Pfund. 


Man wurde in den Originalartikeln der Com⸗ 
pagnie einig, daß Paterſon zwey Procent von dem 
Capital, und drei von dem Gewinn haben ſollte; 
Als er aber ſah, daß ſich die Subſcriptionen ſo 
ungeheuer vermehrten, quittirte er die Compagnie 


von beiden Verſprechen, und wußte ſelbſt in dieſe 


Milderung einer Handlungsbedingniß einen Aus; 


druk von edeln Geſinnungen zu bringen: „Es war, 


sfagte er, nicht Argwohn gegen die Gerechtigkeit 
„oder Dankbarkeit der Compagnie, noch eine Furcht, 
„das was ich gethan, koͤnnte ihr je einmal zum 
„Schaden gereichen, ſondern bloß die in meinem 
„Leben oft erfahrne Undankbarkeit gewiſſer Leute, 
„daß ich es der gemeinen Klugheit gemäß hielt, 
fuͤr ſechs Jahre meiner Zeit, und 10,000. Pf. 
„die ich darauf wendete, um die Errichtung der 
„Compagnie zu befoͤrdern, einen Erſaz zu fodern. 
Nun aber, da ich fie durch die Authoritaͤt des 
Parlaments errichtet, und von fo vielen groſſen 

„und 
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vund guten Mannern unterſtuͤzt ſehe, ſo gebe ich 111. Theil. 
valle Rechte auf dieſen Erfaz auf, und fühle mich 1 
„gluͤklich in der mir fo edel gemachten Verwilli⸗ 
„gung, noch gluͤklicher aber in dem Dank, den 
„ich hiemit erſtatten kann.“ 


Um dieſe Zeit erregte die Handelseiferſucht Engianh 
welche zu allen Zeiten dem Engliſchen Handel mehr . 
Schaden als alle andern Urſachen zuſammenge⸗ 
nommen gethan hat, einen Lärm in England: und 
das Ober⸗ und Unterhaus, ohne vorher die Sache 
zu unterſuchen oder zu uͤberlegen, vereinigten ſich 
am 13. December 1695 zu einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Addreſſe an den Koͤnig gegen das Etabliſſe⸗ 
ment der Darien-⸗Geſellſchaft, als einer dem In⸗ 
tereſſe der Oſtindiſchen Geſellſchaft hoͤchſt verderb⸗ 
lichen Sache. Bald nachher machten die Gemei⸗ 
nen eine Staatsanklage gegen einige ihrer eigenen 
Landesleute, daß fie ſich bei der Errichtung derſel⸗ 
ben hätten brauchen laſſen; wie auch gegen einige 
Schottlaͤnder, von denen einer, Lord Belhaven, 
ein Pair wär: das heißt, fie foderten die unter⸗ 
thanen eines andern Landes vor Gericht; dafür , 
daß ſie von ihren Landesgeſezen einen Gebrauch 
gemacht haͤtten. Unter ſechshundert Geſezgebern 
hatte keiner den gluͤklichen Strahl des Genies, eine 

Vierter Band. 0 Com 


II. Theil. 
VI. Buch. 
1698. 
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Commißion don beiden Haͤuſern zur Unterſuchung 
der Grundſaͤze und Folgen dieſes Etabliſſements 
vorzuſchlagen , und wofern dieſe gut befun⸗ 
den wurden, zu rathen, daß der Gewinn das 
von nach einer billigen Berechnung unter beide 
Nationen vertheilt werden ſollte. Die Antwort 
des Koͤnigs war: „Man habe ihm in Scotland 
»ünrecht gerathen.“ Bald darauf änderte er ſelne 
Schottiſchen Miniſter ab, und ſchikte feinen Reſi⸗ 
denten in Hamburg Befehl, dem dortigen Senat 
ein Memorial zu uͤbergeben, worin er ſeine An⸗ 
erkennung der Compagnie zuruͤknahme, und den 
Magiſtrat gegen alle Verbindungen mit ihr warn⸗ 
te. Dieſer uͤberſchikte das Memorial einer Ver⸗ 
ſammlung von Kaufleuten, welche es mit der muth⸗ 
vollen Antwort zuruͤkſandten: „Wir ſehen nicht 
Höhne groſſes Befremden , daß der Koͤnig von 
„Großbritannien uns , die wir ein freyes Volk 
ſind, hindern will, zu handeln, mit wem es uns 
„gefällt; erſtaunen aber, wenn wir denken, daß er 
„uns hindern will, mit feinen eigenen Untertha⸗ 
„nen in Scotland uns zu verbinden, denen er 
„kürzlich durch eine feyerliche Parlamentsacte fo 
„groſſe Privilegien verliehen hat.“ Käufleute aber, 
fo leicht fie Feuer fangen, find bald erſchrekt: die 
Holländer, die Hamburger, und Londner⸗Kaufleute 
nahmen ihre Subſcriptionen zuruͤk Die 
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Die Schottlaͤnder, durch dieſe Unterdrükung 
nicht muthlos gemacht ; wurden nur hiziger da⸗ 
durch, denn ſie legten ſie als einen Beweis des „ 
Reides der Englaͤnder und ihrer Ueberzeugung aus, 
wie groß der Vortheil Schottlands von dieſer Co⸗ 
lonie ſeyn muͤßte. Die Compagnie fuhr fort, ließ 
in Holland ſechs Schiffe von 36 bis 68 Canbnen 
erbauen, und warb 1208 Mann fur die Colonie 
an. Unter dieſen waren die jüngern Soͤhne pieler 
der edelſten und aͤlteſten Familien von Scholtland) 
und ſechszig / beim Frieden entlaſſene Officiers, 
welche von ihren eigenen oder ihrer Verwandten 
Gütern ſolche Männer mitnahmen, deren Muth 
und Treue fie kannten; die meiſten derſelben wa⸗ 


It. Shah! 
VI. Buch, 
1698. 


Schoͤt⸗ 


2 unter⸗ 
fügen fie, 


ren Hochlaͤnder. Das Schottlſche Parlament 


wandte ſich am 5. August 1698 einmuͤthig an den 
König; die Compagnie zu unterſtüzen. Der Lord⸗ 
Praͤſdent, Sir Zugh Dalrymple, Bruder des 
Lords Stair / und der Lord Advocat / Sir James 
Stuart, ſchrieben Memoriale an ihn, die in 


Ruͤkſicht ſowohl auf Beweis grunde, als auf Nach⸗ 


richten und gute Stellung derſelben vortreſſich ge⸗ 


ſchrieben ſind, worin fie die Rechte der Compagnie 
nach den Grundſaͤzen der Conſtitution und des all⸗ 


gemeinen Rechtes vertheidigten (). Benachbarte 


Natio⸗ 


G G. 4 as; der Collection of Papets concerning Darien; 


22 sei 


IM. Theil. 
1698. 


Schikſal det 
erſten Colo⸗ 
nie. 
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Nationen ſahen mit einer Miſchung von Erſtau⸗ 
nen und Achtung das armſte Königreich von Eur 
ropa die tapferſte und zahlreichſte Colonie verſen⸗ 
den, die jemals von der alten nach der neuen Welt 
gegangen war. 


Am 26. Julius des Jahrs 169 ſtröͤmke die 
ganze Stadt Edimburg nach Leith herab, um die 
Colonie unter den Thraͤnen und Gebeten und Lob⸗ 
preiſungen ihrer Verwandten, Freunde und Lan⸗ 
desleute abreiſen zu ſehen. Viele Matroſen und 
Soldaten, deren Dienſte man ausgeſchlagen hatte, 
weil ſich mehr anboten, als man benoͤthigt war, 
fand man in den Schiffen verborgen, und als 
man ſie ans Ufer zuruͤkſchikte, hingen ſie ſich an 
die Strike und Balken, und Rehten , mit ihren 
Gefährten auch ohne Beſoldung mitgehen zu duͤr⸗ 
fen. Zwoͤlfhundert Menſchen ſegelten in fuͤnf groſ⸗ 
ſen Schiffen ab, und langten in zween Monaten 


mit Verluſt von bloß fuͤnfzehn Perſonen in Darien 


an. Damals ſtand es in ihrer Gewalt, da die mei⸗ 
ſten von ihnen von guter Geburt, hart erzogen, 
und durch den vorigen Krieg an Muͤhe und Gefah⸗ 
sen gewohnt waren, von dem noͤrdlichſten Theil von 
Mexico 

gedruft im Jahr 1700, unter dem Titel: A full 

„ end exact Collection of Addreſes, Memerials, &o, 
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Mexico bis in die ſüdlichſten Provinzen von Chili alle u Hua 
Laͤnder durchzuziehen und die ganze Herrſchaft ss 
Spaniens an der Südfee über den Haufen zu wer⸗ 
fen: aber befipeiden , und achtungsvoll gegen ihren 
und ihres Landes Character, man möchte ihnen 
die Abſicht einer Pluͤnderung und nicht einer Nie⸗ 
derlaſſung beimeſſen, fingen fie damit an, den Eine 
gebohrnen Land abzukaufen, und den Spaniſchen 
Statthaltern in ihrer Naͤhe durch Geſandſchaften 
ihre Freundſchaft anzubieten; lieſſen ſich hierauf 
bei Acta nieder „ und nannten dieſen Plaz nach 
dem Namen des Schuzheiligen von Scotland Neu 
St. Andreas, und das Land ſelbſt Neu⸗Cale⸗ 
donten. Da die eine Seite des Seehafens aus 
einem langen ſchmalen Landſtrich beſtand, der in 
die See auslief, fo ſchnitten fie dieſen durch, um 
den Ocean mit dem Hafen zu verbinden. Innert 
demſelben erbauten ſie ihr Fort, und beſezten es 
mit fuͤnzig Canonen. Auf der andern Seite des 
Hafens liegt ein Berg, eine Meile hoch, auf Dies 
ſem erbauten ſie ein Wachthaus, um allen Ueber⸗ 
fällen zuvorzukommen, wo, wegen der duͤnnen Luft 
innert den Wendezirkeln, die dem Geſicht ſo guͤn⸗ 
ſtig iſt, die Ausſicht unermeßlich war. Man be⸗ 
merkte, daß beſonders die Hochlaͤnder oft auf die⸗ 
fen Berg gingen, um der kühlen Luft zu genief: 
2 fen, 
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UI. vi Bach fen, und von ihren in den Thaͤlern zwiſchen ihren 
N vaͤterlichen Hügeln zuruͤkgelaſſen Freunden zu re⸗ 
den, Freunden, deren Seelen ſo erhaben wie ihre 
Gebuͤrge waren. Die erſte oͤffentliche Handlung 
der Colonie war die Publication einer Erklärung 
einer Handels- und Religionsfreiheit für alle Nas 
tionen. Dieſe lichte Idee entſprang in Paterſong 
Seele. 9 | 


Die Hollin⸗ Als aber die Oſtindiſche Geſellſchaft in Hol 


der u. Spa⸗ a ; ; 3 ˖ 
Kier mer land in Verbindung mit den Englaͤndern in den 


5 18 Koͤnig drang, die Niederlaſſung auf Darien zu 
hindern „ fa wurden von England an die Gou⸗ 
verneurs der. Weſtindiſchen und Americaniſchen 
Colonien Befehle geſchikt , durch Proclama⸗ 
tionen zu verbieten, der Colonie einige Huͤlfe zu 
leiſten, oder auch nur in Briefwechſel mit ihr 
zu ſtehen. Dieſe wurden nach der verſchiedenen 
Gemuͤthsart der Gouverneurs mehr oder weniger 

hart 

(0 Die Worte lauten: Wir bewilligen, geſtatten und 
„erklären hiemit nicht allein eine allgemeine und 
„gleiche Freiheit der Regierung und des Handels de⸗ 

„nen Leuten von allen Nationen, welche kuͤnftig zu 

„uns gehören, oder mit uns Gefchäfte machen wol⸗ 

8 „len; ſondern auch eine volle und gänzliche Freiheit 
„des Gewiſſens in Sachen der Religion,“ Dies 

war Paterſons Idee von Anfang an. S. ſeinen 

Stief an den Proveſt von Edimburg, 19. Jul, 1695, 


| 


hart ausgedruͤkt. 
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ganz andern n und zu einer Unterſtuͤ⸗ 
zung von den Kolonien verſehen, und in Erwar⸗ 
tung derſelben nicht genug Lebensmittel mit ſich 


genommen batten, fielen theils wegen Mangel, 


theils wegen Schlechtigkeit der Nahrungsmittel in, 
Krankheiten. Die weit edlern Wilden aber jagten 
und fiſchten für fie, und reichten ihnen die Er⸗ 
quikung „ die ihnen ihre Brittiſchen Brüder 
verſagten. () So ſchleppten fie ſich acht Monate 
durch, immer in vergeblicher Erwartung der Zu⸗ 
fuhr aus Scotland, bis die meiſten ſtarben und 
die uͤbrigen den Ort wieder verlieſſen. Paterſon, 
der zuerſt bei Leith ins Schiff geſtiegen war, war. 
der lezte, der zu Darien an Bord ging. 


Waͤhrend den zwei Jahren, da die Errich⸗ 
tung dieſer Colonie nur erſt im Werk war, gab 
Spanien keine Klagen weder in England noch 
Scotland dagegen ein. Der Rath von Darien 
behauptet ſogar in ſeinen Papieren, daß das Recht 
der Compagnie, noch ehe die Compagnie Scot⸗ 
land verließ, zu London vor dem Koͤnig in Ge⸗ 
genwart des Spaniſchen Ambaſſadors debatirt 
worden ſey. Nun aber praͤſentirte dieſer am 3. 

24 Mai, 
0 Hodge, p. 138. und die Darien Papers 


Dis Schotten, die ſich zu einer III. „Vu 


1698. 


16997 


T 


II. Theil. 
VI. Buch. 
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Mai 1699 dem Koͤnig ein Memorial, worin er ſich 
über die Niederlaſſung zu Darien als einen Ein⸗ 
griff in die Rechte ſeines Herrn beſchwerte. Man 
glaubte , dies ſey ihm nicht ſowohl von feinen 
Hof, als von den Engliſchen und Hollaͤndiſchen 
Miniſtern eingegeben worden „weik man bemerkte, 
daß die Befehle an die Engliſchen Gouverneurs 


von fruͤherm Datum als dieſes Memorial gewe⸗ 


Schleſal der 
weiten Co⸗ 
lonie, 


gen, Ein Unglük aber für England ſelbſt war es, 
daß nicht einer feiner Miniſter vorſchlug , mit dem 
König von Spanien zu tractiren, der damals in 
beſonderer Freundſchaft mit Wilhelm ſtand, und 
von England abhaͤngig war: um ein Land, das 
Spanien nicht beſaß, (*) nicht benuͤzte, und durch 
beftändige bittere Kriege verwuͤſtete ; wonigſtens 
um den Durchgang durch das Land, gegen jede 
dem König von Spanien beliebige Zölle, 


Die Schotten, unbekannt mit dem Ungluͤk 
ihrer Landsleute und durch dieſes Memorial zum 
Zorn gereizt, ſandten bald darauf eine andere Co⸗ 

Bahr lonie 


(9 Nach Gatterers Geographie (1789) S. 801 
haben die Spanier endlich 1785 durch verſchiedene 
eldzuͤge und Anlegung zwoer Feſtungen die Ein. 
wohner genzthigt, ſich ihnen gutwillig zu unter: 
werfen, und behandelten f e auch ſeitdem beſſer als 
vormals, eb, 
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lonie von 1300 Mann aus, um die erſte zu un⸗ 1 

terſtüzen — die nicht mehr war. Dieſe zweite 1659. 
Verſendung aber / weil fie haſtiger als die erſte aus⸗ 
gerüſtet wurde, hatte eine ungluͤkliche Fahrt. Ein 
Schiff ging auf der See verlohren, viele farben. 
am Bord, und der Reſt langte zu verſchiedenen 
Zeiten an, geſchwaͤcht an der Geſundheit, und 
muthlos durch die Nachricht vom Schikſal derer, 
die vor ihnen abgegangen waren. Zu den Un⸗ 
glüͤksfaͤllen der erſten Colonie hatte die zweite noch 
ein ganz eigenes für ſich: die Generalverſamm⸗ 
lung der Schottiſchen Kirche ſandte vier Prediger 
mit dem Befehl aus: „Sorge zu tragen für die 
„Seelen der Colonie „und ein Presbyterium zu 
verrichten, mit einem Vorſteher und Schreiber zu 
„Führung eines Protgcols der Verhandlungen ; 
„Aclieſte , Diaconen, Auffeher über die Sitten 
der Coloniſten, und Aziſtenten in der Ausübung 
„der Kirchenregierung und Kirchenzucht zu beſtel⸗ 
„len, und regelmaͤßige Kirchenverſammlungen zu 
„halten,* Als fie ankamen, fo waren eben, 
die Officiers und Edelleute befchäftigt, Haͤuſer für 
ſich mit eignen Haͤnden zu erbauen, well ſie von, 
andern keine Huͤlfe haben konnten; die vier Pre⸗ 
diger aber beklagten ſich hoͤchlich , daß der Rath, 
acht unmittelbar Befehl gäbe , Haͤuſer zu Ihrer, 
2.5 Wohnung 


1. Shell, 
m. 


1699. 
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Wohnung zu erbauen. Sie waren fo unvorſich⸗ 
; tig geweſen, keine Empfehlungsſchreiben von den 


Directoren zu Hauſe an den daſigen Rath mit 
ſich zu nehmen. Aus dieſer Urſache, da fie von 
den Vornehmen nicht alle erwartete A'htung eve 
hielten, ſchmeichelten ſie den gemeinen Coloniſten, 
und ſtreuten durch dieſes Mittel Zwiſt in die Co⸗ 
lonie. Sie erſchoͤpften die Kraft des Volkes, in⸗ 
dem ſie foderten, man ſollte ihren Predigten zu⸗ 
hoͤren, welche vier bis fuͤnf Stunden in einem 
fort dauerten, wo ſſe ſelbſt zwar unter einander 
ſich im Predigen abloͤsten, ihren Zuhörern, aber. 
keine Erholung geſtatteten. Die Verhandlung Ci» 
nes der Tage, die zu gottesdienſtlichen Uchungen 
beſtimmt waren, nemlich des Mittwochs, war 
abgetheilt in drei Theile, die Dankſagung, die 
Demuͤthigung und das Gebeth, in welchen Ver⸗ 
richtungen drei Prediger auf einander folgten. Und 
da der Gottesdienſt der Schottiſchen Kirche aus 
einer Vorleſung mit der Auslegung, einer Ser⸗ 
mon, zwei Gebethen, drei Pſalmen, und dem Se; 
gen beſteht, ſo kann das Werk dieſes Tages, nach 
der Weitlaͤuſigkeit, wie damals der Gottes dienſt 
gehalten wurde, nicht weniger als zwoͤlf Stun⸗ 
den gedauert haben — und in dieſer ganzen Zeit 
ſaß die Colonie beiſammen, eingeſchloſſen in einem 

Zimmer, 
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Zimmer, das für. eine Kirche diente, in einem tro, III. Sheil. 
VI. 


piſchen Clima, und in einer ungeſunden Jahrs⸗ 
zeit! Sie uͤbergaben dem Rath eine Schrift, und 
brachten fie. unter die Leute, worin fie foderten, 


einen beſondern Tag zu einem feherlichen Faſt⸗ und 
Bußtag auszuſezen, und ihre Gruͤnde für dieſes 


Begehren angaben, wo fie unter dem Vorwand, 


die Sünden des Volks herzuzaͤhlen, Vorwürfe über. 
feine. Regenten ausſtieſſen. () Sie daͤmpften den 


Muth des Volkes durch uvaufhoͤrliche Vorſtellun⸗ 


gen von der Holle, als dem Ende des Lebens der. 
meiſten Menſchen, indem auch die meiſten Menſchen 


Sünder ſeyen. 0 ſie die Presbyterianiſche Lehre 


von 


6 Eine Stelle dieſes Papiers lautet alſo: „Erſtlich, 


v»iſt es gar zu klar, daß viele, ſowohl zu Hauſe als. 
„hier ſich in dieſe groſſe unternehmung mehr aus 


„fſelbſtſuͤchtigem weltlichen Intereſſe, als aus hei⸗ 


»ligem Eifer fur die Ehre Gottes, oder für den 


„Ruhm und den Vortheil unſerer Nation einge 


„fafen haben. Zweitens: daß in der Wahl der 
„Werkzeuge zur Ausführung dieſer edeln Abficht. 4, 


nicht die erfoderliche Gewiſſenhaftigkeit und Vor⸗ 
„ſicht angewendet worden ſey, niemand hinzu zu 
„laffen als ſolche, deren Rechtſchaffeuheit bekannt, 


„und, Die fähig waͤren, ſowohl die religioͤſe als die 


„bürgerliche Abſicht dieſer Niederlaſſung zu. erfüß 


„len; ſondern im Gegentheil haben nur gar zu viele. 


„Zugang gefunden „die Männer von laſterhaftem, 
„Lebenswandel, einige ſogar, die von böchlverderb⸗ 
vlichen Grundfäzen waren.“ 


uche 
1699, E 
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von der Präͤdeſtination aufs aͤuſſerſte trieben, fo 
hemmten fie alle Thaͤtigkeit, indem fie bewieſen, 
daß die Folgen derſelben nicht von denen abhin⸗ 
gen, die ſie ausuͤbten. Aus den unzaͤhlichen Zus 
faͤlen, denen Matroſen und Soldaten ausgeſezt 
ſind, machten fie unmittelbare Strafgerichte Got⸗ 
tes gegen ihre Suͤnden. Und da ſie einmal ent⸗ 
ſchloſſen waren, die Colonie wieder zu verlaſſen, 
fo ſchrieben fie zur Entſchuldigung deſſen die bit⸗ 
terſten Briefe über den Character der Coloniſten, 
und den ſchlechten Vortheil der ganzen Unterneh⸗ 
mung ſelbſt an die Generalperſammlung. Das 
Regiſter ihrer Laſter zählten fie in folgenden Wor⸗ 
ten auf: „Greuel, vor denen ſelbſt die roheſten 
„Heiden, dem bloſſen Licht der Natur nach, ei⸗ 
„nen Abſcheu tragen, herrſchten hier ohne Maaß 
„und Ziel, und bleiben, ungeachtet aller ange⸗ 
„wandten Mittel fie zu hemmen oder zu unterdrü⸗ 
„een, immerfort unter uns: als da find, athei⸗ 
vſtiſches Schwören und Fluchen, viehiſche Trun, 
„kenheit, abſcheuliche Lügen und Verleumdungen, 
„garfige und unfaͤtige Reden, Verſpottungen der. 
„Gottſeligkeit; ja , und beſonders unter vielen von 
„den gemeinen Volk / beides öffentlicher und heim, 
„licher Diebſtal; nichts zu ſagen von der Enthei⸗ 
vligung des Sabbathtages, der Verachtung aller 
= veyange⸗ 
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„evangeliſchen Ordnungen u. dgl. die ſelbſt für die ul; Hoch. 
„Indianer eine Aergerniß, eine Schande fuͤr den ae 
schriftlichen Namen ; und ein Börwurf- für die 
„Kirche und Nation ſind, zu welcher wir gehö⸗ 
„ren. Unter denen, die frei von ſolchen groben 
„Greueln find.; hat der weit gröffere Theil wenig 
zbvon dem geiſtlichen Sinne, der ſich durch Ge⸗ 
„ruht für die Religion, und thaͤtige Gottſeligkeit 
„auszeichnet. Eine Menge Leute ſtehen in der 
„groͤbſten Unwiſſenheit der Grundartikel der Reli 
„gion; und unter denen, die beſſere Kenntniſſe 
obeſizen, haben Heuchelei, buchſtaͤbliches Weſen, 
„Unbußfertigkeit, Unglaube, Lauigkeit, Sicherheit, 
„Verſaͤumung des Gebetes, Vernachlaͤßigung der 
„groſſen Verſoͤhnung, Verachtung Chriſti im Evans 
vgelio, und andere geiſtliche Sünden auf eine bei 
„jammernswuͤrdige Weiſe uͤberhand genommen,“ 
Einer derſelben ſchien ſogar in einer Art von Ge⸗ 
ſchichte dieſer Colonie, die er herausgab, in den 
folgenden Worten über die Ungluͤksfaͤlle feiner Lan, 
desleute mit wildem Jubel triumphiren zu wol⸗ 
len. „Sie ſind eine ſo rohe Geſellſchaft, daß wohl 
„Sodom ſelbſt nie eine ſo groſſe Unverſchaͤmtheit im 
„Sündigen, wie fie, an den Tag gelegt hat. Jedes 
gaufmerkſame Auge muß einſehen, daß fie auch 
den gleichen Weg fahren wie jene: Hoͤlle und 
Gericht 
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III. Theil. „Gericht ſieht man ſchon vor der Zeit über ihnen 
a „und in ihnen: Ihr Becher iſt voll, er kann fich 
„nicht mehr halten; Sie find reif: fie müffen ab⸗ 
„geſchnitten werden von der Sichel des Zornes 
„Gottes!“ 


Ich habe dieſe Umſtände geſammelt, um zu 
zeigen, daß die Religlon, ſonſt der edelſte und fe⸗ 
Hefte Grundſaz groſſer Thaten „ in den Händen 
ſchlechter Leute ſelbſt die geöffeften Unternehmun⸗ 
gen zu vereiteln vermoge. 


der Bini Wahrend die zweite Colonie der Scholten fich; 
räͤth 115 ferne von ihrem Vaterlande, miktelbar oder unmit⸗ 
men telbar für die Sache aller derer, welche die Eng⸗ 
liſche Sprache redten, der Gefahr aus ſezte, gab 

zu Hauſe die Kammer der Lords dem König zum 
zweitenmal eine Addreſſe gegen ihre Unternehmung 

ein. Wilhelm allein ſah was keiner ſeiner Peers, 
Parlamentsglieder oder Miniſter, daß eine Union 

mit Scotland das ſicherſte Mittel geh, den unmit⸗ 

telbaren Vortheil von einer Theilnahme an die⸗ 

ſem Project England zuzuwenden und Zwi⸗ 

ſtigkeiten zwiſchen beiden Nationen zuvorzukommen: 

er beantwortete alſo die Addreſſe der Lords am 

de. Febr. 1699 mit folgenden Worten: „Seine 

„ Majeſtäͤt 
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„Majeſtaͤt befuͤrchten es dürften wegen dem ver⸗ I Rh, 

zoſchiedenen Händels⸗Intereſſe beider Rationen nur 46% N 
»gar zu oft Schwierigkeiten entſtehen, wenn nicht 
»ein Weg ausgefunden wird, fie auf eine nähere 
„und vollkommnere Art mit einander zu vereini⸗ 
„gen; Se. Maßeſtaͤt ergreifen alſo dieſe Gelegen⸗ 
„heit das Oberhaus abermals an das zu erinnern, 
„was Sie dem Parlament bald nach der Thron. 
„beſteigung empfohlen haben, nemlich eine Union 
„zwiſchen beiden Königreichen in Berathung zu 
„ziehen. Se. Majeſtaͤt find der Meinung , daß 
zfür die Sicherheit und Gluͤkſeligkeit beider Könige 
reiche, nichts erſprießlicheres erdacht werden koͤn⸗ 
„ne; und uͤberlaſſen ſich der Hofnung „ daß, nach⸗ 
„dem fie beinahe hundert Jahr unter Einem Haupte 
„geſtanden, leicht Mittel gefunden werden koͤnn⸗ 
„ten, ſie, vermittelſt eines zu dieſer Abſicht ge⸗ 
„ſchloſſenen Tractates zu Einem Volke zu ma⸗ 
„chen; und empfiehlt deswegen aufs angelegent⸗ 
„lichſte dieſe Materie der Ueberlegung des Ober⸗ 
„hauſes.“ Aber der Geiſt der Partheyung, der 
Eiferſucht und des Stolzes, der nach der Thaͤtig⸗ 
keit, welche er einfoͤßt, die Engländer zuweilen zu 
der einzigen Nation auf der Erde, welche die Frei⸗ 
heit verdient, und zu andern Zeiten zu der einzigen, 
welche ihrer unwuͤrdig iſt, macht, vereitelte alle 
guten 
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Inn. bell guten Rathe des Monarchen : denn obgleich. die 


VI. Buch 


1699. 


Peers in hößicher Erwiederung feiner Antwort nicht 
anders konnten, als eine Bill ins Unterhaus zu 
ſchiken, daß Tommiſſairs ernannt werden ſollten, 
wegen einer Union mit Scotland zu unterhandeln, 
fo wurde dieſe dennoch von den Gemeinen ver⸗ 
worfen. 


Die lezte Parthei, welche zu der Colonie auf 
Darien im dritten Monat ihrer dortigen Nieder⸗ 
laſſung ſtieß, war Capitain Campbell, Vater des 
noch lebenden Colonel Campbell von Finab, wel⸗ 
cher eine Compagnie von ſeinen Unterthanen, die 
er in Flandern commandirt hatte, auf ſeinem ei⸗ 
genen Schiffe dahin abführte Bei ihrer Ankunft 
zu Neu⸗St. Andreas vernahmen ſie, daß kuͤrzlich 
Nachricht gekommen, 1600 Mann Spaniſcher Trup⸗ 
pen, welche von der Kuͤſte der Suͤdſee hieher ge⸗ 
führt worden, wären in einem Lager bei Tubu⸗ 
cantce, und erwarteten hier ein Spaniſches Ge⸗ 
ſchwader von eilf Schiffen, das naͤchſtens ankom⸗ 
men ſollte, um gemeinſchaftlich mit demſelben das 
Fort anzugreifen. Das militaͤriſche Commando 
wurde aus Achtung für feinen kriegeriſchen Ruhm 
und feine Geburt / da er von den Familien von 
Breadalbane und Athole herſtammte, dem Capi⸗ 

tain 


Großbritannien. 129 
tain Campbeu aufgetragen. Um den vorhabenden IIT N 
Angrif zu vereiteln, beſchloß er die Spanier zu. 1699. 
erſt anzugreifen, und marſchirte in dieſer Abſicht 
am zweiten Tag nach feiner Ankunft mit 200 
Mann nach Tubucantce, beſtuͤrmte, ehe der Feind 
etwas von ſeiner Ankunft vernahm, in der Nacht 
das Lager, zerſtreute nach einer groſen Nieder- 
lage das Spaniſche Heer, und kam am sten Tag 
wieder in das Fort zuruͤk: fand aber hier die 
Spaniſche Flotte vor der Mündung des Hafens, 
ſah ihre Truppen gelandet, und alle Hofnung 
von Hülfe oder Nahrungszufuhr abgeſchnitten; 
doch hielt er eine faſt ſechs Wochen lange Bela⸗ 
gerung aus, bis beinahe alle Officiers getoͤdet, 
alle Brunnquellen von dem Feind abgeſchnitten , 
und ſein Vorrath an Kugeln ſo verſchoſſen war, 
daß er ſich genoͤthigt fah , die zinnernen Schüf 
ſeln der Beſazung in ſolche zu verſchmelzen. End⸗ 
lich capitulirte die Beſazung, und erhielt nicht 
allein die gewoͤhnlichen Kriegsehren und Sicher⸗ 
heit fuͤr das Eigenthum der Compagnie, ſondern 
erzwang ſogar, als waͤre ſie die ſiegende Parthei, 
Geiſſeln für die treue Befolgung dieſer Beding⸗ 
niſſe. Campbell allein wollte nicht in die Capitula⸗ 
tion eingeſchloſſen ſeyn, uͤberzeugt, wie er fagte , 
daß die Spanier ihm den Schaden nie wuͤrden 
Vierter Band. 2 ver⸗ 
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vergeben koͤnnen „ den er ihnen neulich zugefuͤgt 
haͤtte. Ein tapferer Mann entrinnt oft durch ſei⸗ 
nen Muth dem Tode, den er gegen ſich heraus⸗ 
zufodern ſchien: ſo entrann Capitain Campbell in 
feinem Schiff , und kam, ohne irgendwo zu lan⸗ 
den, gluͤklich in New⸗Pork, und von da in Scot⸗ 
land an, wo ihm die Compagnie eine goldene Me⸗ 
daille verehrte, auf welcher feine Tapferkeit ruͤhm⸗ 
lichſt erwaͤhnt wurde, um ſeine Familie zur Liebe 
heldenmuͤthiger Thaten anzufeuren. () Und da der 
Wapenkoͤnig, Lord Lyon, deſſen Amt in Scot⸗ 
land war, (und ſolcher Maͤnner Amt allenthalben 
ſeyn ſollte) „ für ehrenvolle Thaten Zeichen der 
Wuͤrde nach den Regeln der Heraldik auszuthei⸗ 
len, gab ihm einen Hochlaͤnder und zween India⸗ 
ner zu Schildhaltern ſeines Wappens. Als der 
Spaniſche General und der Schottiſche Rath ſich 
uͤber die Capitulationspunkte unterredten, miſchten 
ſich auch die Presbyteriſchen Prediger ein. Der 
Spanier, der dieſes für uͤberſtuͤßig hielt, ſagte ih, 
nen in lateiniſcher Sprache, weil ſie nicht Spa⸗ 
niſch verſtanden „Negotia tua cura 10e (Beſorgen 
Sie Ihre Geſchaͤfte!) Einer derſelben antwortete 
ihm mit einer Miſchung von Muthwillen und 
Troz: „Curabo ! (Ich will fie beſorgen !)“ 
Ein 
0) In Nisbet's Heraldig iſt ein Kupferſtich derſelben. 
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Ein haͤrteres Schikſal erwarteten diejenigen, III. 1 


welche Campbell auf Darien zuruͤkgelaſſen hatte. 
Ihre Geſundheit war ſo ſchwach, daß ſie nicht im 
Stande waren, die Anker eines ihrer Schiffe von 
60 Canonen, die aufgehende Sonne genannt, zu 
heben, aber die edelmuͤthigen Spanier ſtanden ih⸗ 
nen bei. Bei feiner Ausfahrt aus dem Hafen 
ſtrandete es. Die Beute war reizend, und um 
ſich ihrer zu bemaͤchtigen, durften die Spanier 
bloß ruhig da ſtehen und zuſehen. Sie erwieſen 
aber den Schotten in ihrem Ungluͤk eben die Barm⸗ 
herzigkeit, welche einer der Landesleute der erſtern, 
General Elliot, ihren Nachkommen beim Brande 
der ſchwimmenden Batterien vor Gibraltar wieder 
vergalt. Da die Darien⸗ Schiffe lek und ſchlecht 
bemannt waren, ſo ſahen ſie ſich auf ihrer Reiſe 
geuoͤthigt / in verſchiedenen bald Spaniſchen, bald 
Engliſchen Seehaͤfen Zuflucht zu ſuehen. Die Spa⸗ 
nier in der neuen Welt zeigten ſich mitleidig; nicht 
aber die Englaͤndiſchen Regierungen, und in einem 
Hafen der leztern wurde ihnen ſogar ein Schiff 
weggenommen und en Y) Bon den 

übrigen 


Y unter den Handſchriften, Darien betreffend, befindet 
ſich eine Ordre des Seeretairs Vernon an Sir Wil 
liam Breſton, Gouverneur von Jamaica, vom 8. 
Sept. 1700, der Compagnie die ſes Schif wieder zuzu⸗ 

J 2 fe 


ee 
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III. Theil. uͤbrigen wurde einzig das Schiff des Capitain 
u Campbells und ein anderes kleines gerettet, Die 
Königliche Sonne ſcheiterte an den Felſen von Char⸗ 
leſtown, kund von der ganzen Colonie kamen aus 
dem Krieg , aus Schiffbruͤchen und Krankheiten 
nicht mehr dreißig Mann davon, und ſahen ihr 
Vaterland wieder. Drei von den Predigern uͤber⸗ 
lebten das Ungluͤk. Einer derſelben, der den Gott 
des Weltalls zu einem Werkzeug zur Befriedi⸗ 
gung kleinlicher Leidenſchaften einzelger Menſchen 
8 . macht, 


ſtellen. Viele dieſer Schriften enthalten Klagen uͤber 
die grauſamen Mißhandlungen der Engliſchen Gou⸗ 
verneurs. Eine der authentiſchſten derſelben, ein 
Brief von den Directoren der Compagnie an den 
Rath, unterzeichnet von dem Marquis von Twee⸗ 
dale, Lord Ruthven, und neun andern Directoren, 
vom 10, Febr. 1700 enthält folgende Worte: „Wir 
„halten es für unnoͤthig, Euch alle die traurigen 

2 „Zufflle zu erzählen, welche der erſten Colonie nach 
„ihrer Abfahrt von Caledonia zugeſtoſſen find. Kurz, 
„die Pinke Endeavour ſank auf dem Meer, die Mann 
„ſchaft wurde von der Caledonia gerettet, welche im 
„Anfang des vergangenen Auguſts in Newyork an⸗ 
„kam. Eben ſo, aber in elenden umſtaͤnden, und 
„mit Verluſt feiner beßten Mannſchaft, der Unis 
„corn Sie wurden von der daſigen Regierung bar⸗ 
„bariſch, behandelt.“ Die meiſten Briefe, die ich 
geſehen, beweiſen indeſſen, daß Privatperſonen fie 
allenthalben mitleidig und gaͤtig aufgenommen ha⸗ 
ben. j 
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macht, beſchließt in feiner Geſchichte die Erzaͤhlung = Ten. 
von der Errettung dieſer dreißig Leute, die er Got⸗ Ve 
tes Juwelen nennt, mit folgenden Worten: „Ends 
„lich wurde zulezt von allen, Herr Stobo auf eine 
„merkwuͤrdige und wunderbare Weiſe als ein 
„Brand aus dem Feuer aus ihrer Mitte gerettet, 
„aber nur kurz vor ihrem endlichen Untergang; 
»So, nachdem einſt Loth aus Sodom ſich nach 
„»Zoar ‚geflüchtet hatte, ließ der Herr, ohne weitern 
„Verzug Zerſtoͤrung vom Himmel über dieſe Städte 
eder Ungerechtigkeit regnen. 1 Moſe XIX, 23. 24. 


Doch die Kirche von Scotland war gerechter 
gegen den Character dieſer Coloniſten, und ließ in 
demjenigen Theil der Addreſſe ihrer allgemeinen 
Kirchenverſammlung, welcher an die See- und 
Land⸗Officiers gerichtet war, folgende Geiſt⸗ und 
Muthvolle Worte einflieſſen: „Wir wenden uns 
„nun zunaͤchſt und beſonders an Euch, die Ihr 
»in militariſchen Dienſten ſteht, und den Oberbe⸗ 
„fehl über die Kriegsleute zu Waffer und Laud 
„habt. Ihr ſeyd es, mannhafte, wuͤrdige Herren! 
auf denen ein groſſer Theil der Laſt der oͤffent⸗ 
lichen Sicherheit ruht; Ihr ſeyd, in gewiſſer Ab⸗ 
vſicht, beides die Augen und Haͤnde diefer noch 
vunmündigen Colonie; viele von Euch waren noch 

31 zkuͤrzlich 
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„kürzlich in einem eben fo gerechten als ruͤhmli⸗ 
„chen Krieg zur Behauptung und Vertheidigung 
„der proteſtantiſchen Religion, der Freiheiten und 
„Rechte Eures Vaterlandes unter der Anfuͤhrung 
„eines unvergleichbaren Fuͤrſten verflochten. Und 
nun, da durch den Segen des Herrn der Heer⸗ 
vſchaaren Seine und Eure Waffen dem Lande ei⸗ 
vnen ehrenvollen Frieden erkaͤmpft haben: fo habt 
„Ihr und andere mit Euch mit ruͤhmlicher Tas 
„pferkeit Euch zu einer, groſſen, edeln und gerech⸗ 
„ten Unternehmung nach entfernten Gegenden der 
„Erde eingeſchift, um daſelbſt die Ehre und den 


„ Nuzen Eures Vaterlandes zu befördern. Wer⸗ 


„det Ihr Euch auch hier als Männer und als Chri⸗ 
„ften betragen, fo wird Euer Ruhm ſowohl zu 
„Hauſe als im Ausland ſich je länger je mehr 
verbreiten.“ 


Daterfon, der dem Streich ſtillgeſt anden hatte, 
konnte die Betrachtung des Ungluͤks nicht aushal⸗ 
ten. Er wurde nach dem Untergang der erſten 
Colonie auf ſeiner Ruͤkreiſe nach dem Vaterlande 
wahnſinnig (); erholte ſich aber wieder zu Hauſe, 

wo 
(Der müßte ein Herz von Stein haben, der bei 
folgender Schilderung von Paterſons Perfönlichen 

Unfällen gefuͤhllos bliebe, die ich aus feinem Briefe 

an 
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wo fein immer noch feuriger und ungeſchwaͤchter III. Theil. 
Geiſt der Compagnie einen neuen Plan eingab, 116% 
der ſich auf die Idee des Königs gründete, daß 
England gemeinſchaftlich mit Scotland die Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Colonie haben ſollte. Dieſer Plan, 

J 4 voll 


an die Compagnie vom 19. December 1699 nehme: 
„Ich wurde krank von einem Fieber, aber die Anz 
„ruhe meines Gemuͤthes war, wie ich nachher fand, 
„nicht eine der geringſten Urſachen deſſelben.“ In 
dem gleichen Briefe ſchildert er ſeine Lage, ehe er 
die Colonie verließ, alſo: „Als ſich die übrigen zur 
„Abreiſe ruͤſteten, wurde ich in kraͤnklichen Umſtaͤn⸗ 
den allein am Ufer zuruͤkgelaſſen. Kein Menſch 
sbefuchte mich, als Capitain Druͤmmond, der beſtaͤn⸗ 
„dig mit mir unſern Vorſaz beklagte, den Plaz zu 
„berlaſſen, und Gott bat, uns doch, noch ehe wir die 
„Kuͤſte verlieſſen, etwas aus unſerm Vaterlande hoͤ⸗ 
„ren zu laſſen.“ Ein Brief aus Newyork an die Come 
pagnie von einem Manne, der ſonſt keinen Antheil 
an dieſem Gefchäft hatte, thut von Paterſon fol⸗ 
gende Meldung; „In allen ihren Geſpraͤchen gaben 
„die Coloniſten Herrn Paterſon fein gebuͤhrendes 
„Lob, und in der That blieb er, fo viel ich davon 
„erfahren konnte, treu und fleißig in ſeinen Ge⸗ 
yſchaͤften bis aus Ende. Er ſieht mehr einem Ge⸗ 
»rippe als einem Menſchen aͤhnlich. — — Dieſe 
„groſſe Sterblichkeit, und die herrſchenden Krank⸗ 
„beiten kamen übrigens nicht von der Ungeſundheit 
„des Plazes oder des Clima her, denn fie find, alle 
„einig, daß die Gegend ſehr gefund, die Hize mäßig, 
„ das Waſſer auſſerordentlich gut, und der Boden 
vuͤber alle Vorſtellung fruchtvar fen.“ 3 
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voll Genie und voll von Nachrichten über die Na⸗ 
tur des Landes findet ſich im Anhang zu dieſem 
Buch. (0 


Der erſte Artikel der Vorſchlaͤge in dieſem 
Plan lautet alſo: „Das Projekt ſollte vermittelt 
»eines Capitals von zwo Millionen Pfund Ster⸗ 
„ling ausgeführt werden, zu denen ein Fuͤnftheil 
„Scotland, und die andern vier Fünftheile Eng⸗ 
„land giebt.“ 


Und bei der Anfuͤhrung der Gruͤnde, auf 
welche ſich der Vorſchlag ſtuzt, kommen folgende 
Worte vor: „Da dieſe Dinge mit Sicherheit we⸗ 
„der vertheilt, noch von einem einzigen ganz an. 
„fi gezogen werden koͤnnen, und ſie doch auf 
„der andern Seite Vortheil genug auch für meh⸗ 
»rere Nationen anbieten, 10 vertraue ich darauf, 
vdie göttliche Vorſehung, welche die Ehre der ers 
often Entdekung dieſer Compagnie zugedacht hat, 
„werde ſie noch weiters mit der erfoderlichen Groͤſſe 
„der Seele, mit Verſtand, Eifer und Thaͤtigkeit 
»ausruͤſten, damit fie unſerm Herrn, dem König, 
»die Sache fo gut und mit einem ſo gluͤklichen 
„Erfolge vortragen koͤnne, daß unter feinem gnaͤ⸗ 
„digen und mächtigen Schuz, und durch die billige 

q i „Theilnah⸗ 
4) Suſas III. im Anhang. 
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„Theilnahme aller feiner Unterthanen an derſelben III. Then. 
s dieſer Plan fo weit, als Sr. Majeſtaͤt Reich ne 
„ſich erſtrekt, fich verbreiten, und ſomit nicht allein 

vodeſto feſter, gluͤklicher und dauerhafter, ſondern 

„auch, anſtatt ein Zankapfel zu ſeyn, zu einem 

„Bande der Vereinigung dieſer Seiner Majeſtaͤt 
„Schweſter⸗Koͤnigreiche gemacht werden kann.“ 


„Die Achtung, welche bei einem ſolchen Vor⸗ 
„fall der Königlichen Majeſtaͤt gebührt, und die 
„Zuneigung, die wir gegen unſere Schweſter⸗Na⸗ 
„tion tragen, find hinreichend, die Compagnie ge 
„neigt zu machen, bei Vorlegung der Wichtigkeit 
zdiefer Dinge allen Eifer und Fleiß anzuwenden, 
Hund ſich aller anſtaͤndigen Mittel zu bedienen, 
gunfere übrigen Mitunterthanen zu dieſer groſſen, 
„weitausfehenden und vortheilhaften Unternehmung 
zu vereinigen.“ 


„Daß ein Vorſchlag der Compagnie von die⸗ 

e ſer Art anders als mit aller Bereitwilligkeit werde 
Hangenommen werden, laͤßt ſich nicht vermuthen, 
»indem durch dieſes Mittel die Conſumtion und 
die 5 der Engliſchen Producte und Mas 
vnufacturen, folglich der Verdienſt der Nation ſich 
bild mehr als verdoppeln, und England, was 
J 5 ve 
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»es ſchon lange wuͤnſchte, ein Freihafen werden 
„wird , wobei feine öffentlichen Einkünfte ſich ans 
zflatt zu verringern, nothwendig ungemein vers 
„mehren muͤſſen. Hierdurch wird die Nation auf 
„einmal ihrer Verbot⸗ und Zwangsgeſeze entla⸗ 
„den werden, welche, anſtatt zur Ermunterung 
„zu dienen, immer die größten Hinderniſſe ihres 
„Handels und ihrer Gluͤkſeligkeit waren und noch 
„find, (Yer ö 


„Es würde ſich nicht für mich ſchiken zu ver, 
„muthen, Scotland werde entweder übertriebene 
„Foderungen fuͤr ſein Recht der Entdekung, des 
„Beſizes oder der Einwilligung der Einwohner 
„machen; oder zu dieſer Zeit auf eine unſchikli— 
sche Weiſe wegen dem ihm neulich in dieſer Sache 
„angethanen Unrecht Rache aͤuſſern; oder beide Na⸗ 
„tionen, da fie doch bald überzeugt ſeyn werden, 
„daß hier ihr beiderſeitiges Intereſſe auf dem Spiel 
vſeh / ſich über das Quantum mißverſtehen: ins 
„dem ſich hier für fie beide ein groͤſſeres Hand. 
„lungsfeld eroͤfnet, als vielleicht in einigen Zeit, 
„altern nach uns gefunden werden konnte.“ 


Paterſon 

©) Sein Plan, den ich im Appendix (Original pag. 

154171 Zuſaz III.) beigefügt habe, erlaͤutert die⸗ 
ſes alles ausführlichen, 
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iele J i II. Theil. 
Paterſon lebte noch viele Jahre in Scotland, 5 21K. 


bemitleidet, geehrt, aber vergeſſen. Nach der union 
beider Koͤnigreiche begehrte er einen Schadener⸗ 
ſaz aus dem Equivalent (equivalent money) / das 


England der Darien-Compagnie gab; erhielt aber 


nichts: weil ein Geſchenk, ihm aus einem öffent 
lichen Fond ertheilt, nicht ein politiſcher Kniff, 
ſondern — bloß eine Handlung der Menſchlichkeit 
geweſen waͤre! 


So endete ſich die Colonie auf Darien! — 
Man ſucht in den Werken der Dichter Gegenſtaͤnde 
der Satyre: oͤfterer findet man ſie aber in den 
Annalen der Geſchichte. Die Verwendung der 
Hollaͤnder bei Koͤnig Wilhelm gegen die Darien⸗ 
Compagnie iſt der ſicherſte Beweis, daß das In⸗ 
tereſſe der Brittiſchen Inſeln erfodert hatte, ſie 
zu unterſtuͤſen. England verlohr, durch die un⸗ 
kluge Zerſtoͤrung dieſer Unternehmung, die Gele⸗ 
genheit, die größte Handelsherrſchaft, die wahr⸗ 
ſcheinlich jemals auf Erden exiſtiren wird, für ſich 
zu gewinnen und zu behaupten. Haͤtte es mit 
Scotland in der Stunde, da die Compagnie in 
Noth war, um einen gemeinſchaftlichen Beſiz der 
Colonie tractirt, oder in die Union der Koͤnigrei⸗ 
che eingewilligt, welche der Monarch von beiden 

ihnen 


1699. 


Betrach⸗ 
tungen. 


III. heit, 
VI. Buch. 
1699. 


er Geſchichte von 
ihnen vorſchlug, ſo wuͤrde es dieſen Beſiz ohne 
anders erlangt haben. Hatte es mit Sanien trak⸗ 
tirt, ihm ein eingebildetes Recht zu uͤberlaſſen, 
oder wenigſtens den Durchgang durch den Iſth⸗ 
mus gegen ſolche Zölle zu geſtatten, welche den 
wahrſcheinlichen Verluſt bei einem Contrebande⸗ 
Handel uͤberwogeu haͤtten, fo würde es wahrſchein⸗ 
lich das eine oder andere erhalten haben. Haͤtte 
es, um mit Gewalt einen dieſer Vortheile zu er⸗ 
zwingen, mit Spanien gebrochen, fo würde es da⸗ 
bei weit weniger verlohren haben, als nachher, 
da es in dieſem Lande mehrere Jahre lang einen 
Krieg unterhielt, um den Spaniern gegen ihren 
Willen einen Koͤnig aufzudringen. Selbſt ein Bruch 
mit Spanien, Dariens wegen, wuͤrde, wenn es 
guten Erfolg gehabt hätte , beide Nationen ſpaͤ⸗ 
ter nur deſto feſter durch das ſtaͤrkſte aller Bande, 
wechſelſeitiges Intereſſe, zuſammengeknuͤpft haben: 
die Englaͤnder waren nemlich von Spanien fir 
die Sicherheit ihrer Caravanen über Land, und 
Spanien von England fuͤr die Sicherheit ſeiner 
Flotten auf der See abhaͤngig geweſen. Sie waͤ⸗ 
ren beide eben ſo mit einander verbunden geweſen, 
wie Portugal und England es lange waren; und 
die Spaniſchen Schaͤze haͤtten unter den Fluͤgeln 
der Engliſchen Flotte auf die gleiche Weiſe aus 
dem 
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dem Spaniſchen Amerika nach Cadiz ſegeln koͤn⸗ 
nen, als Portugals Schaͤze unter dem gleichen 
Schuz unverſehrt und unangetaſtet von Braſilien 
nach Lisboa ſegeln. 


Es giebt Zeiten, wo die ſchwaͤrmeriſchten 
Plane ſich ausführen laſſen, und Umſtaͤnde, wo 
das allgemeine Intereſſe der Menſchheit den ſo oder 
anders erworbenen Rechten einzelner Nationen vor⸗ 
gehen ſoll, wenn ſie auch beſſer gegründet wären, 
als Spaniens Rechte auf den Durchgang und die 
Wuͤſten von Darien. Ein Handelstraktat zwiſchen 
Frankreich und England, der faſt ein Jahrhundert 
lang unmoͤglich ſchien, wurde kuͤrzlich in Zeit von 
wenigen Monaten zu Stande gebracht. Und die 
Kaiſerin von Rußland CH) vollendete durch Lerm⸗ 
geſchrei, das fie unter allen Nationen zu Gunſten 
eines Syſtems erregte, nach welchem in Kriegs⸗ 
zeiten ein neutrales Schiff auch feindliches Gut 
frei macht (Which provides, that free bottoms 
fhall make free cargoes), beinahe in einem Augen⸗ 
blik eine Revolution in dem Voͤlkerrecht von Eu⸗ 
ropa. Es iſt nicht unmöglich, daß der izige Koͤ— 
nig von Spanien nach feinem perſönlichen und 

gerech⸗ 


©) Eine meitlänfige Anmerkung des Verf. hierüber 
findet ſich, da ſie hier nicht laß hatte, im IV. 
Suſas des Anhangs, 
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III. 9 8 gerechten Stolz, der ihn verleitete, den Reichihum 
ee; 555 eines ganzen Koͤnigreiches aufzuwenden, um Gi⸗ 
braltar zu erobern, zu bereden ſeyn duͤrfte, Eng⸗ 
land gegen Darien dieſe Feſtung zu geben, und 
Ceuta und Tanger noch hinzu zu thun, wenn auch 
leztere um einen hundertfach hoͤhern Preis von den 
Mohren dazu erkauft werden muͤßte, als ſie daran 
denken, dafür zu fodern; jeder dieſer beiden Plaͤze, 
beſonders der leztere, und noch mehr beide zuſam⸗ 
men, wuͤrden England alle die Vortheile geben, 
welche es nun von Gibraltar zieht (); Oder ſoll⸗ 


ten 

C) Es iſt ſonderbar, daß die Engliſchen Minifter nie 
daran denken von der perſoͤnlichen Begierde des je⸗ 
zigen Königs von Spanien, Gibraltar wieder zu 
erhalten, einen Vortheil zu ziehen; ba ſich dieſes 
ſchwerlich auf feine Nachfolger fortpflangen dürfte, 
Der Verfaſſer dieſes Buches, der fich während dem 
lezten Kriege in Spanien aufhielt, hat Gruͤnde, 
und gute Gründe, zu glauben, daß der König von 
Spanien Ceuta und die Inſel Groß Canarien gegen 
Gibraltar austauſchen würde, durch welche leztere 
England gewinnen koͤnnte, was es niemals hatte, 
ein Wein⸗ und Fruchtland; Ferners eine groſſe An⸗ 
zahl von Seeleuten, die ſich bereits auf der Inſel 
aufhalten; die Macht, in Kriegszeiten, den Spa, 
niſchen Schaͤzen aus der Suͤdſee einen ihrer bei⸗ 
den Wege nach Spanien zu verſperren; hauptſaͤch⸗ 
lich , eine unermeßliche Fiſcherei im Süden des 
weiſſen Vorgebirges, die vor allen andern Britti⸗ 
ſchen 
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ten fich einmal Rußland, Schweden, Dänemark, 
Preuſſen, der Kaiſer, Holland, England, Frank⸗ 
reeich, Portugal und Italien mit einander verei⸗ 
nigen, um von Spanien durch Traktaten oder 
mit Gewalt den Durchgang über die Landenge 
von Darien zu erhalten, (ſo wie der Koͤnig von 
Daͤnemark allen Nationen die Fahrt durch den 
Sund geſtattet) gegen Bezahlung einer groͤſſern 
Summe, als Spanien je dadurch verlieren konnte: 
ſo wuͤrden ſie ihren Unterthanen mehr Gutes da⸗ 
mit thun „ als fie ihnen durch die dreihundert 
groſſe Schlachten gewieſen haben, womit ſie ſeit 

dritthalb Jahrhunderten Europa verwuͤſteten. 
Wenn aber weder Großbritannien fuͤr ſich, 
noch die Seemaͤchte von Europa vereinigt mit Spa⸗ 
nien uͤber dieſe Paſſage tractiren wollen: ſo braucht 
man kein groſſer Prophet zu ſeyn, um vorauszu⸗ 
ſehen, daß der Zeitpunkt nicht weit entfernt ſey; 
won, um die koͤſtlichen Metalle auf einmal, 
und nicht durch die langen Umwege des Handels 
zu erhalten, die Staaten von Amerika, die ſich 
wohl gegen die Flotten Englands und die Armeen 
deſſelben und Deutſchlands meſſen dürfen „den 
Paß 


ſchen Fiſchereyen den Vorzug hat, daß ſie auch in 
den Wintermonaten gebraucht werden kann. 
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Paß von Darien mit Gewalt und ohne viel Muͤhe 
der ſchwachen Herrſchaft von Spanien entreiſſen 
werden. Ihr zweiter Schritt, oder vielmehr ein 
Theil des erſten wird ſeyn, die Sandwich⸗Inſeln 
in der Suͤdſee, welche der unſterbliche Capitain 
Cook unter dem 22. Grad noͤrdlicher Breite ent⸗ 
dekte, in Beſiz zu nehmen, wo ſie finden werden, 
was ſich in den vorher von ihm entdekten Ya 
ſeln nicht fand, Mundvorrath und Salz genug, 
und uͤberdas Schwaͤrme von Matrofen für ihre 
Schiffe: denn die Officiers, welche unter der ge⸗ 
genwaͤrtigen Regierung zuerſt die neuen Inſeln 
in der Suͤdſee bereiſeten, find darin einig, daß 
diefe Inſulaner in wenig Tagen laͤngſt den Se; 
gelſtangen und an den Striken der Schiffe weit 
behender als unſere eignen Matroſen laufen lern⸗ 
ten, wofuͤr zwei natuͤrliche Urſachen ſind: theils, 
weil Leute, die keine Schuhe tragen, weit ſiche⸗ 
rer auf den Waͤnden, den Stangen und dem Tau⸗ 
werk der Schiffe treten und ſchneller klettern koͤn⸗ 
nen, als Maͤnner mit Schuhen; theils darum, 
weil ſie alle, ſelbſt die Weiber, als Leute die von 
der Fiſcherei leben gebohrne Matroſen find. 


So, poſtirt in der Mitte und auf der Mor⸗ 
gen: und Abendſeite der neuen Weſtlichen Welt, 
werden 
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werden die Englifchen Amerikaner einſt nicht al- It. Seit, 
lein das maͤchtigſte, ſondern auch das ſonderbar⸗ a 
ſte Reich formiven, das jemals auf der Erde war: 
weil es nicht bloß in der Herrſchaft uͤber einen 
Theil des feſten Landes unſerer Erdkugel, ſondern 
in der Herrſchaft über den ganzen Ocean beſte, 
hen wird. Auf der einen Seite können fie von 
den Sandwich⸗Inſeln, wenn fie ſich etwas ſuͤdlich 
wenden, mit dem Paſſatwind nach Oſtindien, und 
auf der Ruͤkreiſe, wenn fie ſich ungefehr 20 Grade 
Nordwaͤrts drehen, mit dem groſſen Weſtwind, 
der hier zehen Monate im Jahr weht, an die 
Kuͤſte von Mexico kommen, wodurch das Gold 
im Oſten und das Silber im Weſten innert ihren 
Weg kommt. Von dieſer Seite von Darien koͤn⸗ 
nen ſie nach China, von China nach Indien, von 
Indien nach Chili / und von Chili mit dem Sid: 
Landwind, der niemals abwechſelt, zuruͤk nach 
Darien ſegeln, das heißt, die Reiſe uͤber die In⸗ 
diſchen und Südlichen Meere machen „ und wo 
ſie hinkommen, die Reichthuͤmer aller dieſer Laͤn⸗ 
der durch den Handel zuſammenraffen, in einer 
nur wenig laͤngern Zeit als ein Schiff braucht, 
um zweimal von London nach Venedig, und von 
Venedig wieder zuruͤk zuruͤk zu ſegeln. Auf der 
andern Seite von Amerika genieſſen fie, da fie 

Vierter Band. K die 
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I Del. dis Materialien zum Schifsbau in ihrem Lande 


VI. Buch 


1699. 


haben, die drei größten Fiſchereyen in der Welt: 
im Sommer, die auf ihren eigenen Kuͤſten und 
in ihren Fluͤſſen, welche leztere vielleicht die wich⸗ 
tigere iſt: im Winter die Fiſchereyen auf beiden 
Seiten vom Cap Horn, weil der Winter des ge⸗ 
maͤßigten Erdſtrichs der Sommer des kalten iſt; 
und das ganze Jahr hindurch die an den Kuͤſten 
von Afrika im Suͤden des weiſſen Vorgebirgs. 
Auf beiden Seiten ihres Welttheils werden ſie, 
waͤhrend den Kriegen der Europaͤiſchen Nationen 
unter einander; unter der Sanction der neutralen 
Schiffarth den Handel dieſer Voͤlker von Europa 
auf die eine, und von Indien auf die andere Seite 
der neuen Welt führen, und ſelbſt zu Friedenszeit 
den ganzen Indiſchen Handel von Europa an ſich 
ziehen, wenn fie es gut finden ſollten andern Na⸗ 
tionen den Durchgang uͤber Darien verweigern; 
durch welche Verfuͤgung die Oſtindiſchen Handels⸗ 
geſellſchaften in Europa aufhoͤren wuͤrden anders 
bekannt zu ſeyn, als etwa wegen ihren in In⸗ 
dien beſizenden Laͤndereyen. — Für alle Nationen 
wird ihr Reich furchtbar ſeyn: denn ihre Schiffe 
werden allenthalben hinſegeln, wo Wellen und 
Winde ſie forttreiben koͤnnen; und weil ihr Volk, 
faͤhig ſich faſt allein vermittelſt ſeiner Fiſchereyen 
von 
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von den Produkten des Weltmeers , oder vom = Eh 


Raub und Tribut des Menſchengeſchlechtes, wenn 
es ihnen ſo gefallen ſollte, zu erhalten: zu Ma⸗ 
nufacturen oder zum Landbau zu Hauſe eine ge⸗ 
ringe Anzahl von Menſchen noͤthig haben wird; 


und ſo wird, gleichwie hei den alten Spartanern, 


welche der ganzen Macht von Perſien Troz bo⸗ 
ten, oder bei den raͤuberiſchen Rormannen, wel⸗ 
che alle Seekuͤſten Europa's von Juͤtland bis Dal⸗ 
matien pluͤnderten — die Beſchaͤftigung eines je⸗ 
den Bürgers nicht in den gewöhnlichen Geſchaͤf⸗ 
ten des Friedens „ ſondern allein in Uebung der 
Keaͤfte zum Angrif oder zur Vertheidigung beſte⸗ 
hen. Ob ſie Kuͤnſte und Wiſſenſchaften haben wer⸗ 
den, haͤngt vom Zufall ab. Die Phoͤniziſchen und 
Karthaginenſiſchen Seeraͤuber hatten ſie, die ge⸗ 
genwaͤrtigen Nachfolger dieſer Karthaginenſer ha⸗ 
ben fie nicht mehr , und die Nordiſchen hatten fie 
gar nie; ſollten fie aber mit Künſten und Wiſ⸗ 
fenfchaften geſegnet ſeyn, ſo werden fie Kultur 
und Sitten über den ganzen Erdkreis verbreiten. 
Im Fall ſie ſolche nicht haͤtten, ſo werden ſie ihn 
noch einmal in die gleiche Finſterniß verſenken, 
worein die Nationen einander oͤfterer vieleicht , 
als die Geſchichte erzaͤhlt, geſtuͤrzt haben. Und 
geſchieht dieſes, ſo wird England mit ſeiner gan⸗ 

K 3 zen 
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* 12 5 zen Herrlichkeit und Freiheit auf der Charte der 
1599. Welt bloß als ein unbedeutender Flek erfcheinen; 


wie nun das alte Aegypten, Sicilien, Pontus und 
Carthago. (*) 
Dieſe 


() Dieſes prorhetiſche Geſicht unfers Verfaͤſſers ſcheint 
dennoch, wenn wir uns ebenfalls auch nur politi⸗ 
ſchen Muthmaſſungen uͤberlaſſen wollen, einiges 
gegen ſich zu haben. Die nach uns folgenden Ge⸗ 
ſchlechter wurden des Vergnuͤgens der Ueberraſchung 
beraubt ſeyn, wenn immer das geſchaͤhe, was wir 
fuͤr das wahrſcheinlichſte halten; und eben darum 
geſchieht dasjenige gewohnlich gerade am allerwe⸗ 
nigſten. Ein einziger Umſtand, eine aͤhnliche Un⸗ 
ternehmung wie die, welche er wegen Darien raͤth, 
koͤnnte der Sache eine ganz andere Wendung geben 
— wenn Aegypten unter die Herrſchaft einer kul⸗ 
tivirten Nation kommen, und die Landenge von 
Suez durchſtochen oder paſſabel gemacht werden 
ſollte! Oſtindien würde fo Europa weit näher kom⸗ 
men, und dieſer Welttheil eine Macht daſelbſt er, 
langen, deſſen ihn ein durch ein ſo ungeheures Meer 
von ihm getrenntes Volk ſchwerlich je wuͤrde be⸗ 
rauben koͤnnen. 

So ſchwarmeriſch ſolche Viſtonen, wie dieſe un⸗ 
ſers Verfaſſers, ſcheinen oder wirklich ſeyn moͤgen, 
fo iſt doch gewiß , daß nicht gemeine Köpfe dazu 
erfodert werden: und nur ein erhabener Geiſt, der 
groſſer Formen des Denkens fähig iſt, und e in 
groſſes Herz, das ſich auch für kuͤnftige Geſchlech⸗ 
ter intereßirt, kann ſo träumen; ja ſelbſt die Traͤu⸗ 
me eines ſolchen ſind wichtiger und weken mehr ei⸗ 

gene 
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Dieſe Ausſichten ſollten die Aufmerkſamkeit III. heil. 


der Seemaͤchte von Europa auf die Wichtigkeit 
der Eroͤfnung des Paſſes von Darien für alle Ma; 
tionen rege machen, anftatt ihn bloßzugeben, 
damit ſich ſeiner dasjenige Volk bemaͤchtige, das 
ihm am naͤchſten liegt. Vornehmlich rufen fie da⸗ 
zu vor allen andern Spanien und England auf, 
weil dieſe Maͤchte bei Revolutionen in Aſien oder 
Amerika am allermeiſten zu verlieren haben. In⸗ 
deſſen iſt es einiger Troſt für diejenigen, welche 
Gefühl für die Sache der menſchlichen Natur Has 
ben, daß, wenn die Staaten von Amerika die Traͤg⸗ 
heit der Regenten und Miniſter dahin benuͤzen ſoll⸗ 
ten, den Paß von Darien wegzunehmen und zu 
ihrem Eigenthum zu machen, die handelnden Na⸗ 
tionen der Welt ſich vereinigen wuͤrden, ihnen den⸗ 
ſelben wieder zu entreiſſen. und ſo wie wir in 
unſern Zeiten faſt ganz Europa ſich, thaͤtig oder 
leidend, vereinigen ſahen, Amerika emvorzuheben, 
ſo koͤnnen unſere Nachkommen das Schauſpiel er⸗ 
leben, daß ganz Europa abermal vereinigt, es von 
feiner Höhe wieder herunterzuſtuͤrzen: Und von allen 
den Maͤchten (wenn ſich aus vergangenen Geſchich⸗ 
| K 3 ten 
gene Gedanken in dem Leſer, als die abgemeſenſten 
und kaͤlteſten Demonſtrationen einer gemeinen Seele, 
die bloß im gegenwaͤrtigen Punkt der Zeit lebt, ges 

wiß niemals thun. 
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ten auf kuͤnftige ſchlieſſen laͤßt) wird keine fo fer 
tig ſeyn, Hand ans Werk zu legen, als gerade 
diejenige, welcher es, wie es glaubt, neulich am 
meiſten zu verdanken hatte. 


Siebentes Buch. 


Innhalt. 

Diſpuͤten im Parlement, betreffend eine ſtehende Ar⸗ 
mee. — Neues Parlament. — Entlaſſung der Ar⸗ 
mee. — Abdankung der Hollaͤndiſchen Garde. — Ge⸗ 
muͤthsbewegung des Koͤnigs. — Seine Abſicht, die 
Regierung einer Commißion zu übergeben. — Zwiſt 
mit Ireland. — Fenwiks Schikſal. — Staatsklage 
gegen die fremden Weber. 


Jahr 1698. und 1699. 


Indem das Gemuͤth des Koͤnigs durch die Leis 
denſchaften feiner Engliſchen und Holaͤndiſchen Un⸗ 
terthanen, welche ihm gegen die Darien-Com⸗ 
pagnie in Scotland in Ohren lagen, beunruhigt 
wurde, fah er unvermuthet die Eiferſucht feiner 
Engliſchen Unterthanen ſich gegen ihn ſelber dre⸗ 
hen. Der Frieden , der andern Nationen Ruhe 
giebt, giebt England keine: den in einem Lande, 
wo die monarchiſche und democratiſche Parthei in 


einem beſtaͤndigen Argwohn gegen einander ſtehen, 


kehren 
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kehren nach geſchloſſenem Frieden von auſſen die * Dei. 
innerlichen Zwistigkeiten, welche bisweilen, doch Er, 1 
nicht immer, ein auswaͤrtiger Krieg hemmt, mit 
verdoppelter Bitterkeit wieder zuruͤk. 


Als der König dem Parlamente von dem Frie⸗ Diſpuͤten 
den zu Ryswik Nachricht gab, ſagte er folgendes . der 
in ſeiner Rede: „Die Lage der Geſchaͤfte auf dem 
vfeſten Land iſt alſo beſchaffen, daß ich mich vers 
„bunden halte, Euch meine Meinung zu ſagen, 
„dag nemlich England ohne eine Landmacht nicht 
söficher ſeyn koͤnne; und ich hoffe wir werden de⸗ 
„nen, die uns übel wollen, keine Gelegenheit ge- 
„den, das unter dem Dekmantel des Friedens ins 
„Werk zu ſezen, was ihnen im Kriege nicht ge⸗ 
„lingen wollte,“ Es giebt in Meinnngen fo. gut 
eine Mode, als in andern Sachen: die Meinung 
Englands, welche, uͤberhaupt genommen, aller⸗ 
dings richtig iſt, war in dieſem Zeitalter, daß 
Sclaverei ſo gewiß auf eine ſtehende Armee folge, 
als der Schatte dem Koͤrper. Das Volk erin⸗ 
nerte ſich, oder hörte von andern, daß Carl L es 
verſucht und Cromwell es wirklich ausgeführt ha⸗ 
be, die Conſtitution vermittelſt einer Armee zu 
zerſtoͤren; daß Carls II. und ſeines Nachfolgers 
beſtaͤndige Abſicht geweſen, durch eben dieſes Mit: 

K . a tet 


III. Theil. 
VII. Buch. 
1698. 


152 Geſchichte von 

tel den gleichen Zwek, der eine in Ireland, und 
der andere in England, zu erreichen. Man machte 
auch die Bemerkung, daß faſt alle umliegende Na⸗ 
tionen, eine nach der andern, ihre Freiheit durch 
die Macht verlohren haͤtten, welche ſtehende Ar⸗ 
meen ihren Fuͤrſten gegeben hatten. Auf der at: 
dern Seite behauptete die Parthei des Könige , 
vorzuͤglich der Koͤnig ſelbſt: „Ludwig XIV. habe 
dadurch, daſt er nach dem Frieden zu Nimwe⸗ 
„gen feine Armee beibehalten, da feine Feinde die 
sihrigen entlieſſen, ſich in den Stand geſezt, dies 
„ten Friedensſchluß ungeſtraft brechen zu koͤnnen; 
Hund gerade izt beobachte er wiederum die gleiche 
„Politik, indem er nur die eine Hälfte feiner Ar⸗ 
„mee entlieſſe. Die groſſen Armeen in jedem Lan⸗ 
„de von Europa, wovon alle vorigen Zeiten nichts 
„gewußt hatten, beweiſen die Klugheit: und die 
„Gefahren, denen die neue Regierung von den oͤf⸗ 
„fentlichen Drohungen vieler Leute, fie zu zerſtöͤ⸗ 
„ren, ausgeſezt, ſchien die Nothwendigkeit, eine 
„groͤſſere Menge von Truppen auf den Beinen zu 
„erhalten , als England ſonſt gewohnt geweſen, 
„um fich gegen auswärtige und einheimiſche Feinde 
„uertheidigen zu koͤnnen.“ Man wies, indem 
man ſeine Augen auf Deutſchland und Frankreich 


richtete, auf die ſtarken Feſtungswerke, welche 
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Ludwig zu Neu⸗Briſach anſtatt derjenigen, welche e 


er zu Alt-Briſach aufgab, errichtete; auf das 
groſſe Luſtlager, welches er eben damals zu Com⸗ 
piegne mit ſeiner gewohnten eiteln Pracht in der 
Abſicht; wie er vorgab, formirte, um ſeinen En⸗ 
kel den Herzog von Burgund in der Kriegskunſt 
zu unterrichten. Es gab noch eine dritte Claſſe 
von Beurtheilern unter der Nation, welche, mit 
tiefern Einſichten als beide vorigen, behauptete: 
„Daß anſtatt eines Heers von handwerksmaͤßigen 
„Soldaten, die um Sold fechten für den , der 
„ihn zahlt, und nicht länger als er zahlt, Eng⸗ 
vland ſich gegen auswärtige und einheimiſche Ge 
„fahren hinreichend vertheidigen koͤnne. Durch eine 
„regelmäßig exercirte Miliz aus dem Lande ſelbſt, 
„welche ein natürliches Intereſſe Hätte Freiheiten, 
„die auch ihr ſelbſt angehören, zu wertheidigen ; 
„keines aber, fe zu beſchͤͤdigen. “ 


Während aber einige die Zeit mit Vorſchlaͤ⸗ 
gen verdarben, wie eine Partial⸗Miliz, und zwar 
durchs Loos, erhoben, und denen, welche das Loos 
traͤfe / ein Privilegium ertheilt werden konnte, ſich 
davon loszukaufen / und andere an ihren Plaz zu 
ſtellen — als wenn die Befreyung vom Dienſt des 
Vaterlandes ein Privilegium genannt werden duͤrfie! 

K 7 ſtritz 
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ſtritt Herr Fletcher von Salton in einer Schrift, 
betittelt: „Diſcurs uͤber Nationalmilize,“ einer 
der ſchoͤnſten Compoſitionen in Engliſcher Sprache; 
fuͤr eine Generalmiliz, wo, mit nur wenigen Aus⸗ 
nahmen, jedes Individuum der Nation, wenn es 
die Reihe traͤfe, ſeinen Dienſt thun muͤßte, und 
welche in groſſe Corps von Jufanterie, Cavalles 
rie und Artillerie vertheilt, in beffändiger Uebung 
gehalten , Lager ſchlagen und befeſtigen lernen, 
und zur Erbauung, zum Angrif und zur Verthei⸗ 
digung feſter Plaͤze gewöhnt werden ſollte. „In 
„einem ſolchen Lager, ſagt er, würde die Jugend 
„nicht bloß lernen, eine Muskete zu regieren, und 
„einige Evolutionen zu machen, worin bei den Be; 
vfehlshabern gewoͤhnlicher Milizen die ganze Kriegs⸗ 
vkunſt beſteht, da es doch bloß der geringſte Theil 
„vom der Pflicht eines Soldaten iſt; ſondern noch 
„eine Menge anderer Uebungen, um den Körper 
„fir den Krieg abzuhaͤrten und tuͤchtig zu machen; 
„ſie wuͤrden lernen fechten, reiten, ein Pferd an 
„den Krieg gewoͤhnen, fouragiren und im Lager 
„leben, Plaͤze befeſtigen, angreifen und vertheidi⸗ 
„gen, und was nicht weniger nothwendig iſt, die 
„ſchwerſten Arbeiten uͤbernehmen, und den ſtreng⸗ 
„ften Befehlen gehorchen. Eine ſolche Miliz, wenn 
ugewiſſe Abtheilungen derſelben uͤber die See ge⸗ 

vſchiktz 
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»fchikt, und von Zeit zu Zeit abgeloͤſet wuͤrden, ie 


v»wuͤrde uns in den Stand ſezen, unſere Verbuͤn⸗ 
„deten mit weit mehr Nachdruk beizuſtehen, als 
ves uns mit ſtehenden Armeen nie möglich ſeyn 
„wird. Ein ſolches Lager wuͤrde eine eben ſo gute 
Schule der kriegeriſchen Tugend als der Diſciplin⸗ 
»ſeyn, wo die Juͤnglinge lernen koͤnnten, nur we⸗ 
zsnige Dinge zu beduͤrfen, ſich zu begnuͤgen an dem 
„geringen Unterhalt, den die Natur erfodert-, zu. 
„dulden, ſo gut als zu handeln, ſo beſcheiden als 
„tapfer zu ſeyn, ſich eben fo ſehr zu ſchaͤmen, et⸗ 
„was Ungezogenes oder Ungerechtes zu veruͤben, 
Hals einem Feinde den Ruͤken zuzuwenden; Una 
„recht zu vergeben, das nur ihnen angethan iſt, 
„aber mit Freude die Gelegenheit zu ergreifen, ſter⸗ 
„bend noch das zu rächen, was gegen ihr Vater⸗ 
„land veruͤbet worden, und eine folche in dieſen 
„Jahren eingeſogene Tugend wuͤrde einen Nachge⸗ 
„ſchmak bis auf die ſpaͤteſten Jahre des Lebens 
„nachlaſſen. Mit einem Work: ſie wuͤrden gröͤſſere 
„und beſſere Dinge lernen als bloß kriegeriſche 
„ Kuͤnſte / und noch nothwendigere, wofern irgend 
Hetwas nothwendiger ſeyn kann, als die Verthei— 
digung unſers Vaterlandes. Eine ſolche. Miliz 
ware vermoͤgend, nicht bloß ein Volk, das auf 
weiner Inſel lebt, ſondern ſelbſt folche Voͤlker zu 
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III. Theil. „oertheidigen, die mitten unter den kriegeriſchſten 


VII. Buch 


1698 


„Rationen von der Welt leben.“ 


Begeiſtert durch dieſe, zwar populare, aber 
edelmüthige und erhabene Ideen, faßte das Haus 
der Gemeinen, anſtatt in die Vorſtellungen we⸗ 
gen der Nothwendigkeit einer Landmacht, welche 
die Rede des Königs enthielt, die Reſolution CH), 
alle ſeit dem Jahr 1680 angeworbenen Truppen 
zu entlaſſen, welches die Armee auf ſiebentauſend 
Mann vermindert haben wuͤrde, zu einer Zeit, 
wo Frankreich uͤber fuͤnf und zwanzig mal mehr 
auf den Beinen hielt. Um aber dieſen Schluß zu 
mildern fügten fie zu der Civilliſte des Königs 
100,000 Pfund bei: ein Geſchenk, das für einen 
Soldaten das Anſehen einer Beſchimpfung hatte, 
weil es der Preis zu ſeyn ſchien, fuͤr welchen ſeine 
Armee ihm weggenommen wurde. Weil aber das 
Parlament nicht zeitig genug für die Subſidien ges 
ſorgt hatte, um waͤhrend der Sizung die Armee 
entlaſſen zu koͤnnen, fo benuͤzte der König den 
Vortheil, den ihm die damals noch nicht ganz ge⸗ 
heilten Unordnungen im Muͤnzweſen und dem oͤf⸗ 
fentlichen Credit an die Hand gaben, die Armee 
die Zeit der Entlaſſung (keceſs) des Parlaments 

über 
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uͤber unter dem Vorwand noch beizubehalten, man 
habe nicht Geld genug vorraͤthig, um ſie auszu⸗ 
bezahlen. Um fo mehr ermunterte es ihn, bei Dies 
ſer Maasregel zu verbleiben, weil er nach der Acte 
der dreijaͤhrigen Parlamente noch gerade das gegen⸗ 
waͤrtige Parlament diſſolviren mußte, in Hofnung, 
das folgende duͤrfte ſeiner Meinung ſeinem eignen 
Jutereſſe mehr Aufmerkſamkeit widmen. 


Es iſt eine durch die Erfahrung beſtaͤtigte Be⸗Neues Pas 
lament und 


merkung, daß ein während dem Strom irgend 
einer Lieblingsmeinung des Volks entlaſſenes Par⸗ 
lament immer ein ſolches zum Nachfolger hat, 
wo dieſer Strom noch reiſſender wird; dies pflegs 
te Carl II. mit einem ſtaͤrkern Ausdruk zu ſa⸗ 
gen, „auf ein boͤſes Parlament folge immer ein 
„noch ſchlimmeres.“ Und fo war auch der erſte 
Schritt des neuen Unterhauſes, welches ſich im 
Winter des Jahrs 1699 verſammelte, eine Reſo⸗ 
lution, daß / ausgenommen 7000 Mann in Eng⸗ 
land und 12000 in Ireland, alle Truppen entlaſ⸗ 
ſen werden ſollten; welchem ſie noch beifuͤgten: 
„Daß die ſtehen bleibenden Truppen, ſowohl die 
„Officiers als die Gemeinen, aus lauter Landes⸗ 
kindern beſtehen muͤſſen.“ Durch dieſen Zuſaz 
wurde mithin beſchloſſen, daß auch die Leibwache 

des 
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ir Theil, des Königs, die Gefährtin aller feiner Gefahren 
VI Buch. und Siege,, und die Regimenter der ſüchtigen 


1699 


Franzoͤſiſchen Proteſtanten, die ihm für den Schuz, 
den er ihnen als Vertriebenen aus ihrem Vater⸗ 
lande in einem fremden Lande ſehenkte, ganz be⸗ 
ſonders ergeben waren, und welche beider aus uns 
gefehr sooo Mann beſtehend, ihn in der Sache 
der Revolution nach England begleitet hatten — 
abgedankt werden mußten. Er behielt aber ſeine 
Kaltbluͤtigkeit, und als er am r. Febr. die Bill paſ⸗ 
firte;, ging er ſelbſt in das Oberhaus, und hielt 
daſelbſt mit ſeiner gewohnten Einfalt und Offen⸗ 
heit, folgende weiſe und edelmuͤthige Rede: 


„My Lords und Gentlemen ! 


„Ich bin hieher gekommen die Bill wegen 
oder Entlaſſung der Armee fogleich zu paßiren, 
„fobald ich hörte, daß fie für mich bereit laͤge.“ 

„Obgleich es in unſern gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den ſehr gewagt ſcheint , eine fo groſſe Anzahl 
„non Truppen abzudanken; und obgleich ich es 
yfür eine unguͤnſtige Behandlung meiner anſehen 
„konnte, daß diejenigen Garden, welche mit mir 
„zu Eurer Hülfe hinuͤbergekommen find, und mich 
vſtandhaft in alle den Schlachten begleitet haben, 
die ich liefern mußte, nun von mir entfernt were 

aden 
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„den ſollen: fo iſt doch meine feſte Ueberzeugung / un. Beil 
vnichts koͤnne ſo ungluͤklich fuͤr uns ſeyn, als wenn 155 5 ch. 
„irgend ein Mißtrauen oder Argwohn zwiſchen 
„mir und meinem Volk entſtehen ſollte, welches 
„mir aber, ich geſtehe es, nach dem, was ich 
„zur Wiederherſtellung und Sicherung feiner Frei⸗ 
„heiten unternommen, gewagt und ausgeführt ha⸗ 
»be / hoͤchſt unerwartet ware," 


„Ich habe Euch hier ganz offenherzig den 
„einzigen Grund geſagt, der mich bewog, dieſe 
„Bill zu paßiren; und nun halte ich mich vers 
„pflichtet, zur Befriedigung des auf mich gelegs 
„ten Zutrauens und zu meiner eigenen Rechtfer⸗ 
„tigung, damit keine üble Folge mir vorgewor⸗ 
„fen werden koͤnne, Euch eben fo offen mein Ur⸗ 
„theil zu ſagen, daß nemlich die Nation allzuſehr 
„der Gefahr ausgeſezt ey.“ “ 

„Es liegt deswegen Euch ob, dieſe Materie 
»in ernſthafte Ueberlegung zu ziehen, und thätig 
„beforgt zu ſeyn, eine ſolche Macht beizubehalten, 
Hals für die Sicherheit dieſes Koͤnigreichs und die 
„Erhaltung des Friedens, den uns Gott beſcheert 
what, erfoderlich if,“ 


Beide Haͤuſer beantworteten dieſe Rede mit 
Addreſſen, worin fie; in affectirten Dankbezeugun⸗ 
gen 
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uw Ebel gen, die ihrem völligen Mangel an Dankbarkeit 
1699. ganz gemäß waren, es auswichen feine Bitte zu 
erfuͤllen. Der Koͤnig gab auf der Stelle Befehl, 

ihre Schluͤſſe ins Werk zu ſezen. 


Entlaſſung Als aber die Zeit ſich näherte , wo ſeine Leib: 

dischen er wache von ihm Abſchied nehmen ſollte erwachte 

de. wieder ſeine ganze Zaͤrtlichkeit für dieſe feine Kriegs 
gefahrten, und noch einmal machte er Verſuche 
auf die Empfindung der Ration zu wirken, in⸗ 
dem er es fuͤr unmöglich hielt, daß ein Voll, deſ⸗ 
fen Religion und Freiheiten er gerettet hatte, fü 
wenig ſchonend fuͤr ſeine Ehre vor den Augen von 
ganz Europa ſeyn koͤnnte, dieſe Garden, welche 
fo oft fein Leben in der Schlacht vertheidigt hat 
ten, mit ſo offenbaren Zeichen von Argwohn und 
Ungnade aus England zu vertreiben. Er ſchrieb 
deswegen mit eigner Hand folgende Botſchaft, und 
ſchikte ſie durch den Lord Marlborough, Zahl⸗ 
meiſter der Landtruppen, in das Unterhaus! 


„Seine Majeſtaͤt belieben dem Hauſe willen 
„zu laſſen, daß die noͤthigen Zuruͤſtungen zu der 
„Transportation der Garden, welche mit ihm nach 
„England hinuͤbergekommen, geſchehen, und daß 
„Sie bereit ſeyen, ſie ſogleich abgehen zu laſſen; 
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»es Möchte anders das Haus, in Ruͤkſicht auf Se. III. Theil. 
Majeſtät ſich geneigt fuͤhlen, ein Mittel aus zu⸗ E 
„zufinden, daß fie noch länger in Dero Dienſte 
„beharren koͤnnen, welches Se. Majeſtaͤt ſehr and» 
„dig aufnehmen wuͤrden.«“ Die Gemeinen aber 
blieben feſt auf ihrem Vorſaz, und die fremden 


Truppen wurden abgeſchift. 


Bei dieſem Anlas verlohr Wilhelm das erſte⸗ Zemüthsbe⸗ 
aber auch das einzigemal a ſeinem Leben ſeine Könige, des 
Gelaͤſſenheit. Eine gutverbuͤrgte Sage erzählt; 

Als man ihm die abſchlaͤgige Antwort des Unter⸗ 
hauſes auf ſeine lezte Bothſchaft uͤberbrachte, ſey 
er erſt einige Zeit ſtillſchweigend mit auf den Bo⸗ 
den gehefteten Augen das Zimmer auf, und abge⸗ 
gangen, dann ploͤzlich ſtillgeſtanden, habe darauf 
wilde Blike rund um ſich her geworfen, und end⸗ 
lich geſagt: „Haͤtte ich einen Sohn, bei Gott! 
„oiete Garden ſollten mich nicht verlaſſen 1“ Ge⸗ 
wiß iſt es nach einem feiner Briefe an den Lord 
Galway, daß er noch vier Tage zuvor, ehe er 
die Bill wegen der Entlaſſung der Armee paßirt, 
die Abſicht gehabt, die fremden Regimenter nach 
Ireland zu ſchiken, ungeachtet des Schluſſes der Ge⸗ 
meinen, daß dort keine andern als Landeskinder 
dienen ſollten. Seine Worte lauten: „Ich gedenke, 

Vierter Band. 2 j ſo bald 
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„ſobald das Parlament aus einander geht, Ihnen 
„Ihre Regimenter zu Pferd, und die drei Franzoͤſi⸗ 
yſchen Regimenter, vielleicht auch Miramonts Dra⸗ 
„goner hinuͤder zu ſchiken; dieſes muß aber ſehr ge⸗ 
„heim gehalten werden, obgleich ich fürchte; daß 
bereits meine Abſicht beargwohnt werde.“ Alte 
dere Stellen ſeiner Briefe an die gleiche Perſon 
verrathen ſeine tiefe Empfindlichkeit. In einem 
derſelben ſagt er: „Es iſt unbegreiflich, wie ſehr 
„die Leute hier gegen alle Fremden eingenommen 
„find, Sie koͤnnen leicht urtheilen, auf wen die 
p ſes zielt! Ein Geiſt der Unwiſſenheit und der 
2 Bosheit herrſcht hier über alle Vorſtellung. Seyn 
„Sie immer von meiner Freundſchaft verſtchert.“ 
In einem andern: „Ich habe Ihnen dieſen gan⸗ 
„zen Winter über nie geſchrieben, theils wegen 
zmeinem Unwillen uͤber das, was im Parlement 
wdorgegangen , theils weil ich nicht wußte, was 
sich Ihnen ſchiken ſollte. Es iſt nicht moͤglich tie, 
ꝛofer gerührt zu ſeyn als ich es bin, daß ich mich 
zonicht fähig ſehe, mehr für die armen regulirten 
„Officiers zu thun, welche mir mit ſo viel Eifer 
und Treue gedient haben. Ich fürchte , Gott 
werde die Undankbarkeit dieſer Nation beſtrafen. 
„Wahrlich, meine Geduld wird von allen Seiten 
Bher auf die Probe geſezt. Ich gehe ab, um jen⸗ 
zoſeits 
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„seits der See ein wenig friſche Luft zu ſchöpfen, UL, eheit, 

zund werde ſo bald als möglich wieder zuruͤk kom⸗ en: .. 
„men.“ () Mehr als alles beweiſet es der Plan, 

den er damals hatte, den Genuß einer Crone, Seine Ad- 
welche, wie er glaubte, auf feinem Haupte be, NE, die 


Regierung 
ſchimpft wuͤrde „aufzugeben die Regierung Eng, einer Come 


mißion zu 

lands einer Anzahl von Maͤnnern zu überlaffen , uͤbergeben. 
welche das Parlament ernennen wollte, und nach 
Holland zuruͤkzugehen, wo er wußte, daß Liebe, 
Dankbarkeit und Ehre ihn erwarteten. Wirklich 
hatte er eine Rede zu dieſer Abſicht geſchrieben, 
die er vor dem Parlament halten wollte. Ich 
ſchreibe ſie ganz ab, weil die Unruhe ſeines Ge⸗ 
muͤths ſich in den Unmuthsvollen Ausdruͤken, und 
in den verwikelten muͤhſamen Perioden derſelben, 
wodurch er den Inhalt derſelben immer klaͤrer zu 
machen ſuchte, ganz zeichnet: „Ich kam in dieſes 
„Königreich , nach dem Wunſch dieſer Nation, 
„es vom Untergang zu retten, und Eure Religion, 
„Eure Geſeze und Freiheiten zu erhalten, und war 
vin dieſer Abſicht genoͤthigt einen langen und bes 
uſchwerlichen Krieg für dieſes Königreich zu untere 
„halten, welcher ſich nun durch Gottes Gnade und 
udie Tapferkeit dieſer Nation in einen guten Frieden 
»geendigt hat, unter welchem ihr nun, voraus⸗ 

L 2 v geſezt⸗ 

©) Suſas V. im Anhang. 
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III. Bun „geſezt, ihr wollet eure Sicherheit auf diejenige 


VII. B 


255 


vbefeſtigen, welche ich euch bei Eroͤfnung dieſer 
„Sizung empfohlen habe, gluͤklich und in Ruhe 
„leben koͤnnet. Da ich aber im Gegentheil ſehe, 
„daß ihr auf meinen Rath ſo wenig Ruͤkſicht neh⸗ 
met, und auf keine Weiſe für eure Sicherheit 
„ſorget, ia euch ſelbſt einem augenſcheinlichen Ruin 
Hausſezet, indem ihr euch der einzigen Mittel zu 
„eurer Vertheidigung beraubt; ſo waͤre es fuͤr 
„mich weder billig noch vernͤͤnftig, ein Zeuge 
„eures Untergangs zu ſeyn, da ich nicht mehr faͤ⸗ 
»hig bin etwas aus mir ſelbſt zu thun, indem 
Hes nicht mehr in meiner Gewalt ſteht, euch zu 
„vertheidigen und zu beſchuͤzen, welches meine ein; 
azige Abſicht bei der Ankunft in dieſes Land war. 
„Ich ſehe mich daher genoͤthigt, euch zu empfeh⸗ 
„len; daß ihr diejenigen Perſonen erwaͤhlen und 
„mir nennen moͤget, die ihr fuͤr die tuͤchtigſten hal⸗ 
„tet, denen ich die Verwaltung der Regierung in 
„meiner Abweſenheit anvertrauen koͤnne; womit 
„ich euch zugleich die Verſicherung gebe, daß , obs 
„gleich ich gegenwaͤrtig genoͤthigt bin, mich aus 
„bem Königreich zu entfernen, ich dennoch im⸗ 
mer den gleichen guten Willen für feinen Vor⸗ 
sstheif und für fein Gluͤk beibehalten werde. und 
s ſobald ich urtheilen kann, dag meine Gegenwart 
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„iu eurer Vertheidigung noͤthig ſey, werde ich III. Sbeil. 
„bereit ſeyn zuruͤkzukehren, und mich ſelbſt, wie ich e 
»ehmals gethan, für eure Sicherheit der Gefahr 
Hauszuſezen; womit ich den groſſen Gott bitte, 

„eure Berathſchlagungen zu ſegnen, und euch als 

„les dasjenige in den Sinn zu geben, was für 

„den Nuzen und die Wohlfahrt des Koͤnigreichs 

„noͤthig ſeyn wird.“ (0 


11 1 55 

Sein Verdruß mochte bei dieſer Gelegenheit Aneedoten. 
wohl auch dadurch nicht vermindert worden ſeyn, 
da er ſeine Schottiſchen Unterthanen, deren Vor⸗ 
theil er in dem Geſchaͤfte wegen Darien fo un 
barmherzig vernachlaͤßigt hatte, ihm das edelmuͤ⸗ 
thige Zutrauen ſchenken ſah, welches ſeine Engli⸗ 
ſchen, denen zu Gefallen er jene aufgeopfert hatte, 
ihm verweigerten, indem ſie niemand aus ihrer Ar⸗ 
mee verabſchiedeten. Was viele ſeiner Engliſchen 
Unterthanen bei ſeinem Ungluͤk fuͤhlten, laͤßt ſich 
vielleicht, wenn die Empfindungen der Menſchen 
aus ihren Reden errathen werden koͤnnen, aus ei⸗ 
EB ner 
m Die Herausgabe vieler Schriften des Königs Ja- 
eob durch Herrn Macpherfon entſchuldigt den Konig 
wegen dieſen Anfällen des unmuths. Es war ihm 
nicht unbekannt, daß Lord Marlborough im Jahr 
169 bloß in der Abſicht beim Parlament auf Ent⸗ 
fernung ſeiner Garden gedrungen habe, um ihn 

hierauf feiner Crone zu berauben. 


III. Sheil, 
VII. Buch. 
1699. 
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ner Anecdote muthaſſen, welche von Lord Sun⸗ 
derland erzaͤhlt wird, der ſich damals, muͤde der 
Verraͤthereyen der Welt und feiner eignen „auf 
das Land zurüfzog, um, wie er vorhatte, ſich für 
inimer von den Geſchaͤften zu entfernen; denn 
als ihm erzaͤhlt wurde, der Koͤnig drohe, die 
Crone wegzuwerfen, antwortete er: „Thut er das 
»wirklich? Haben wir nicht Tom Pembroke,“ 
(womit er den Grafen von Pembroke meinte) 
»ein Stuͤk Holz, gut genug, um einen König 
„daraus zu ſchnizeln! Wir wollen ihn kommen. 
vlaſſen, und ihn zu unſerm König machen.“ 


In kalten Ländern, wo, wenn der Leib frie⸗ 
ret, auch die Seele zuſammenſchrumpft, ſind Leute 
von Verſtand faſt allgemein Liebhaber des Weins. 
König Wilhelm pflegte bisweilen in feinen Privat⸗ 
geſellſchaften etwas zu viel zu trinken. Vielleicht 
gehören folgende zwo Anecdoten, welche der ver⸗ 
ſtorbene Mr. Stone mir erzählte , der fie von 
dem Herzog von Newcaſtle hatte, in eine Periode, 
wo ſein beunruhigtes Gemuͤth ſich beim Weine 
zu erholen ſuchte. In einer dieſer Parthien mit 
Lord Wharton / den er immer Tom Wharton 


nennte, ſagte er: „Tom, ich weiß;, was ihr 


vwuͤnſcht; ihr wuͤnſcht eine Republik! Lord Whar⸗ 
5 1 ton 
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ton antwortete: „Wahrhaftig alſo nichts ſchlech⸗ un a 
„tes, Sir lee — „Rein, nein, fagte der König: 1693. 
„aber ich wills euch verleiden, ich will König Ja⸗ 
»cobs Sohn über euch bringen.“ Lord Wharton 
machte einen ſehr tiefen Buͤkling und verſezte ſpoͤt⸗ 
telnd: „Alles , wie es Euer Maljeſtaͤt beliebt!“ 
Doch nahm ihm der Koͤnig weder die Antwort 
noch die Manier derſelben uͤbel. — Zu einer an, 
dern Zeit, als er den Grafen von Pembroke zu 
einem ſolchen Gaſtmahl eingeladen hatte, wurde 
ihm geſagt, der Graf trinke einen boͤſen Wein. 
Er lachte, und gab zur Antwort: So lange er noch 
die Bouteille herumbieten koͤnnte, wollte er jeder⸗ 
mann herausfodern ſich mit ihm zu meſſen. Was 
man ihm vorausſagte, geſchah, und Lord Benz 
broke wurde aus dem Zimmer getragen und zu 
Bette gelegt. Als man ihm am naͤchſten Morgen 
ſagte, was er gethan hätte, eilte er in den Pallaſt, 
und warf ſich vor dem König auf die Knie. „Kei⸗ 
one Entſchuldigung, fagte der Koͤnig: man hat 
»mir geſagt, Sie hätten keinen Fehler, als einen 
„einzigen, und ich freue mich zu ſehen, daß das 
wahr iſt, denn ich liebe Euch fehlerloſe Leute 
»ſonſt nicht.“ Er nahm ihn hierauf bei der Hand, 
und fuͤgte noch bei: „Machen Sie ſich keine Un⸗ 
»ruhe! Solche Zufaͤlle bei einer Bouteille bedeu⸗ 
vten nichts unter Freunden. Waͤhs 
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Mi A Waͤhrend dieſe voruͤbergehende Zwiſtigkeiten 
1699. zwiſchen dem Koͤnig und ſeinem Volt in England 
Steitigkei⸗ vorgingen, wurde der Saame zu einem langwie⸗ 
„ rigen Streit in Ireland ausgeſaͤet. Herr Molineup, 
ein Irelaͤndiſcher Edelmann von Geiſt und Genie, 

hatte ein Buch herausgegeben, worin er das Recht 

des Irelaͤndiſchen Volkes behauptete, den Acten des 
Engliſchen Parlamentes nicht unterworfen zu ſeyn. 

Man beklagte ſich darüber in dem Engliſchen Un⸗ 

terhauſe, und verſtaͤrkte die Klage noch durch eine 

andere, daß nemlich die Irelaͤnder ihre Wollen⸗ 
manuſacturen ſehr emporzubringen ſuchten, wel 

che mit den Engliſchen wetteifern wuͤrden. Die 
Eiferſucht der Herrſchaft verband ſich nun mit der 
Eiferſucht des Handels, und die Gemeinen praͤ⸗ 

ſentirten dem Koͤnig zwo Addreſſen, eine gegen 

Herrn Molincux Buch, und die andere für Ver⸗ 

mehrung der Leinen -und Verminderung der Wol⸗ 
lenmanufacturen in Ireland. Die Antwort des 

Königs auf die lezte Addreſſe war: „Er wolle 
vtrachten, das, woruͤber man klagte, zu hindern 

„und ruͤkgaͤngig zu machen, wie es das Unter 

„haus begehrte.“ Der Unwille der Ireländer ge⸗ 

gen die Englaͤnder wegen dieſem Verfahren wurde 
vermehrt, da ſie die Muthloſigkeit ihres eignen 
Unterhauſes bemerkten, welches in der Antwort 

auf 
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auf eine Rede der Lords Oberrichter zur Befoͤr⸗ e 
derung der Abſichten Englands betreffend ihre Mas 1699. 
nufacturen, folgendes ſagten: „Wir werden uns 
„aufrichtig bemühen, die Leinenmannfacturen em⸗ 
Hporzubringen, und ſie eben fo nuͤzlich für England, 
Hals vortheilhaft für dieſes Königreich zu machen. 
Und wir hoffen auch in Rükſicht auf den Wollen⸗ 
„handel einen ſolchen Mittelweg zu treffen, daß i 
„derjelbige England nicht nachtheilig werde.“ 


Die Franzoſen aber hingen unter dem Schein 
des Mitlet ens für Scotland, Ireland und den 
Koͤnig ihrer gewohnten Manier nach, auf den un⸗ 
duldſamen Geiſt der Englaͤnder zu ſchmaͤlen, wel⸗ 
che, wie ſie ſagten, „die Schotten ſich abgeneigt 
„gemacht haͤtten durch die Unterdruͤkung der Das 
rien⸗Compagnie die Greländer durch ihre Be⸗ 
„handlung als waͤren ſie Sclaven, denen fies ſo⸗ 
„gar die Art ihrer Beſchaͤftigung vorſchreiben 
„dürften; und den König, den ſie behandelt haͤt⸗ 
aten, wie es nicht einmal einem gemeinen Edel⸗ 
vmann gezieme.“ 5 
Noch vor Abſchluß des Friedens zu Ryswik, Schikſal des 
folglich noch ehe die Erinnerung an vergangene an 
Beleidigungen in denſelben vergraben werden konnte, 0 
L 5 wurde 
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wurde der ungluͤkliche Generalmajor Sir John 
Fenwik gefangen genommen, welcher das Jahr 
vorher, als eine Proclamation ihn als einen Mit⸗ 
ſchuldigen an der vorgehabten Franzoͤſiſchen In⸗ 
paſton zu fangen befahl, über die See geſfohen, 
kuͤrzlich aber wieder zuuͤkgekommen war. Um ſein 
Leben zu retten, uͤberſandte er dem Herzog von 
Devonshire zu Handen des Koͤnigs eine geſchrie⸗ 
bene Nachricht von den Unterhandlungen vieler 
ſeiner angeſehenſten Unterthanen mit dem Koͤnig 
Jakob, hauptſaͤchlich der Lords Shrewsbury, 
Godolphin und Marlborough, und des Admi⸗ 
ral Kuffels. Lord Devonshire bediente ſich in 
feinem eigenhaͤndigen Brief an den König, worin 
er ihm dieſe Schrift uͤberſchikte, folgender Worte, 
worin er der gewohnten Politik des Königs, Be⸗ 
leidigungen gegen ihn ſelbſt zu uͤberſehen, wenig⸗ 
ſtens ſich zu ſtellen, als ſaͤhe er ſte nicht, ein Com⸗ 
pliment machte: „Alles was ich ſagen kann, iſt: 
„mögen nun Ew. Maf. den in dieſer Schrift ent⸗ 
Henthaltenen Nachrichten uͤberall keinen Glauben 
„beimeſſen; oder wenn Sie es thun, in Betrach⸗ 
„tung der geänderten Zeitumſtaͤnde, da einige der 
„genannten Perſonen gegenwärtig Stellen beklei⸗ 
„den, wo das hoͤchſte Zutrauen erfodert wird, 
»und nun allem Anſchein nach Ew. Majeft, treu 
1 verge⸗ 
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„ergeben find — keine Notiz von der Sache neh⸗ 
„men, jo bitte ich Ew. Maj. demuͤtbig um Er⸗ 
»laubniß, Sie verſichern zu duͤrfen, daß welchen 
„Theil dieſer Schrift Ihnen beliebe geheim zu 
„halten, derſelbe eben fo. unverlezlich es auch bei 
„mir ſeyn ſolle.“ Ob der König Fenwiks Angabe 
glaubte oder nicht, iſt unbekannt; wahrſeheinlich 
that er es, denn er kannte die geheime Intriguen 
gegen ſich auch von andern Seiten her, wie aus 
der folgenden Stelle aus Fenwiks Rede auf dem 
Schaffot erhellt, wo er keine Verſuchung mehr 
haben konnte, Luͤgen zu erdichten: „Lord De⸗ 
„vonshire ſagte mir, als ich ihm die Papiere 
„borlas, der Peinz von Orien habe faſt alle dieſe 
„Sachen ſchon vor mir gewußt.“ Und eine nach⸗ 
herige Rede des Koͤnigs im Parlament enthaͤlt 
folgende edelmuͤthige Worte: „Ich würde es fir 
„das größte Gluͤk halten „ das England wieder⸗ 
„fahren koͤnnte , wenn ich euch eben ſo geneigt 
sfahe, die unſeligen und ſchaͤdlichen Zwiſtigket⸗ 
„ten, welche euch trennen und ſchwaͤchen, bei⸗ 
göfeite zu legen „als ich geneigt bin, alle meine 
b Unterthanen ſicher und gluͤklich zu machen, auch 
die, welche mir die größten Beleidigungen 
:zzugefuͤgt haben.“ Dem ſey wie ihm wolle, 
der König wollte es nicht an ſich kommen laſſen, 
daß 
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daß er dieſen Angaben glaube , übergab die Schrift 
denjenigen, welche fie anklagte , und befahl, daß 
Fenwik der Proceß gemacht wuͤrde. Die Folge, 
die der König wahrſcheinlich vorausfab , war, 
daß die angeklagten Perſonen, da ſie ſahen, wie 
ſchlecht ihre Geheimniſſe verwahrt würden , () 
waͤhrend dieſer ganzen Regierung nie mehr mit 
dem Hof zu S Germains correſpondirten. 


Man hatte nur einen Zeugen gegen Fenwik, 
und deswegen konnte er vor einem Gerichtshof, 
der zween erfoderte, nicht für ſchuldig erkannt 
werden. Die von ihm angeklagten Perſonen aber, 
welche ſich nun, ſo lang er lebte, nicht ſicher vor 
ihm glaubten, bedachten ſich, wie ſie ihn unter 
die willkuͤhrlichere Gewalt des Parlaments brin⸗ 
gen konnten; Admiral Ruſſel legte daher vor 
dem Unterhauſe fein Bekenntniß ab, unter 
dem Vorwand, ſeinen eignen Character zu recht⸗ 
fertigen, in der That aber in der Abſicht, um 

i damit 
(*) Macpherfons Statepapers, Vol. I. pag. 257: »Die⸗ 

„fer Umſtand fügte das Gewicht dieſer mächtigen 

„Männer der ohne das ſchweren Hand ihres Herrn 

(gegen den Konig Jakob) „bei. Den König be⸗ 

„kuͤmmerte die Hinrichtung feiner Freunde noch 

„mehr als fein eigenes Ungluͤk.“ Jakobs Memoirs; 

Ueb. 
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damit den Grund zu einer Ueberweiſungsacte (act 111 Shell, 
of attainder,) zu legen, Fenwik wurde vor die ne 
Schranken des Hauſes geführt , und ihm befoh⸗ 
len, zu bekennen was er wuͤßte, er aber, beſchaͤmt 
Öffentlich zu thun, wozu er in einem Privalverhoͤr 
kein Bedenken getragen hatte, weigerte ſich deſ— 
ſen. Alle diejenigen, welche, oder welcher Freunde 
am meiſten ſchuldig waren, ſtanden nun, einer 
nach dem andern auf, und drangen mit groſſem 
Geſchrei in ihn, er ſolle die ſchuldigen Perſonen 
nennen: entweder weil ſie aus ſeinem Betragen 
ſchloſſen, daß er nicht wolle, oder bewußt, daß 
ihre groſſe Anzahl fie ſicher ſtelle. () Auf feine 
Weigerung wurde eine Bill of Attainder gegen 
ihn aufgebracht. Der niedertraͤchtige Zeuge Par⸗ 
ter, welcher in den Proceſſen wegen dem vorge⸗ 
habten Koͤnigsmord gegen diejenigen ſeiner Freun⸗ 
de Zeuge geworden war, bei welchen er vorher 
um Erlaubniß angehalten hatte, den erſten Streich 
auf des Koͤnigs Leben thun zu duͤrfen, ließ ſich 
nun uͤberreden, einige Perſonen hinter einem Vor⸗ 
hang zu verbergen, welche hier einem Anerbieten 
der Lady Fenwik, Schweſter des Grafen von Carl⸗ 
isle, ihm Geld zu geben, daß er durch ſeine Flucht 
ins Ausland 55 Zeugniß unterdrüken möchte , zu⸗ 
hören, 
© Journal des Unterhauſes. 
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N. glei. hoͤren , und ſodann Zeugen deſſen ſeyn ſollten. 


16d9. 


Und ſo wurde ein Verſuch eines Weibes, ihres 
Mannes Leben zu retten, zu einem Beweiſe ſeiner 
Schuld mißbraucht. Man erlaubte, daß die In⸗ 
quiſition, welche ein Staatsſecretair mit einem 


gewiſſen Goodmann, der ſich verkroch, vorge 


nommen hatte, als ein Zeugniß gegen Fenwik vor⸗ 
geleſen würde, ohne daß der Zeuge dabei erfchien, 
obgleich das Geſez fodert, daß ein ſolcher in Per⸗ 
fon mit dem Gefangenen vernommen „ und von 
dem Gerichtshof geſehen und geprüft werden ſoll. 
Sogar aus dem Umſtand,, daß Goodmann ſich 
verborgen hatte, obgleich es nicht bewieſen war; 
auf weſſen Ueberredung er dies gethan Hätte, zog 
man einen Beweis der Schuld des Gefangenen, 
Man holte auch Zeugniſſe aus den Protocollen 
voriger Proceſſe, und machte ſie zu einem Theil 
deſſen gegen ihn. Seine Bemuͤhungen, den Pro⸗ 
eeß in die Lange zu ziehen, gab man als Beweiſe 
ſeines Bewußtſeyns an, die Strafe verdient zu 
haben, welche fie über ihn bringen wollten. Sp 
gar die ſchriftliche Anklage (Bil ot indictment) 
des geſchwornen Gerichts galt als ein Beweis der 
Wahrheit derjenigen Umſtaͤnde, auf welche ſich 
das Urtheil dieſes Gerichtes gründete, Selbſt Fen⸗ 
wiks Anklage feiner Verklaͤger, deren Wahrheit in 

allen 
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allen Theilen nun erwieſen iſt; machte man, nach rg Theil. 


der gewohnten Manier derjenigen ; welche den 
Thron um ingen, ihre eignen Feinde als Feinde 
des leztern anzugeben, zu einer Criminalanklage, 
in folgenden Worten der Bill: „Es ſey dabei 
„feine Abſicht geweſen, durch falſche und anſtoͤßige 
„Berichte die Regierung zu untergraben, und den 
„König gegen feine Unterthanen ee zu 
machen.“ (*) 


Vergeblich ſtellten die Vertheidiger Fenwiks 
„die Gefahr eines ſolchen Beiſpiels vor, wo der 
„ganzen Macht des Parlaments aufgebothen wuͤr⸗ 
„de, einen Mann zum Tode zu bringen, den die 
„Geſeze feines Vaterlandes nicht verurtheilen koͤnn, 
„ten; eben diejenigen Geſeze des Hochverraths, 
„welche das Parlament ſelbſt kuͤrzlich zu feiner 
„größten Ehre fo viel gerechter und milder gemacht 
„hätte“ Die Bill ging durch: denn die, die mit 
dem alten Koͤnig nicht in Verbindung waren, haß⸗ 
ten den Verraͤther, und die, die es waren, fuͤrch⸗ 
teten ihn. Doch geſchah es nicht ohne eine lange 
und wohldurchgefuͤhrte Opposition, fo daß im Un: 
terhauſe nur 198 gegen 156 und im Oberhauſe 
bloß eine Majoritaͤt von ſieben Stimmen war. 

& 
©) Fenwiks Trial, 


1699. 


Buch 


IL 
VII. Buch 


1699. 


176 Geſchichte von 


Theil. Es wurde im Unterhaus vorgeſchlagen, daß die 
kgeiſtlichen Lords beim Abſchluß der Bill, weil 


man den Biſchoͤffen mit einem Blutgericht verſcho⸗ 
nen wollte, ausſtehen ſollten. Burnet aber zeigte, 
wie unnuͤz eine ſolche Schonung wenigſtens fuͤr 
einen derſelben waͤre, in einer langen Rede „(0 
worin er alle Schikanerien der Geſeze und alle Hy⸗ 
pokriſie der Kirche erſchoͤpfte, um ein Verfahren 

zu 


() Tindal. Ehe der Leſer in das ſcharfe Urtheil Dal⸗ 
rymples über Burnet abſpricht, wird er wohl Bur⸗ 
nets eigene Nachricht uͤber dieſe Sache und ſeine 
Vertheidigung gegen aͤhnliche Vorwuͤrfe, die man 
ihm ſchon damals gemacht zu haben ſcheint, zu le⸗ 
Ten nöthig finden. Er that, was unſer Verfaſſer 
fo oft anruͤhmt, er ſezte ſich uͤber die Formalitäten 
weg, ſah auf den Geiſt der Sache, und flärfte 
ſich dazu durch die Beiſpiele der Roͤmer. Sie iſt 
beim Jahr 1697 feiner, Geſchichte IV, 364-370 
der Oetavausgabe) zu ſuchen. Woher der bittere 
Haß unſers Verfaſſers gegen dieſen Mann ruͤhre, 
dem er bei jeder Gelegenheit einen Streich beizu⸗ 
bringen ſucht, iſt mir unbekannt, und um ſo uner⸗ 
klaͤrlicher, da ein anderer Mann, von dem er nicht 
genug ruͤhmliches zu ſagen weiß, Sletcher von Sal⸗ 
toun, Burnets Zoͤgling, ihn als einen Mann zu 
verehren pflegte, dem er ſehr viel, und ſelbſt feine 
ganz fuͤr Patriotismus und Freiheit geſtimmte Den⸗ 
kensart zu verdanken haͤtte. S. des Grafen Bur⸗ 
han Eſſays on the life of Mr. Fletcher, 1792. 8. 
(und die Anmerkung im I, Theil dieſer ee 
S. 282.) 


- 
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zu rechtfertigen,, welches ſelbſt die ſchlimmſten HE 1 
Beiſpiele in den ſchlimmſten Zeiten Carls des II. * * 
und ſeines Nachfolgers an Ungerechtigkeit uͤbertraf. 

Obgleich er dieſe Rede in feine Hiſtorie einflocht, 

wollte er es doch, aus einer Miſchung von Eitel⸗ 

keit und Schaam, nicht ſagen, daß er ſie gemacht 

haͤtte. Fenwik, deſſen Seele durch die Unterſtuͤ⸗ 

zung, welche ſein Proceß im Parlament erhalten 

hatte, gehoben worden war, ſtarb mit der Ta⸗ 

pferkeit ſeines Standes. In ſeiner Rede auf dem 
Blutgeruͤſt dankte er denen, welche ſich der Bill 

widerſezt hatten, und fügte folgende Wort bei: 

„Gott ſegne fie und ihre Nachkommenſchaft, ob⸗ 

„gleich ich völlig überzeugt bin, daß fie in Ver⸗ 
»theidigung der meinigen r eigne Sache ver⸗ 
ytheidigten.“ 


Man tadelte den Koͤnig, daß er den Befehl 
zu feiner Hinrichtung unterſchrieben hätte , und 
feine Feinde, ſogar König Jakob ſelbſt, (Y ſchrie⸗ 
ben es einem Privathaß gegen Fenwik zu , weil 
er ſich einige unanſtaͤndige Bemerkungen uͤber Wil⸗ 
helms Betragen in einer Schlacht in Flandern 
erlaubt haͤtte. Die Nachkommenſchaft dieſer Zei⸗ 

ten 
(*) König Jakobs Memoirs, p. 257. 
Vierter Band. M 
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175 nr ten aber mag urtheilen, ob folgende Gründe nicht 
1699. den Koͤnig entſchuldigen: daß Fenwik einmal ein⸗ 
geſtanden, daß er mehrere Jahre hindurch Unter⸗ 
handlungen gepflogen ; ihn vom Thron zu ſtoſ⸗ 
ſen, und ſelbſt von dem Plan, ihn zu ermorden, 
gewußt habe, ohne denſelben zu hindern, oder den 
König dagegen zu warnen, und daß es für leztern 
unmöglich geweſen, ihn zu pardonniren / ohne zu⸗ 
gleich die Verſchuldung derer anzuerkennen, die er 
wegen gleichen Verbrechen angeklagt hatte. 


Staatskla⸗ Einige Zeit nachher erhob das Unterhaus eine 
47 2 Staatsklage (impeachment) gegen zehn fremde 
Weber. Weber und Contrebandiers, welche zum Nachtheil 
der Taffethaͤndler⸗Gitde in Londen einen Contre⸗ 
bandehandel mit Frankreich führten ; wobei es mit 
dem Oberhauſe beinahe in einen Zwiſt gerieth, 
uͤber die Frage: ob die Peers bei Anhoͤrung des 
Proceſſes ſtehen, oder die Erlaubniß zu ſizen ha⸗ 
ben ſollten? Endlich wurde der Proceß in Weſt⸗ 
minſterhall mit der gleichen Feyerlichkeit wie beim 
Tode Carls des Erſten, vorgenommen. Da fie | 
len nun die Klagen des Publicums von dem Koͤ⸗ 
nig auf das Parlament, da es mit Mißvergnügen 
die Unbeſtimmtheit ſeiner Proceßordnung bemerkte, | 


indem es Sir John Traver , deſſen Schuld erwie⸗ 
ſen 
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ſen war, nie angeklagt; der Herzog von Leeds, um. 28 
der bloß im Verdacht war, wirklich angeklagt; . * 
Duncombe hingegen, deſſen in gleich boͤſer Abſicht 
geſchehenes Verbrechen weit wichtiger als dieſer ih⸗ 

res, und uͤberdas nicht nur bewieſen, ſondern eins 

geſtanden war, von der Staatsanklage losgeſpro⸗ 

chen, Fenwik zum Tod verurtheilt hatte ohne Zeug⸗ 

niſſe oder Geſeze, und endlich durch einen Crimi⸗ 

nalproceß gegen einige armſelige auswärtige Kraͤ⸗ 

mer ſich ſelbſt erniedrigte. 


Doch von dieſen innerlichen Bewegungen und 
Klagen, dergleichen jeder Koͤnig und jedes Parla⸗ 
ment von England ſich unterwerfen muß, wurde 
Wilhelms Aufmerkſamkeit bald auf andere dem 
Menſchengeſchlechte weit wichtigere Gegenſtaͤnde ab⸗ 
gerufen, von denen das folgende Buch Nachricht 
geben wird. 
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Erſter Theilungstractat und erſtes Teſtament des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien. — Zweiter Tractat und zweites 
Teſtament. — Drittes Deſtament und Tod des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien. — Ludwig XIV. nimmt das Te⸗ 
ſtament an. — Gedanken über die Theilungstractate. 
— Reſumtlons⸗Acte. — Die Engliſche Flotte bom⸗ 
bardirt Coppenhagen und rettet Schweden. 


Jahr 1599. und 1700, 


Ludwig der Vierzehnte ſah ſich genoͤthigt, den 
Frieden zu Ryswik zu wuͤnſchen, nicht allein weil 
fein Königreich ihn bedurfte, ſondern wegen ſei⸗ 
nen eignen Abſichten auf die Erbfolge des Koͤnigs 
von Spanien, der ſich ſeinem Ende naͤherte, und 
ohne Kinder war. Diejenigen Fuͤrſten, welche 
Anſpruch darauf machen konnten, waren, erſtlich 
der Dauphin von Frankreich, als der naͤchſte 
im Blut, weil er der Sohn von Maria There— 
fin, der aͤlteſten Schweſter des Königs war; zwei⸗ 
tens, der Churprinz von Bayern, als Enkel 
von Margaretha Thereſia, ſeiner juͤngern Schwe⸗ 
ſter: der Grund, auf welchen ſich der Anſpruch 
des Churprinzen Vorzugsweiſe vor dem Dauphin 

ſtuͤzte / 


Großbritannten. 181 


ſtuͤtte, war die von der Mutter des Dauphins III. Den. 
mit Bewilligung ihres Gemahls Ludwig des XIV. * nn 
geſchehene Entſagung der Spaniſchen Erbfolge; 
drittens, der Kaiſer Leopold, Sohn von Ma⸗ 
ria Anna, der jüngern Schweſter Philipp IV. von 
Spanien, deſſen aͤlteſte Schweſter Anna Maria 
Mauricia den Vater Ludwig des XIV. geheira⸗ 
thet, aber in ihrem Heirathstractat ebenfalls mit 
Bewilligung ihres Gemahls ihrem Recht auf die 
Spaniſche Nachfolge entſagt hatte. Hieraus er⸗ 
hellt, daß die Anſpruͤche des Kaiſers weit aus die 
ungegruͤndetſten, hingegen die des Dauphins die 
gegruͤndetſten waren. Ludwig XIV. aber konnte 
um dieſe Zeit die Erbfolge fuͤr ſeinen Sohn am 
wenigſten hoffen, weder dem Rechte nach , weil 
des leztern Vater und Mutter, Großvater und 
Großmutter auf daſſelbe renuncirt hatten, noch 
durch ein Teſtament Carls II., welchen Ludwig, 
obgleich er fein Schwager war, lange Zeit infuls 
tirt und beleidigt hatte Um wenigſtens einen Theil 
der Spaniſchen Erbſchaft fuͤr ſeinen Sohn zu er⸗ 
halten, blieb ihm alſo nichts anderes uͤbrig, als 
einen Frieden mit Spanien und ſeinen Feinden 
und Rivalen zu erhalten, hierauf in einem Tractat 
feine Rivalen zu bereden, die Succeßivn mit dem 
Dauphin zu theilen / oder feine zeitherigen Feinde; 
M 2 feine 
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Intereſſe anderer Maͤchte war, die ganze Erbſchaft 
unzertheilt entweder dem Hauſe Bourbon oder 
Oeſtereich zufallen zu laſſen, welche die einzigen, 
die fie mit Gewalt der Waffen behaupten konn⸗ 
ten, und ſtark genug waren, auf dieſem Wege 
ihre Rechte geltend zu machen. Der Fuͤrſt, auf 
welchen Ludwig vorzuͤglich ſein Auge warf, um 
mit ſeiner Huͤlfe dieſen Zwek zu erreichen, war 
der König von England, deſſen Einfluß groͤſſer 
als irgend eines Monarchen war, und welcher ein 
perſoͤnliches, ſo gut als ein politiſches Intereſſe 
dabei hatte, theils um feiner ſelbſt, theils um 
Hollands und Englands willen, ein genaues Gleich⸗ 
gewicht unter den groſſen Staaten Europens zu 
erhalten. Er ergriff daher die Gelegenheit, der 
Geſandſchaft des Lords Portland nach Paris eine 
Theilung der Spaniſchen Erbſchaft vorzuſchlagen, 
wobei der Churprinz von Bayern Spanien, die 
Niederlande und Indien erhalten; Mailand nicht 
zwar dem Kaiſer ſelbſt, damit nicht die Macht 
bon Deutſchland und Italien unter ein Haupt kaͤ⸗ 
me, ſondern feinem zweiten Sohn, dem Erzher⸗ 
zog Carl; und endlich der Reſt der Spaniſchen 
Beſizungen in Italien, die kleinen Inſeln im Tos⸗ 
kaniſchen Meer, das Maxquiſat Final und die kleine 

Provinz 
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Provinz Guipuſcoa in Spanien dem Dauphin zus un SL 


fallen ſollten. (0 


Koͤnig Wilhelm, der fuͤr ſich allein die Ge⸗ 
ſchaͤfte weit beſſer uͤberſah, als Ludwig mit all 
ſeinen Raͤthen und Hoſteuten, begriff, daß Spa⸗ 


nien, die Niederlande und Indien in den Haͤnden 


der Familie von Bayern weder dem Haufe Oeſt⸗ 
reich noch Bourbon ein neues Gewicht geben koͤnn⸗ 
M 4 ten; 

() Vor dem Ryswikiſchen Frieden war der Spani⸗ 
ſche Hof ſo ganz Oeſtereichiſch geſinnt, daß man 
nichts mehr wuͤnſchte, als den Erzherzog Carl in 
Perſon nach Spanien kommen zu ſehen. Aber eine 
Schwierigkeit war, welche der Zuſtand der Oeſte⸗ 
reichiſchen Finanzen unuͤberwindlich machte, die 
nemlich, daß Spanien wenigſtens 10,000 Mann 
guter Truppen mit ihm hinuͤber verlangte. Der 
Svaniſche Hof beſtand endlich bloß darauf, daß der 
Prinz nur fuͤr ſeine Perſon kommen moͤgte. Weil 
aber der Krieg noch daurte, mußte der Spaniſche 
Geſandte zu Wien vorſchlagen, daß man den jun⸗ 
gen Erzherzog ganz in der Stille in Begleitung 
von einigen Kammerherren nach Genug abreiſen, 
und von dort zu Schiffe nach Spanien uͤbergehen 
laſſen moͤgte. „Nein, ſagte die Kaiſerliche Frau 
Mutter: „das kann nimmermehr geſchehen. Denn 
fo hat noch niemals ein Erzherzog gereiſet “e Die 
Sache unterblieb demnach, und die ſchoͤne Spani⸗ 
ſche Erbſchaft ging unwiederbringlich verlohren. 
Buͤſch Geſch. der Welthaͤndel neuerer Zeiten, S. 24. 
AUS den Memoiren des Grafen von Harrach. Ueb. 


152675. 
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ten; daß Spanien, nicht ein Rival, ſondern ein 
natuͤrlicher Feind von England, da die Producte 
des Suͤdens natürlich gegen die des Nordens muͤſ⸗ 
ſen ausgewechſelt werden, ſich wieder erholen und 
in dem Maaſſe bluͤhen werde, als es von ſeinen 


entfernten Beſtzungen entlaſtet wuͤrde, dit eine 


todte Laſt für daſſelbe waren: eine Bemerkung, 
deren Richtigkeit durch den Einſtuß Spaniens in 
das Gleichgewicht der Nationen ſeit dem Frieden 
zu Utrecht beſtaͤtigt worden iſt; daß die Riederlan⸗ 
de unter dem Scepter eines Fuͤrſten, der Spanien, 
Indien und Bayern beherrſchte, weit beſſer wuͤr⸗ 
den vertheidigt werden, als von einem, der noch 
mit der Vertheidigung Ikallens beladen wäre, ohne 
Bayern damit zu beſizen; daß Mailand im Beſtz 
eines unabhängigen Fuͤrſten ein Bollwerk für Ita⸗ 
lien gegen das Haus Oeſtereich feyn , und vers 
bindet mit dem Herzog von Savoyen, der den 
Schluͤſſel Italiens gegen Frankreich behauptete, 
dieſen lezten ſicher ſtellen wuͤrde; daß Italien, ſeit 
langen Zeiten das Grab Franzoͤſiſcher Armeen, 
eine groſſe Franzöͤſiſche Macht, es zu behaupten, 
erfodern, und Ludwig abhalten wuͤrde, ſeine noͤrd⸗ 
lichen Nachbarn zu beleidigen; daß ferners, ob⸗ 
gleich der Beſiz von Guipuſcoa Frankreich gegen 
Spaniſche Einfälle von dieſer Seite her ficherte, 

aus 
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aus welchem Grunde es auch Ludwig wahrſchein⸗ 
lich begehrte, ſo koͤnnte es doch demſelben, um 
Spanien anzugreifen, keinen neuen Vortheil ge⸗ 
ben, da die unfruchtbaren Gebuͤrge von Navarra, 
Arragon und Biſcaya nur ſchwache Verſuchungen 
waͤren; und von den drei auf dieſer Sette gele⸗ 
genen Paͤſſen nach Spanien uͤber Pampeluna, 
Victoria und Bilbao ging der erſte uͤber faſt un⸗ 
zugängliche Gebuͤrge, der andere durch enge leicht 
zu vertheidigende Thaͤler, und der dritte längs den 
Felſen der Seekuͤſte, die ſich ſelbſt verteidigten: 
die Paͤſſe hingegen in die ſchoͤnen Theile von Spa⸗ 
nien laͤngs dem Mitteltändifchen Meer oder an der 
Oſtſeite der Pyrenaͤen beſaß Frankreich bereits, 
und die Lage derſelben gegen das Spaniſche Ge⸗ 
biet war ſo beſchaffen, daß, indem ſie Frankreich 
gegen Spaniſche Ueberfaͤlle ſicher ſtellten, Spanien 
ſelbſt den Franzoͤſiſchen immer offen blieb. („) Der 
Koͤnig 

() Auf meiner Reiſe von Spanien nach Frankreich. 
uͤber Perpignan machte ich die Bemerkung, daß, 
obgleich Frankreich und Spanien von Natur durch. 

die Pyrenaͤen getrennt find, die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung durch ein Mittel ausgedacht hat, durch 
Kunſt Spanien von Frankreich, nicht aber Frank⸗ 
reich von Spanien zu trennen; die Franzoſen leg⸗ 
ten nemlich auf ihrer Seite eine prächtige Straſſe 
an, die ſich an den Seiten der Hügel herum ſchlaͤu⸗ 
Mi gelt, 
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1699. an den Lord⸗Canzler Somers, ihm einen Ge⸗ 
walts⸗ 


gelt, und folglich das Anruͤken von Truppen und 
ihrem Fuhrwerk faſt unbemerklich macht, und er⸗ 
bauten wenige Meilen vom platten Lande eine 
ſtarke Feſtung, Bellegarde, von wo ſich eine weite 
Ausſicht in die naͤchſten Gegenden von Spanien 
oͤfnet , um dadurch ihre Truppen zu ermuntern 
und anzufeuren, wie Hannibals Armee beim erſten 
Anblik von Italien, und Kenophons heim erſten 
Anblik der See es wurden; von hier iſt der Ein⸗ 
gang nach Catakonien und Valencia leicht für fie, 
und wird durch nichts unterbrochen, als durch die 
Feſtung Siguera, welche von einer Anhoͤhe, und 
die auf der Landſeite ſchwach befeſtigte Stadt. 
Barcelona, welche von dem Fort Nrountioy be 
herrſcht wird, das nicht ſchwer zu erobern iſt. Da⸗ 
hingegen eine Spaniſche Armee, welche einen Ein, 
fall in Frankreich verſuchen wollte, bei ihrem er⸗ 
ſten Eintritt durch bemeldte Feſtung aufgehalten, 
und ſollte auch dieſe übergehen, an allem weitern 
Vorrüken durch die Pyrenaͤen, bloß durch die Spren⸗ 
gung der Straſſe an drei oder vier Orten gehindert 
werden konnte. Vielleicht hat die gegenwaͤrtige Ab⸗ 
haͤngigkeit Spaniens von Frankreich (Dalrymple 
ſchrieb dieſes 1790) ſo gut hierin ihren Grund als 
in dem Familientractat: nach dem Berbältniß aber, 
als Frankreich feine offenſive Macht zu Land aus⸗ 
breitet, kann England in Kriegszeiten durch Zer⸗ 
ſtoͤrung ſeines Handels und Wegnahm ſeiner Co⸗ 
lonien feine offenſive Macht auf dem Meer eine 
ſchraͤnken. 
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waltsbrief (warrant) mit dem groſſen Siegel zu 11 8 Oheil. 
ſchiken, wo die Stellen der Namen derjenigen Per⸗ 160% 
ſonen, welche die Unterhandlung führen ſollten, 
leer gelaſſen würden, 


Es iſt einer der Preiſe, den die Nationen, 
welche durch das Geſez und nicht durch den Wil⸗ 
ken ihrer Monarchen regiert werden, für ihre Frei⸗ 
heit bezahlen, daß ihre Rathsverſammlungen mei⸗ 
ſtens unter der Leitung der groſſen Staatsbedien⸗ 
ten ſtehen , welche bisweilen ſchlechte Menſchen 
ſind, die durch niedrige Kuͤnſte emporgehoben wur⸗ 
den, und wegen Mangel an Uebung und Stu⸗ 
dium zu groſſen kriegeriſchen und politiſchen Ent⸗ 
wuͤrfen gewoͤhnlich wenig Faͤhigkeit haben, weil 
bie Trennung der Staatsgeſchaͤfte in neuern Zei⸗ 
ten es hindert, daß, wie im alten Rom , der. 
gleiche Mann die Pflichten eines Generals und. 
Conſuls ſo gut als die eines Praͤtors im Gerichts⸗ 
hof zu erfüllen im Stande ſeh. So ſchrieb auch 
bei dieſer Gelegenheit Lord Somers, ein Mann 
won groſſen Tugenden im Staats⸗ und Privatle⸗ 
ben, der alle andern ſeines Berufs an Kenntniſſen 
weit uͤbertraf, nachdem er ſich mit einigen weni⸗ 
gen von den andern Miniſtern darüber berathen 
batte, dem Koͤnig einen Brief, worin er die ganze 

Geſchik⸗ 
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II. Theil. Geſtchiklichkeit fei Schwierig kei a 
A Be I Geſchiklichkeit ſeines Standes, Schwierigkeiten zu 


1699. 


erregen, in Thaͤtigkeit ſezte. Mit aͤcht kaufmaͤnni⸗ 
ſchem Geiſte machte er den Einwurf, der Beſiz 
Siciliens wuͤrde Frankreich Meiſter uͤber den Eng⸗ 
liſchen Levante⸗Handel machen: obgleich es bekannt 
iſt daß die Seehaͤfen Siciliens gegen Italien, 
nicht gegen Africa, folglich den Engliſchen nach 
der Levante gehenden Schiffen nicht im Wege lie⸗ 
gen; und daß der Beſiz von Napoli und Sicilien 
fuͤr Frankreich eher ein Zaum ſeyn wuͤrde, da ein 
Engliſches Geſchwader auf einmal alle Seehaͤfen 
Siciliens und Napoli's und die Hauptſtadt und 
den Pallaſt des Koͤnigs ſelbſt in die Aſche legen 
koͤnnte. Er fügte bei, daß die Verſtoſſung der 
Mailänder aus den Seehaͤfen Italiens ſie ihres 
Handels berauben wuͤrde, da doch England nicht 
das mindeſte Intereſſe dabei zu haben ſcheint, ſich 
des Handels der Mailaͤnder anzunehmen. Er ſchlug 
darauf vor , daß England neutral bleiben und dem 
König von Frankreich uͤberlaſſen ſeyn ſollte, feinen 
Tractat ſelbſt auszufuͤhren, fügte aber mit der 
Porſichtigkeit und Difficultaͤtenmacherei eines Ad⸗ 
vocaten die Frage bei: welche Buͤrgſchaft Ludwig 
dafür zu geben gedaͤchte , daß er dieſe Neutralität 
nicht zu ſeinem Vortheil mißbrauchen wolle? Mit 
der Unwiſſenheit eines Mannes, der nicht einmal 

die 
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die erſte Kenntuiß eines Staatsmanns, die Geo⸗ 5 ei. 


graphie beſizt, klagte er, der Beſiz von Satire. 
würde den Franzoſen einen eben fo leichten Ein, 
gang nach Spanien verſchaffen, als fie einen ſol⸗ 
chen bereits auf der Seite von Catalonien hat 
ten. Er vieth, der König ſollte ſich von dem Bayer⸗ 
ſchen Haufe einen Antheil an dem Handel der 
Spaniſchen Colonien zu verſchaffen ſuchen : ein 
Artikel, der, wenn er wirklich zur Sprache ge— 
kommen waͤre, die ganze Unterhandlung verwirrt 
haben wuͤrde, indem der König , ohne Untreue 
gegen feine Allirten, ihn weder in Geheim, noch 
oͤffentlich, ohne daß dieſe das gleiche für ſich be 
gehrt haͤtten, fodern konnte, und wenn er auch 
dieſen gewahrt worden wäre, die Spaniſchen Kits 
ſten der Suͤdſee den Pluͤnderungen und dem Schleich⸗ 
handel der Spanier, Englaͤnder, Hollaͤnder und der 
Einwohner der Hälfte der Kuͤſten Italiens Hätten 
ausſezen muͤſſen. Er erklaͤrte dem König , daß 
ſich die Nation in keinen neuen Krieg einlaſſen 
werde, waͤhrend er Einwuͤrfe gegen das einzige 
Mittel machte, das einem ſolchen zuvorkommen 
konnte. () Man darf ſich nicht wundern, daß Wil: 

helm 


0 Der Verfaſſer hat dieſen Brief des Lord Somers 
dem Appendix zu dieſem Buche, S. 205—208 im 
Original einverleibt. Er enthält aber nichts we⸗ 

ſentli⸗ 
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a. Rue helm die Antwort feines Canzlers nicht erwartete, 


VII 
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ſondern den Tractat mit Frankreich und Holland 
am 19. Auguſt abſchloß , vier Tage nachdem er 
ihn uͤber ſeine Meinung befragt hatte. Ein Trac⸗ 
tat , der von den Miniſtern zweener Könige, ob⸗ 
gleich ihrer wenige waren, nur mit Muͤhe geheim 
gehalten wurde, konnte es uͤberall nicht von zehn 
Miniſtern, die denſelben im Namen einer Repu⸗ 
blik unterzeichneten, und ſo gerieth die Nachricht 
von dieſer Theilung von Holland nach Madrid. 
Der Koͤnig von Spanien empoͤrte ſich als Mann, 
ſo ſchwach er auch an Verſtand und Geſundheit 
war, in feiner ganzen Empfindung über die Frei⸗ 
heit, die man ſich wegen ſeiner Hinterlaſſenſchaft 
noch bei ſeinem Leben herausnahm; und ſein Mo⸗ 
narchenſtolz, fo wie der Nationalſtolz feines Volks 
uͤber den Gedanken von einer Zergliederung der 
Spaniſchen Monarchie, vor allen aus aber fuͤhl⸗ 
ken ſich die Groſſen, die ihn umgaben, in ihrem 
Intereſſe durch den Verluſt ſo vieler Provinzen 
beſchaͤdigt , deren Regierung, wie fie vorausſehen 
konnten, kuͤnftig nicht mehr Appanagen ihrer Fa⸗ 
milien ſeyn wuͤrden. Carl II. machte deswegen ein 
Teſta⸗ 

ſentliches, das nicht ſchon in dieſem Auszug vor⸗ 


gekommen waͤre. Sein Datum iſt vom 29. Auguſt 
1698. 
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Teſtament, worin er die ganze Spaniſche Monar⸗ 
hie unzertheilt feinem Großneffen , dem Prinzen 
von Bayern verſchrieb. So wie aber die Politik 
und der Wille der Menſchen oft durch Zufaͤlle vers 
eitelt werden, ſo beraubte auch dieſen Prinzen 6 
Monate nachher ein ploͤzlicher Tod einer Erbfchaft, 
deren groͤßten Theil die drei maͤchtigſten Staaten 
Europa's, und deren unzertheiltes Ganze ihm der⸗ 
denige zugedacht hatte, der, wenn jemand, ein vol⸗ 
les Recht hatte, daruͤber zu diſponiren. 


König Wilhelm, deſſen ganzes Leben ein ber 
ſtaͤndiger Kampf gegen die Gewalt ſelbſt des Zu⸗ 
falls war, ſchloß wenige Monate nachher einen 
neuen Theilungstractat mit Frankreich und Hol⸗ 
land, wo feſtgeſezt wurde, Spanien, Indien und 
die Riederlande ſollten dem Erzherzog Carl zufal⸗ 
len, Mailand dem Neffen und Guͤnſtling des Kat 
ſers, dem Herzog von Lothringen, welcher dage⸗ 
gen Bar und Lothringen Ludwig XIV. abtreten 
mußte, und die uͤbrigen Italiaͤniſchen Herrſchaf⸗ 
ten ſamt der Provinz Guipuſcoa dem Dauphin. 
In Schlieſſung von Tractaten, die von Augenbli⸗ 
ken abhängen, wie hier von dem Leben des Kür 
nigs von Spanien, und von der Geheimhaltung, 
da hier die Launen des leztern unſicher waren, 


konnte 
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konnte man nicht auf die Einwilligung des Kai⸗ 
ſers warten; Koͤnig Wilhelm nahm es daher über 
ſich ſelbſt, dieſelbe zu erhalten. Des Kaiſers Selbſt⸗ 
ſucht aber machte, daß er ſich ſelbſt, und ſeine 
Eitelkeit, daß er den Repraͤſenten ſeines Hauſes 
dem Intereſſe ſeines zweiten Sohnes und ſeines 
Neffen vorzog; und ſeine Raͤthe fuͤhrten, mit der 
allen Hofleuten gewöhnlichen Schmeichelei , und 
jener frommen Leichtglaͤubigkeit, die fo lange dem 
Wienerhof ganz eigen war, immer das gewoͤhn⸗ 
liche Oeſtereichiſche Sprichwort im Munde: „Daß 
„der Gluͤksſtern Oeſtereichs, der es ſo oft beſchuͤzt 
„hätte, es nun auch beguͤnſtigen würde, (0) Ihr 
wahrer Gegenſtand aber war die freye Gewalt 
uͤber Gouvernements und Staatsaͤmter, welche, 
wie ſie wohl vorausſahen, einem Deutſchen Koͤnig 
von Spanien zufallen muͤßte, Deutſchen dieſelbe 
zu verleihen. Der Gebrauch, den alſo der Kaiſer 
von dem Tractat machte, da er ihm im Vertrauen 
mitgetheilt wurde, war , dem König von Spas 
nien davon Nachricht zu geben, und ihn, vermit⸗ 
telſt feiner Gemahlin, welche die Neffin des Kai⸗ 
ſers war, zum zweitenmal gegen Ludwig XIV. 


Ten aufzubringen. Carl machte ein zweites Teſtament , 
amen 
575 Königs worin er ſeine ganze Monarchie unzertheilt dem 


v. Spanien. 


Erzherzog verſchrieb. Der 
9 Memoires de Marechal Vallars, 
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Der Koͤnig von Spanien wurde nach und In. Veil. 


nach immer ſchwaͤcher und fehwächer , und 
gleich andern ſterbenden Perſonen von Pfaffen 
und raͤnkevollen Leuten umringt. Unter dieſen 
leztern war auch der hohe Adel von Spanien, 
der ſchon über den Zutritt, welchen deutſche Raͤthe 
und Rathgeber vermittelſt der Heyrath des Koͤnigs 
mit einer Deutſchen Prinzeßin zu den Spaniſchen 
Staatsgeſchaͤften gewonnen hatten, mißvergnuͤgt 
war, es aber auch gegen Franzoͤſtſche Rathgeber 
geweſen wäre , wenn fie den gleichen Zutritt ges 
habt haͤtten Dieſe verbanden ſich mit der Cleri⸗ 
ſei / und beredeten den König, den heiligen Va⸗ 
ter um Rath zu fragen, wohl vorſehend, daß die⸗ 
ſer, gewarnt durch das Schikſal ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger, nie geſtatten wuͤrde, daß ein Oeſtreichiſcher 
Prinz Meiſter von Italien ſeyn ſollte. Und die⸗ 


GE 


Buch. 


fer Papſt, der gleich andern Paͤpſten Gewiſſen und Carls drit⸗ 


Politik mit einander vermengte, rieth ihm, das ment 
od. 


Teſtament zu Gunſten des Erzherzogs zu widerru⸗— 
fen, und ein neues zum Vortheil derjenigen Fami⸗ 
lie zu verfertigen, die im Blut ihm am naͤchſten 
war; doch ſollte die ernannte Perſon nicht der 
ältefte Sohn von Frankreich, ſondern fein Bru⸗ 
der, der Zerzog von Anjou ſeyn, um zu ver⸗ 
hindern, daß nicht die Cronen von Frankreich und 

Vierter Band. N Spanien 


Deſta⸗ 
und 
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ur a Spanien unter ein Haupt kaͤmen, oder vielmehr, 
1699. den Römischen Hof unabhängig von beiden zu er⸗ 
halten. Carl folgte dem Rath, und ſtarb bald 


darauf. 


ses Ludwig befand ſich nun in einer kizlichten Las 
nimmt das ge: verwarf er das Teſtament, ſo ſchaͤdigte er 
— feinen Enkel, dem ein groſſes Reich angetragen 
wurde; nahm er es an, ſo brach er ſeine Treue. 

In dem einen Fall konnte ſein Reich Lothringen und 

Bar, und dadurch Feſtigkeit und Staͤrke fuͤr alle 
kuͤnftigen Jahrhunderte gewinnen: im andern aber 

den unmittelbaren Vortheil, den Spaniſchen Rath 

zu regieren, den Handel Spaniens an ſich zu ziehen , 

und deſſen Schaͤze in Indien zu theilen, unter 

dem Vorwand fie zu befchügen. In dieſer Lage 

wich Ludwig den Gefuͤhlen der Natur und ſeinem 
unmittelbaren Vortheil. Das Betragen des Kai⸗ 

ſers und eine Bedingniß des Teſtamentes reichten 

ihm einen Vorwand dazu : der Kaiſer nemlich 

hatte ſich geweigert dem Theilungstractate beizu⸗ 

treten, und die Bedingniß des Teſtamentes war, 

daß wenn der Herzog von Anjou die Succeßion 
ausſchluͤge, dieſelbe auf den Erzherzog Carl, und 

wenn ſie auch dieſer nicht wollte, auf den Her⸗ 

zog von Savoyen fallen ſollte: dies gab Ludwig 

a Anlas 
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Anlas ſich zu beklagen, daß feine Verweigerung III. Theil. 
des Teſtamentes fuͤr ſeinen Enkel bloß den Fa⸗ Mir . 
milien anderer Prinzen zu ſtatten kommen wuͤrde. 
Doch befahl er in ſeinem Staatsrath in ſeiner 
Gegenwart über die zu ergreifende Parthei zu des 
batiren. Von dem Reſultat eines ſchmeichleriſchen 
Staatsrathes, welches im Fall des Mißlingens 
ſeines Entſchluſſes den Schimpf deſſelben von ihm 
abwaͤlzen, im Fall eines gluͤklichen Erfolges aber die 
Ehre davon ihm zuhalten ſollte, hing das Schikſal 
von einigen Millionen ſeiner Unterthanen ab. In 
allen abſoluten und eingeſchraͤnkten Monarchien 
ſchmeicheln die Staatsraͤthe mit ihren Meinungen 
derjenigen des Koͤnigs. Ludwig nahm das Teſta⸗ 
ment an, und ſiegelte damit das Todesurtheil je⸗ 
ner Millionen. Als er aus dem Cabinet heraus⸗ 
kam, ſagte er mit einer Miſchung von Bekuͤm⸗ 
merniß und Gleichguͤltigkeit den Damen feines 
Hofes, die mit Ungeduld des Ausgangs harten 
„Was ich auch thue, fo wird man mich tadeln !“ 


Da naͤchſt der Revolution Theilungstrackate Vetrachtun⸗ 
ein Hauptzug in König Wilhelms Politik ausmach⸗ Theilungs⸗ 
ten, ſo iſt man es feinem Andenken und der Sa- tractate. 
che des menſchlichen Geſchlechtes ſchuldig , ihren 
Werth zu unterſuchen. Wäre es ihm gelungen, 

M2 dieſe 


196 Geſchichte von 
i c dieſe Tractate auszuführen , fo wären die wahr⸗ 
1699. ſcheinlichen Folgen davon dieſe geweſen: wenige 
Jahre Frieden wuͤrden bei der dermaligen Spar⸗ 
ſamkeit der Engliſchen Parlamente, und bei der 
groſſen Furcht der Engländer vor Nationalſchul⸗ 
den, die ſtebzehn und eine halbe Million derfelben, 
die nach dem Frieden zu Ryswik zu bezahlen blie⸗ 
ben, abgetilgt haben: keine neuen Schulden haͤt⸗ 
ten in dem Succeßionskrieg gemacht werden 
muͤſſen, da dieſer durch einen Theilungstractat 
gehindert worden wäre; die Ströme Bluts, in 
dieſem Krieg vergoſſen, waͤren geſchont worden; 
die feit dieſem Kriege fortdaurende Feindfeligkeit 


zwiſchen England und Frankreich, die für beide 


ſo ungluͤklich war, wahrſcheinlich unterblieben; 
America und Ireland ſtuͤhnden noch immer unter 
dem Engliſchen Scepter; und Großbritannien und 
Ireland, rein von Staatsſchulden und nicht durch 
Kriege geſchwaͤcht, koͤnnten fo reich und beboͤlkert 
ſeyn wie das alte Sicilien oder das neue Hindu⸗ 
ſtan. Solche Gluͤkſeligkeiten bereitete Wilhelm ei⸗ 
nem Volke, deſſen Freiheiten und Religion er ge, 
rettet hatte, und welches in demſelben Zeitpunkt 
ſeine Leibwache von der Beſchuͤzung ſeiner Perſon 
vertrieb, obgleich in der Zeit von zwei Jahren zwei⸗ 


mal Anſchlaͤge gegen ſein Leben gemacht wurden; 
und 
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und welches bald nachher gegen ſeine Miniſter eine 
Staatsklage erhob, weil ſie ihre Koͤpfe daran ge⸗ 
wagt hatten, Tractate zu befoͤrdern, deren einzige 
Abſicht war, ihre Anklaͤger mit Segen zu. übers 
haͤufen. 


Man hat geſagt, Wilhelm ſey bei den Thei⸗ 
lungstractaten von Ludwig hintergangen worden, 


welcher ſie einzig dazu benuͤzt haben ſoll, um den 


König von Spanien gegen feine vorigen Alliirten 
aufzubringen. Mehr aber hätte dies gegen feinen. 
Schwager geſchehen muͤſſen, der nicht nur bei den, 
gegenwaͤrtigen Tractaten ſeine Hand im Spiele 
hatte, ſondern ſchon im Jahr 1668 (*) einen aͤhn⸗ 
lichen wegen der Vertheilung ſeiner Monarchie mit 
dem Kaiſer einging, und im Jahr 1693 dem Koͤ⸗ 


nig von England durch die Vermittlung des Daͤ⸗ 


niſchen Hofes den Vorſchlag machte, dem Chur⸗ 
prinzen von Bayern einen Theil der Niederlande 
zuzuſichern. Man pflegt zu oft politiſche Plane 
nach ihrem Ausgang zu beurtheilen; waͤre, zufolge 


dem erſten und zweiten Teſtament des Königs von 


Spanien, welche beide in der erſten Hize von ihm 
abgefaßt wurden, die ganze unzertheilte Erbſchaft 
von Spanien entweder dem Churprinzen von Bayern 


III. heil. 
VIII Buch, 
1699. 


N 3 oder 


00 Warſchall Villars Memoires, 


III. Theil. 
VIII. Buch. 
1099. 
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oder dem Erzherzog von Oeſtreich zugefallen, ſo 
wuͤrde ſich Frankreich beklagt haben, Ludwig ſey 
von Wilhelm hinters Licht geführt worden, der 
dadurch bloß den Schwager gegen den Schwager, 
den Oheim gegen den Neffen habe aufhezen wol- 
len. Doch der Ungrund dieſer vermutheten feinen 
Politik in Ludwigs Betragen laͤßt ſich aufs ge⸗ 
wiſſeſte darthun, durch die Zeugniſſe ſowohl des 
Herrn von Torct, der damals ſein Staatsſecre⸗ 
tair war und die Unterhandlungen fuͤhrte, als des 
Marſchalls Dillsts , ſeines Gefandten in Wien, 
welche in ihren Memoires beweiſen, daß das lezte 
Teſtament des Koͤnigs von Spanien fuͤr den Fran⸗ 
zoͤſſchen Hof eben fo uͤberraſchend als für die Höfe 
von Wien und London geweſen. Weit entfernt 
das Betragen Wilhelms an feinen ehmaligen Ab 
liirten zu raͤchen, vermachte Carl zu verſchiedenen 
Zeiten zweenen derſelben ſeine ganze Monarchie, 
und gedachte niemals aus dem Haufe feines Fein⸗ 
des einen Nachfolger zu wählen , bis auf die 
Stunde, wo die Menſchen gewoͤhnlich allen Un⸗ 
willen gegen andere aus Furcht fuͤr ſich ſelbſt fah⸗ 
ren laſſen , wo er uͤberdas mit Prieſtern und liſti⸗ 
gen Leuten umgeben war, welche, um ihren Eis 
gennuz zu bedeken, beſtaͤndig den Ruf der Natur 
und des Gewiſſens in feinen Ohren erſchallen lieſſen. 
a Waͤhrend 


Großbritannien: 199 


Während dieſen Unterhandlungen, und noch KL, Ven 


einige Zeit vor denſelben, wuchs das Mißvergna⸗ 


Buch. 
e 


gen des Volks gegen die Regierung immer mehr. rn 


Die vornehmſte Urſache deſſelben giebt Lord So⸗ 85 


mers in einem Brief an den Koͤnig (vom 28. Au⸗ 
guſt 1698) an, wo er ſagt: „Die Leute ſcheinen 
»der Taxen mehr müde zu ſeyn, als man bisher 
„glaubte, bis es ſich bei den lezten Parlaments- 
„iwahlen entdekte“ Es gab aber auch noch an⸗ 
dere: Sie waren unufrieden, daß ihr Monarch 
waͤhrend den Parlamentsferien in fremden Laͤndern 
reſidirte, ohne mehr einen Krieg, wo er zugegen 
ſeyn muͤßte, zum Vorwand zu haben; daß er ſeine 
Armee beibehielt, auch nachdem ein Parlament 
für ihre Entlaſſung votirt hatte, und gegen leztere 
ſich ſtraͤubte, da er dazu genoͤthigt wurde; daß er 
die Theilungstractate ſo geheim gehalten, ohne das 
Parlament oder auch nur den geheimen Staatsrath 
daruͤber zu conſultiren; endlich waren ſie es uͤber 
die Ungewißheiten und Furchten, welche dieſe 
Tractaten ſelbſt ihnen einflößten. Bald verbreitete 
ſich, wie es gewöhnlich geht, dies Mißvergnuͤgen 
vom Volk auf feine Repraͤſentanten, und mag bei 
manchen der leztern auch durch den Verdacht einen 
Zuwachs gewonnen haben, der König koͤnne es ih⸗ 
nen nie vergeben daß ſie ihn durch Verabſchei⸗ 

N 4 dung 


III. Theil. 
VIII Buch. 
1699. 


Reſumtions 
Arte, 


‚König, der weder öffentlich zu Gunſten feiner Freun⸗ 
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dung ſeiner Garde vor den Augen von ganz Eu⸗ 
ropa beſchimpft haͤtten. 


Die Wirkungen dieſer uͤbeln Stimmung zeig⸗ 
ten ſich bald im Anfang der zweiten Sizung des 
Parlaments im Winter des Jahrs 1699. Die 
fremden Bedienten des Koͤnigs waren ihm weit 
mehr als ſeine einheimiſchen zugethan, da leztere 
durch die Verbindungen, worin ſie mit dieſer oder 
jener Parthei ſtanden, gar oft von ſeinem Intereſſe 
abgeleitet wurden. Aber obgleich Maͤnner von 


Stande, waren fig doch ihren Gluͤksumſtaͤnden nach 


bloß Soldaten, und die Engliſchen und Irlaͤndi⸗ 


ſchen Pairſchaften, die eine Zeitlang die einzige 


Belohnung war, die er ihnen geben konnte, konn⸗ 
ten Leuten von geringem Nuzen ſeyn, die kuͤnftig 
in einem Lande leben ſollten, wo Reichthum mehr 
galt als Titel. Um einem derſelben ſeine Dank⸗ 
barkeit zu bezeigen, hatte er vor einigen Jahren 
dem Lord Portland ein betraͤchtliches Geſchenk 
von Cronlaͤndercyen in dem Herzogthum Wales 
gemacht. Das Unterhaus aber remo ſtrirte dage⸗ 
gen, theils wegen der Groͤſſe deſſelben, theils weil 
einige Zweifel waren, ob die Geſeze erlaubten, 
dieſe Länder dem Fuͤrſtenthum zu entziehen. Der 


de 


. 


Großbritannien. 201 


de ſo hartnaͤkig war, wie Carl I., noch als Pri, III. Theil. 
vatmann jo, gleichgültig: gegen ihr Schikſal W 2 
Carl II., hatte ihm mit der ihm gewoͤhnlichen Eins, 

falt des Ausdruks folgende, gegen das Haus eben. 

fo kluge und aufrichtige als gegen ſeine Freunde 

gerechte Antwort gegeben: ̃ 


„Gentlemen,, 

„Ich habe eine Freundſchaft für Mylord Pork 
»land, welche er durch lange und treue Dienſte. 
„bei mir verdient hat.; ich würde ihm aber dieſe 
„Laͤndereyen nicht gegeben haben, wenn ich hätte: 
„denken koͤnnen, das Haus der Gemeinen würde 
„daruͤber unwillig werden. Ich will alſo diefes: 
„Geſchenk widerrufen, und auf andere Mittel den⸗ 
„ken, ihm meine Gewogenheit zu bezeugen.“ 


Dieſes Mittel, das Wilhelm im Auge hatte, 
ihm feine Gunſt zu bezeugen, war die Verleihung, 
der Guͤter der Geaͤchteten in Ireland, uͤber welche 
ihm nach den Hochverraths⸗Geſezen freye Gewalt, 
geſtattet war. Da aber eine Bill betreffend die 
Zuruͤknahm (reſumption) der Güter der Geaͤchte⸗ 
ten und Verwendung derſelben auf Abtragung der 
Nationalſchuld im Oberhauſe paßirte, ſo hinderte 
der Koͤnig ein weiteres Fortſchreiten derſelben in 
dieſer Sache durch eine Prorogation des Parla, 

N 5 mentes ; 
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E mentes; bei welcher Gelegenheit er in ſeiner Rede 
1699. die Verſicherung gab: „Von den eingezogenen Guͤ⸗ 
tern ſo lange keine Geſchenke mehr zu machen, 
„bis ſich eine andere Gelegenheit zeigte, dieſe Sa⸗ 
„che im Parlament zu berichtigen.“ Seit dieſer 
Zeit aber bothen ſich in andern Sizungen anderer 
Parlamente manche Gelegenheiten von ſelbſt dar, 
ohne daß er weiters von dieſem Gegenſtand hoͤrte. 
Er glaubte ſich daher durch dieſes Verſprechen an 
fernern Geſchenken ſolcher Art nicht gehindert, 
und wirklich hatte er vor kurzem einige ſolche, 
aber hauptſaͤchlich feinen auslaͤndiſchen Bedienten 
ertheilt, nemlich den Lords Portland, Albemar⸗ 
le, Rochford, Gallway und Athlone, und ſei⸗ 
ner Freundin, Lady Orkney; alle dieſe, beſon⸗ 
ders die der erſtern und der leztern waren von be⸗ 
traͤchtlicher Groͤſſe, man ſchaͤzte, jedoch weit übers 
trieben, jenes auf 136,000 Morgen Landes, dieſes 
aber auf 28000 Pfund jaͤhrlicher Einkünfte. Das 
Unterhaus praͤſentirte dem König eine Addreſſe ges 
gen dieſe Geſchenke, der feinen Verdruß in folgen⸗ 
der Antwort an den Tag legte: 
„Gentlemen! 

„Ich wurde nicht nur von meiner Neigung 
„geleitet, ſondern hielt mich durch die Gerechtig⸗ 
x keit verbunden, diejenigen, welche mir beſonders 
es „bei 
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det der Wiedereroberung von Ireland gute Dienſte 7 ER 

uch. 
„gethan haben, aus den durch die daſige Rebellion 5 1 
„an mich verfallenen Gütern zu belohnen.“ 


„Der lange Krieg, den wir fuͤhren mußten, 
zoberanlaßte groſſe Auflagen, und hat die Nation 
»in viele Schulden geſtürzt; die Ergreifung ge⸗ 
„rechter und wirkſamer Magsregeln zur Vermin⸗ 
„derung derſelben und Unterſtuͤzung des oͤſſentli⸗ 
„chen Credits iſt, meiner Meinung nach, dasjenige, 
„was zu der Ehre, dem Ruzen und der Sicher⸗ 
soheit dieſes Koͤnigreichs das meiſte beitragen wird.“ 


Die Gemeinen, aufgebracht durch dieſe In⸗ 
finuation des Königs, als ob ſie ihre Pflichten ges 
gen den Staat vernachlaͤßigt Hätten, faßten eine 
Reſolution ab, „daß derjenige, welcher zu dieſer 
„Antwort gerathen, zur Abſicht gehabt habe, Miß⸗ 
»verſtaͤndniß und Argwohn zwiſchen dem König. 
Hund ſeinen Unterthanen zu erregen.“ Es folgten 
noch andere zornige Reſolutionen, eine unter an⸗ 
dern: „Den König zu addreßiren, daß wenn ir⸗ 
gend ein Mitglied des geheimen Rathes ſich uͤber⸗ 
smaͤßig groſſe Geſchenke zu feinem Nuzen oder 
„Vortheil zu verſchaffen und mit ſeiner Stimme 
11 befördern ſuche , daſſelbe des Hochverraths 

„und 
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III. Theil. Hund uͤblen Verhaltens (misdemeanour) ſchuldig 
E „paͤre.“ Sie ernannten eine Commißion, den 
Werth der Laͤndereyen, und wem ſie gegeben wor⸗ 
den, zu unterſuchen, und auf den gemachten Rap⸗ 
port, daß ſich derſelbe auf anderthalb Millionen 
Morgen Landes, am Werth zwo und eine halbe 
Millionen Pfund Sterling beliefen, welche beide 
Berechnungen uͤbermaͤßig uͤbertrieben waren, ver⸗ 
faßten fie eine Bill, daß fie wieder zuruͤkgenommen, 
und auf Bezahlung der Staatsſchuld verwendet 
werden ſollten; um auch zu hindern, daß dieſelbe. 
im Oberhauſe nicht abgeſchlagen wuͤrde, verban⸗ 
den fie fie mit der Subſtdienbill, nach einer Form, 
deren man ſich ſelten bediente, und in der That 
ſelten bedienen ſoll; ſo daß die Lords die eine nicht 
abſchlagen durften, ohne das gleiche auch mit der 
andern zu thun. Die Lords, um ſich gegen die 
Unbedeutſamkeit, wozu die Form der Bill ſie zu 
bringen ſuchte, ſicher zu ſtellen, diſputirten mit den 
Gemeinen in etlichen Conferenzen ſehr warm uͤber 
dieſelbe; über ihren Inhalt aber, die Reſumtion 
ſelbſt, ſehr gleichgültig. Und beide Haͤuſer , fogar 
die Diener der Crone gaben ſich wenige Muͤhe, 
fie zu hindern, theils um dadurch die Populari⸗ 
tät zu gewinnen, mehr aber aus Nationalhaß ge⸗ 
gen die Fremden, und aus Neid über Geſchenke, 
woran 


C 
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* N nthei 1 önig III. Theil, 
woran ſte gar keinen Antheil hatten. Der Koͤnig Mi VBus 
1699. 


uͤberſah dieſe Schwachheiten der Nation und der 
menſchlichen Natur, und paßirte die Bill ohne oͤf⸗ 
fentlich daruͤber Klagen zu aͤuſſen, aber mit edel⸗ 
müthigem Unwillen, den er im Pribatumgang 
merken ließ: welches vielleicht den Streich auf ſeine 
Freunde nur um ſo ſchwerer fallen machte, da er, 
um ſie zu beſaͤnftigen, ihnen ſagte, es waͤre um 
ſeinetwillen, nicht um ihrentwillen, daß fie lit⸗ 
ten. (9) 

Die bekannte Abſicht des Koͤnigs, die Bill 
durchgehen zu laſſen, bewirkte wenig Dankbarkeit 
bei den Gemeinen. Sie reſolbirten abermals eine 
Addreſſe: „Daß keiner, der nicht ein Eingebohr⸗ 
„ner der Königlichen Staaten wäre, ausgenom⸗ 
„men der Prinz von Dänemark, in Ihro Maik 
„ſtaͤt Räthe in England oder Ireland zugelaſſen 
„werden ſollte.“ Eine Reſolution, die ihn noth⸗ 
wendig an den Vorſchlag des Grafen von Marl⸗ 
borough zu einer aͤhnlichen im Winter vor der 
Schlacht bei la Hogue erinnern mußte, der einer 
der beiden Streiche ſeyn ſollte , ihn auf ſeinem 
Thron zu erſchuͤttern (i); Er prorogirte alſo das 

Parla⸗ 
0) Briefe des Koͤnig Wilhelms an Lord Gallway. 
C) Sehet das erſte Buch dieſes Theils, mit den dar 
ſelbſt angeführten Briefen. 


ch. 
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III. Theil. Parlament, noch ehe ihm die Addreſſe überreicht 


VIII. Buch. K 
1699. werden konnte, auf den ırten April. 


Copenhagen Sobald das Parlament aus einander ging, 
3 ſandte der König ein Geſchwader von 30 Engliſchen 
1 und Hollaͤndiſchen Kriegsſchiffen unter Sir George 
Rooke in das Baltiſche Meer, um den jun⸗ 

gen Koͤnig von Schweden Carl den XII. zu be⸗ 

ſchuͤzen, den die vereinigten Maͤchte von Daͤne⸗ 

mark, Pohlen und Moſcow um dieſe Zeit unter⸗ 

druͤken wollten. Rooke, anſtatt die Zeit feines 
Commando mit Angrif oder Entſezung feſter Plaͤze 

oder Aufſuchung der feindlichen Flotte zu verſchwen⸗ 

den, richtete den Streich gerade auf die Hauptſtadt 
Daͤnemarks, und bombardirte Copenhagen. Da 

zeigte ſich die Wichtigkeit der Herrſchaft zur See: 

denn der Koͤnig von Daͤnemark trennte ſich augen⸗ 

bliklich von feinen Allüirten, und der König von 

Pohlen ſtuhnd von der vorgehabten Bombardirung 

der Stadt Riga ab, um, wie er ſagte, den Gil 

tern der Engliſchen und Hollaͤndiſchen Kaufleute in 

der Stadt keinen Schaden zuzufuͤgen. Es war 

nicht erwieſen, daß Wilhelm durch Tractaten zu 

dieſem raſchen Schritte genoͤthigt geweſen, und er 

hatte weder das Parlament noch den geheimen Rath 

über feinen Entſchluß befragt; er gelang ihm aber, 

6 
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er gefiel einer muthvollen Ration, und der König 
hielt es fuͤr das beßte Lob, das ihm wiederfah⸗ 
ren konnte, daß keine Klage uͤber das, was er 
machte, in England gehoͤrt wurde. 


Neuntes Buch. 


Innhalt. 


Neues Parlament. — Der Koͤnig ernennt ein Mini⸗ 
ſterium von Cortes. — Seine feine Politik, das Par⸗ 
lament zur Theilnehmung am Succeionsfrieg zu 
bewegen. — Staatsklage gegen die Lords von der 
Whig⸗Parthei wegen den Theilungstractaten, und 
Losſprechung derſelben. — Feſtſezung der Proteſtan⸗ 
tiſchen Erbfolge und ihre Bedingniſſe. — Irelaͤndi⸗ 
ſche und Scotlaͤndiſche Begebenheiten. — Anerdote, 


Jahr 1700, und 1701. 


Ein Parlament, welches in zwo auf einander ge⸗ 
folgten Sizungen den verfönlichen Gefühlen des 
Koͤnigs, als Monarch, als Soldat, und als Freund, 
fo wenig gefchont hatte, konnte ſchwerlich eine 
dritte Sizung hoffen, und der Koͤnig beſchloß des⸗ 
wegen, ſich ſowohl von demſelben als von ſeinen 
Whig⸗Miniſters „ die ihm fo wenig genuͤzt hat⸗ 
ten, loszumachen. Doch, um feine Abſicht zu 
verheelen, prorogirte er das Parlament von einer 

Zeit 
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Zeit zur andern, machte oͤfters Hofnung es wieder 


zu verſammeln, bis in den Monat December wo 


er ein neues berufte, das ſich zween Monate nach⸗ 
her bei ihm einfinden follte- Die Zeit ſeit der 
Entlaſſung des Parlamentes benüzte er, ſich eine Par⸗ 
hei zu machen, damit feine Geſchaͤfte in dem neuen 
Parlament hurtiger befoͤrdert wuͤrden, als es von 
dem lezten geſchehen war. Hiebei hatte er verſchie⸗ 
dene Vortheile: das Volk beurtheilt politiſche Plane 
immer nach ihrem Erfolg; — da nun der Ausgang 
der Theilungstractate ungluͤklich geweſen war, ſo 
verlohren ſeine Whiqminiſter, welche dieſelben 
geleitet hatten, dadurch die Gunſt deſſelben „ und 
man erwartete, daß fie deswegen verklagt werden 
würden. Der Whig⸗Parthei im Parlamente ſelbſt 
wiederfuhr um dieſe Zeit das gleiche, weil ſie aus 
Nachgebung gegen den Willen des Koͤnigs ihren An⸗ 
fuͤhrern gefolgt, und zuwider den alten Grundſaͤ⸗ 
zen ihrer Parthei ſowohl gegen die Entlaſſung der 
Armee, als auch gegen die Reſumtions-Bill ge 
ſtimmt hatten, von welcher leztern das Volk er⸗ 
wartete, ſie wuͤrde ſo viel Geld eintragen, daß es 
endlich gerade von demjenigen Theil der Auflagen, 
der ihm am ſchwerſten fiel, erledigt werden koͤnn⸗ 
te. Der König aäͤuſſerte daher den Wunſch, daß 
der Lord⸗Canzler Somers, Mr. Montague, Praͤ⸗ 

ſident 
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fident der Schazkammer, Lord Grford (der eh⸗ III. Theil. 
malige Admiral Rufe) Präfdent der Admirali⸗ oe: 
tät, ihre Stellen, und ſogar Lord Portland ſei⸗ 
nen Plaz bei der Garderobe niederlegen möchten, 
um keinen Unterſchied unter den Engliſchen und 
auslaͤndiſchen Whigs ſichtbar zu machen. Alle ge 
horchten, Lord Somers ausgenommen, welcher 
ſagte, er habe nichts Boͤſes gethan, und fuͤrchte 
niemand; fo daß ſich der König genöthigt ſah, 
ihm durch eine Bothſchaft das groſſe Siegel ab⸗ 
zufodern. Noch andere niedrigere Bediente von 
der Whigsparthei wurden ebenfalls entfernt. Hie⸗ 
durch erlangte der Koͤnig drei Zweke auf einmal: 
Er konnte andere durch die erledigten Stellen ſich 
verbindlich machen ; er gewann die Popularität 
durch die Entfernung unpopularer Miniſter, und 
ſelbſt dieſe Miniſter durften im Parlament ſeine 
Parthei nicht verlaſſen, weil ſie gegen den Sturm, 
der ihnen drohte, ſeines Schuzes beduͤrftig wa⸗ 
ren. Er ſchmeichelte den Tories, und vermochte 
den Sprecher des vorigen Parlaments, Sir Geor⸗ 
ge Littleton , feine Anſprache zu dieſer Stelle auch 
bei dem neuen Parlament zu Gunſten des Herrn 
Harley (nachherigen Grafen von Oxford) des 
Haupts der Tories im Unterhauſe, fahren zu laſ⸗ 
ſen; die Stelle eines Premier⸗Miniſters uͤbertrug 

Vierter Band. O er 
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III. Sheil. er dem Grafen von Rocheſter, dem Aufuͤhrer der 
f * gleichen Parthei im Oberhauſe, den er auch zum 
Lord Lieutenant von Ireland ernannte, gar nicht 

in der Abſicht, ihn fo bald dahin abgehen zu laß 

ſen, ſondern bloß wegen den groſſen Einkuͤnften 

dieſer Stelle. Vor allem aus aber hofte er ſich 

die Liebe der ganzen Nation dadurch zu verſchaf⸗ 

fen, wenn er Verfügungen traͤfe gegen die Ruͤk⸗ 

kehr der exilirten Familie und für die Sicherheit 

der Proteſtantiſchen Succeßion, welcher nun durch 

den wahrend der Vacanz des Parlaments erfolg— 

ten Tod des Herzogs von Glouceſter, einzigen 

Sohns der Prinzeßin Anna, der Weg offen ſtand— 


Politik des. Der groſſe Gegenſtand der Wünſche des Kos 
Eulen u nigs um dieſe Zeit war, ſein neues Parlament zu 
8 bereden, Frankreich und Spanien, oder vielmehr 
Frankreich allein (denn Spanien war damals fd 

ſchwach, daß es faſt gar kein Gewicht in der Wag⸗ 

ſchaale der Nationen hatte) durch Tractate oder 

mit Gewalt, doch eher mit Gewalt, (da zu er⸗ 
wuͤnſchten Tractaten wenig Hofnung war dahin 

zu bringen, eine Anzahl Staͤdte in den Spani⸗ 

ſchen Niederlanden als eine Caution fuͤr die Si⸗ 

cherheit Hollands, und, wie man vorgab, auch 

Englands auszuliefern. Bei der Annäherung der 

Parla⸗ 
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. Parlamentsſtzung aber entdekte man, daß, obgleich 
der Koͤnig im Oberhauſe die Majoritaͤt hatte, 
vermittelſt der Vereinigung der abgegangenen Mi⸗ 
niſter mit den gegenwaͤrtigen, (wozu jene die 
Furcht, dieſe die Hofnung trieb, ſelbſt von Fein⸗ 
den Unterſtuͤzung zu erhalten) dennoch das Unter⸗ 
haus, das hauptſaͤchlich aus Tories, folglich aus 
Guͤterbeſizern beſtand, dem Krieg abgeneigt waͤre, 
weil fie vorausſahen, daß die zur Unterhaltung def 
ſelben erfoderliche Taxen, nach dem gemeinen und, 
im Ganzen genommen, wahren Sprichwort: daß 
alle Taxen zulezt auf den Landjunker fallen, vor⸗ 
zuͤglich ſie treffen wuͤrden. Der Koͤnig beſchloß 
alſo in Ruͤkſicht auf die auswaͤrtigen Geſchaͤfte den 
gleichen Plan zu befolgen, den er auf ſeinem Marſch 
von Torbah nach London in Ruͤkſicht auf die Res 
volution beſolgte: nemlich, ſich nach den Zufaͤl⸗ 
len zu richten, und darauf zu ſehen, daß, wel⸗ 
cher Entſchluß auch genommen würde , derſelbe 
der der Englaͤnder und nicht ſein eigner waͤre. 


Dieſem Plan zufolge benachrichtigte er am 14, 
Februar bei Eroͤfnung des Parlamentes beide Haͤu⸗ 
ſer, nachdem er im erſten Theil ſeiner Rede ſie 
ernſtlich aufgefodert hatte, die Sicherheit der Pro⸗ 
teſtantiſchen Succeßion zu beſorgen, von der Thron⸗ 

O 2 beſtei⸗ 
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beſteigung des Koͤnigs von Spanien, und fuͤgte 
mit einer anſcheinenden Gleichgültigkeit bet , „er 
pwünfchte ; fie möchten auch die auswärtigen Ge 
„ichäfte in Ueberlegung ziehen!“ Die Gemeinen 
verfaßten in eben fo allgemeinen Ausdruͤken die 
Reſdlution, „daß fie ihn und feine Regierung be; 
yſchuͤzen, und fir die Sicherheit Englands, der 
„Proteftantifchen Religion und des Friedens in 
„Europa die behoͤrigen Maasregeln ergreifen woll⸗ 
„ten.“ Die Peers gingen viel weiter: denn fie 
verlangten in ihrer Addreſſe, „der Koͤnig moͤchte 
„mit allen denjenigen Fuͤrſten und Staaten in Ab 
vlianz treten, welche bereit wären, ſich zur Erz 
„haltung des Gleichgewichts in Europa mit 
„einander zu vereinigen;“ und ſandten dieſelbe den 
Gemeinen zur Concurrenz, dieſe aber ſchoben es 
auf, und begehrten eine Unterredung. 


Um das Unterhaus aus dem Schlaf zu we⸗ 
ken, uͤberſandte der Koͤnig am 17. Februar dem 
Parlament einen aufgefangenen Brief des Lords 
Mellfort an feinen Bruder Lord Perth, woraus 
erhellte, daß ein Project zu einer Invaſion am 
Franzoͤſtſchen Hof im Werke ſey; und am naͤch⸗ 
ſten Tag ein Memorial der Hollaͤnder, welche ihm 
berichteten, fie hätten, um den Krieg zu hindern, 

Frankreich 
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Frankreich eine Unterhandlung vorgeſchlagen, und 
erbäten ſich feinen Beitritt dazu, und da ein Fehl⸗ 152 a 
ſchlagen dieſer Unterhandlung ihnen leicht die Ras 17. 
che des Königs von Frankreich zuziehen duͤrfte, 
welcher bereits zahlreiche Truppen gegen ihre Graͤn⸗ 
zen geſchikt hätte , fo baͤten fie ihn, die 10,080 
Mann und 20 Kriegsſchiffe bereit zu halten, wo⸗ 
mit England nach dem Tractat von 1677 im Fall 
fie angegriffen wuͤrden, ihnen beizuſtehen verpftich⸗ 
tet waͤre. Die Gemeinen nahmen aber von der 
erſten Schrift gar keine Notiz, und auf die zwote 
beſchloſſen ſie am 20. Februar bloß eine Addreſſe 
an den König, er möchte die Bedingniſſe jenes 
Tractats von 1677 erfuͤllen, und in Verbindung 
mit Holland und andern Maͤchten in ſolche Un⸗ 
terhandlungen eintreten, welche zur Sicherheit 
der Staaten des Koͤnigs und der Hollaͤnder und 
zur Erhaltung des Friedens in Europa dienen 
konnten. So daß alſo das eine Haus begehrte, 
er ſollte für das Gleichgewicht von Europa ſor⸗ 
gen, das andere aber für die Erhaltung des Frie⸗ 
dens; und das eine Haus Allianzen, das andere 
hingegen Unterhandlungen haben wollte. 


Am 18. Maͤrz legte er dem Unterhauſe die 
Propoſitionen vor, welche er und die Holländer 
O 3 an 
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an Frankreich und Spanien tkm, dieſe aber 
ausgeſchlagen hatten, daß nemlich England erlaubt 
ſeyn ſoll , als eine Barriere für ſich „ Beſazun⸗ 
gen in die Staͤdte Oſtende und Nicuports, und 
den Hollaͤndern ebenfalls, ſolche in die Staͤdte 
Venloo, Ruremond, Stevenswart, Luxemburg, 
Namur, Charleroi, Mons, Dendermonde, und 
Dam zur Barriere fir ihr Land zu legen. Das 
Unterhaus ließ das gut ſeyn , und dankte bloß 
dem König für die Mittheilung dieſer Vorſchlaͤge. 


Am 24. April legte er dem Unterhauſe einige 
Reſolutionen der Generalſtaaten, voll Feindſelig⸗ 
keiten gegen Frankreich, voll Achtung gegen Eng⸗ 
land vor: es dankte ihm nicht einmal für die Mit⸗ 
theilung derſelben. 


Endlich am 8. Mai uͤberſchikte er beiden Haͤu⸗ 
ſern einen Brief der Generalſtaaten an ihn, worin 
ſie mit der hoͤchſten Beredſamkeit „d. h. mit bloſſer 
Anfuͤhrung rührender Umftände, ihm ſagten: „Daß 
„die Franzoſen mehrere Verſuche gemacht hätten, 
„fte zu einer Separat⸗Unterhandlung mit Ausſchluß 
„Englands zu bereden, deren keinem ſie aber Ge⸗ 
v hoͤr gegeben hätten, weil fie das Intereſſe von 
„Holland und England für unzertrennlich hielten. 
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»Die Franzoſen haͤtten von Antwerpen der Schelde 
„nach bis an die Maas auf der einen Seite, und 
sauf der andern von Antwerpen bis an die See 
„bei Ditende Linien gezogen, in der Abſicht, um 
fe zwiſchen denſelben einzuſchlieſſen; in alle Spa⸗ 
sniſche Städte in den Niederlanden Franzöſiſche 
„Beſazungen gelegt; eine gewaltige Menge Trup⸗ 
„pen und groſſe Züge von Artillerie in die Städte 
„an den Hollaͤndiſchen Graͤnzen geſchikt, und reiche 
» Magazine von Proviant und allen Arten Kriegs— 
vbeduͤrfniſſen angelegt. Sie errichteten Forts ſelbſt 
„unter den Canonen vieler Hollaͤndiſchen Feſtun⸗ 
agen, und ſuchten durch Allianztractate oder un⸗ 
„ter Vorwand der Neutralität ihre Allürten, die 
„ennd um fie herumlagen und fie ehmals verthei⸗ 
„digten, von ihnen abzuziehen. Ein Friede in fol: 
schen Umſtaͤnden wäre ſchlimmer fuͤr fie als ſelbſt 
»ein Krieg, weil ihnen Ungerechtigkeiten wider⸗ 
»führen , denen fie ſich nicht widerſezen dürften: 
„da fie hingegen im Krieg das Ungluͤk von fich 
vabhalten und ihren Feinden zufügen könnten, Bez 
vreits hätten fie eine ihrer lezten Huͤlfsquellen er⸗ 
»öfnet, nemlich ihre Daͤmme durchgebrochen und 


ihr Land unter Waſſer geſezt, da dieſes weniger 


vgefaͤhrlich für fie als die Drohungen Frankreichs 
vſey, und haͤtten fie nun von gar keiner Seite 
N Da „mehr 
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III. ae zmehr Sicherheit, als von der See her und von 


ae 


„den Schuze Englands.“ Dieſe Erzählung machte 
um ſo groͤſſern Eindruk, da gerade damals eine 
Nachricht nach der andern nach England kam, 
daß die Franzoſen eben fo die Spanifchen Pro⸗ 
vinzen in Italien wie die in den Niederlanden in 
Beſiz genommen; die in leztern vorgefundenen 
Hollaͤndiſchen Beſazungen zuruͤkbehalten; ihre groſſe 
Flotte in die Bucht von Cadiz poſtirt, und die⸗ 
ſelbe in Beſiz genommen, und einige Geſchwader 
von Kriegs⸗ und Kauffartheiſchiffen nach den Spas 
niſchen Seehaͤfen in Weſtindien und America ge⸗ 
ſchikt haͤtten, wöhrend fie den Schiffen jeder an⸗ 
dern Nation den Eingang in diefelben verwehrten. 
Der Edelmuth der Hollaͤnder, die nicht ohne die 
Engländer mit Frankreich unterhandeln wollten; 
ruͤhrte deswegen am Ende die Gemüther der Ge⸗ 
meinen eben ſo ſehr als die der Peers. Leztere 
ſagten in einer Addreſſe an den Koͤnig: „Sie waͤ⸗ 
„ren völlig überzeugt, daß die Sicherheit von Eng: 
»land und Holland fo unzertrennlich verbunden 
ofen, das, was fuͤr das eine ein Ruin wäre, noth⸗ 
„wendig es auch für das andere werden müßte ze 
und verlangten von ihm: „in ein enges Schuz⸗ 
„und Truz⸗Buͤndniß zur Sicherheit beider Staa⸗ 
uten mit Holland einzutreten, und zu demſelbigen 

„ale 
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Halle Fuͤrſten und Staaten einzuladen, welche in 
»die gegenwärtige ſichtbare Gefahr, die aus der 
„Vereinigung Frankreichs und Spaniens erwachſe, 
»berflochten waͤren ; hauptſaͤchlich aber mit dem 
„»Kaiſer einen Bund zu ſchlieſſen, nach dem In; 
z halt deſſen vom Jahr 1689.“ Sie ſchloſſen mit 
einem Gebet, „daß der allmaͤchtige Gott feine 
„Perſon in einer ſo gerechten Sache vertheidigen, 
»und ihn und Sie mit Ehre und Sieg durch alle: 


„Schwierigkeiten eines gerechten Krieges durch⸗ 


„bringen moͤge!“ In gemaͤßigtern Ausdruͤken, 
die aber das gleiche ſagten, reſolvirten auch die. 
Gemeinen ohne eine einzige widerſprechende Stim⸗ 
me, „Sr. Majeftät in Unterſtuͤzung Dero zur 
„Behauptung der Freiheit von Europa verbuͤnde⸗ 
„len Mächte auf das nachdruͤklichſte beizuſtehen.“ 


Zu dieſer Einmuͤthigkeit gab ein Umſtand An⸗ 
laß, von welchem der Koͤnig kein Bedenken trug / 70 
einigen, doch nicht zu viel, Vortheil zu ziehen. 
Bald nemlich, nachdem ſich das neue Parlament 
verſammelt hatte, machten die Tories Anſtalten, 
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gegen die vorigen Whig-Miniſters „ die Lords 


Portland, Somers, Sallifax und Erford we⸗ 
gen ihrer Negotiation der Theilungstractate eine 
Staatsklage zu erheben, und der Marquis von 
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Normanby fing den Angrif auf ſte im Oberhauſe 


an. Der König begab ſich auf das Land, und 


ſchien ſich wenig um dieſe Sache zu bekümmern. 
In den zwo erſten Wochen des Aprils wurden die 
Lords angeklagt, und am 16. dieſes Monats er⸗ 
ſuchten die Gemeinen den König in einer kuͤnſt⸗ 
lich abgefaßten Addreſſe, worin ſie ſich bemüh⸗ 
ten, fein Benehmen in dieſer Sache von dem 
ſeiner Miniſter zu trennen, „ſie auf immer von 
feiner Gegenwart und aus einem geheimen Rath. 
„zu entfernen.“ Die Antwort des Königs war: 
2 Er wolle niemand in feinen Dienſt nehmen, als 
sfolche , von denen er erwarten konnte, daß fie 
„das wechſelſeitige Zutrauen zwiſchen ihm und ſei⸗ 
„nem Volk befeſtigen würden,“ Aus dieſer Ant 
wort ſchloß man, er gedenke die vier Lords der 
Rache ihrer Feinde hinzugeben. Nach wenig Ta⸗ 
gen aber erſuchte ihn das Oberhaus, Achtungsvoll 
gegen die Geſeze der Gerechtigkeit und die Wuͤrde 
des Parlaments, uͤber den Proceß von Perſonen, 
der noch vor dem Richter ſchwebte, nicht zu fruͤh 
zu entſcheiden, noch jemand zu beſtrafen, ehe ſeine 
Schuld erwieſen waͤre; der Koͤnig befahl auf die⸗ 
ſes , daß ihre Namen aus dem geheimen Raths⸗ 
protocoll noch nicht getilgt werden ſollen, welches 
bereits hätte geſchehen muͤſſen, wenn feine Abſicht 

; geweſen 


Großbritannien. 210 
geweſen wäre , die Bill des Untertauſes zu er⸗ 
füllen: aus dieſer Ordre ſchloß man umgekehrt, 
er gedenke ſie ncht aufzuopfern. In dieſer Unger 
wiſheit uber ſeine wahre Abſicht hoften die To⸗ 
ries, ihn, wenn ſie ſeinen Wuͤnſchen, des Krieges 
halber, nachgaͤben, zu vermoͤgen, daß er den Staats⸗ 
anklagen ihren Lauf lieſſe; und die ehmaligen 
Whigminiſters und ihre Freunde hoften durch die 
gleiche Gefaͤlligkeit feinen Schuz gegen den ihnen 
drohenden Sturm zu gewinnen. Und fo. gaben, 
ihm beide Haͤuſer und beide Partheyen volle Ge⸗ 
walt, die Allianzen ſchlieſſen, welche er wuͤnſchte. 


IT. Theil. 


IX. Buch, 
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Die Staatsanklage ging fort, wurde aber und L o s. 


durch die Partheilichkeit derer, welche fie führten, 
vereitelt: denn fie flochten den Lord Jerſey, ob⸗ 
gleich er Staatsſecretair und Geſandter in Frank⸗ 
reich bei der Unterhandlung des lezten dieſer Tra⸗ 
ctate geweſen war, nicht mit ein , weil er von 
ihrer Parthei war; und drangen bei den Lords 
darauf, daß die angeklagten Pairs in keiner Sache 
ſollten Richter ſeyn dürfen, die fie unter einander 
betraͤfe. Vorzüglich aber war ihren edelmuͤthigen, 
Richtern der gemachte Verſuch anſtoͤßig, den Koͤ⸗ 
nig zu bereden, daß er Männer abſtrafen ſollte, 
die das Recht hatten, fo lange für unſchuldig ge, 
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halten zu werden, bis ihre Schuld erwieſen waͤre, 
und nun in einem Proceß uͤber Gut, Leben und 
Ehre ſchwebten. Als man daher die Gemeinen an 
die Schranken des Oberhauſes foderte, um die 
Staatsanklage zu unterflügen , weigerten ſie ſich 
zu erſcheinen, unter dem Vorwande, die Pairs haͤt⸗ 
ten ihnen, da fie ſich zu einigen unbedeutenden 
Formalitaͤten in der Procedur, worauf jene be⸗ 
ſtanden, nicht fuͤgen wollten, Unrecht gethan; und 
ſo wurden die Lords losgeſprochen. Beide Haͤu⸗ 
fer beklagten ſich gegen einander, und das Volk, 
nach feiner verſchiedenen Laune bald über dieſes, 
bald über jenes: öffentlich, wie immer, mißver⸗ 
gnuͤgt, daß die Groſſen nicht geſtuͤrzt, und doch 
heimlich zufrieden, daß keine Ungerechtigkeiten be⸗ 
gangen worden. 


Waͤhrend dieſe zwo Partheyen im Parlament 
kaͤmpften „ um einander zu Grunde zu richten, 
verſaͤumten beide den groſſen Gegenſtand, von dem 
der König fo viel Popularität für ſich zu gewinnen 
hofte, nemlich die Feſtſezung der Proteſtantiſchen 
Thronfolge. Die Bill, die man deswegen ſchon im 
Anfang der Sizung ins Parlament brachte, lag 
zween Monate muͤßig: und als fie endlich vorge⸗ 
nommen wurde, ſo waren, wie Biſchof Burnet 

fagt ı 
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ſagt, ſehr wenige Mitglieder zugegen, und einem 
Mitglied, welches nicht recht beim Verſtande war, 
wurde aufgetragen, den Thronfolger zu ernennen. 
Wenn ſich die Engliſchen Whigs das Verdienſt 
zuſchreiben, die Hannoͤveriſche Famitie auf den 
Thron geſezt zu haben, ſo ſtrafen ſie die Geſchichte 
Luͤgen zu ihrem Vortheil: denn im Anfang der 
Revolution widerſezten ſie ſich dieſer Thronfolge, 
und hinderten fie, und gaben ſich am Ende dev 
ſelben nicht die geringſte Mühe für fie 


Eine groͤſſere Sorgfalt bewies das Par⸗ 
lament in Abſicht auf die Bedingniſſe, unter wel⸗ 
chen es die neue Familie annahm: weil ſie bei der 
Beſtimmung derſelben Gelegenheit hatten, ihrem 
Partheigeiſt und ihren Privatleidenſchaften den Lauf 
zu laſſen. Beinahe alle Bedingniſſe waren Stiche 
gegen einen König, der auf gar nichts anders als 
auf ihr Gluͤk dachte: eine derſelben, zum Beiſpiel, 
womit man auf Wilhelms Beguͤnſtigung der Frem⸗ 
den ſtichelte, war, daß kein Fremder faͤhig ſeyn 
ſollte im Parlament oder dem geheimen Rath von 
England zu fen, oder Staats- und Kriegsaͤmter 
zu bekleiden, oder Geſchenke an Laͤndereyen von 


der Crone zu erhalten; eine andere, daß der re- 


gierende Fuͤrſt die Nation in keine Kriege „ aus⸗ 
waͤrtige 
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A En waͤrtige Staaten betreffend, ohne Bewilligung des 


170. 


Parlaments verſtechten dürfe, womit man auf die 


auswärtigen Kriege des Koͤnigs, ſeinen Angrif auf 
Copenhagen, und die Theilungstractate zielte; eine 
dritte, daß der König ohne Bewilligung des Par⸗ 
jamentes nicht auswärts ſolle reiſen dürfen „ in 
Hinſicht auf die oͤftern Neiſen des Königs nach 
Holland; eine vierte, daß jeder Beiſizer des ge 
heimen Raths ſeine Meinung unterſchreiben ſolle, 
weil in dem Geſchaͤft der Theilungstractate dieſe 
Formalitaͤt unterlaſſen worden war; und die lezte, 
daß keiner, der ein Amt oder eine Penſion von 
der Crone Hätte, im Parlament ſizen dürfe weil der 


Konig zum zweitenmal eine Bill dieſes Inhalts 


verworfen hatte Doch Wilhelm gab, wie eine 
kluge Mutter gegen ein muͤrriſches Kind, dieſem 
allem nach, uͤberzeugt, daß kein kuͤnftiger König 
ſo raſch ſeyn wuͤrde, Kriege ohne Bewilligung des 
Parlaments anzufangen, fo lang die Subſidien 
zur Führung deſſelben von demſelben abhingen; 
daß der erſte muthvolle Koͤnig, der den Thron be⸗ 
ſtiege, um ſeiner ſelbſt willen ſchon Mittel finden 
wuͤrde, die dritte; und die geheimen Raͤthe und 
Parlaments glieder, um ihrer ſelbſt willen, die zwo 
lezten Bedingniſſe widerrufen zu laſſen; in welchen 
Erwartungen allen ſeine Ausſichten in die Zukunft 
ſeit ſeinem Tode richtig erfunden worden ſind. 
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Jede Nation erfodert eine andre Manier fir II. Theil. 
zu leiten: die offenſte und gelindeſte iſt allemal b u 
auch die leichteſte. Ich fragte einſt den verſtor⸗ FREE 
benen Lord Harcourt, zur Zeit da er Lord⸗Lien⸗ 0 n 
tenant von Ireland war, wie ers anfinge, der 
Regierung im mindeſten nichts zu vergeben, und 
doch dabei der Liebling des Volks zu ſeyn 2 Er 
gab mir dieſe goldene Antwort: „Ich hintergehe 
„es niemals!“ um die Einwohner dieſes Landes 
regieren zu koͤnnen, muͤſſen ſeine Regenten ſo offen 
wie ſie ſelbſt ſeyn. Seit der Zuruͤkberufung des 
Lord Sidney erkannte der Koͤnig dieſe Wahrheit 
in ihrem vollen Lichte; dadurch, daß er den Re⸗ 
bellen Gnade erwies, und ein gerechtes Zutrauen 
auf die Loyaliſten ſezte, gewann er beide: er fos 
derte nichts von dem Parlament, als was deſſen 
eigner Vortheil war, ihm zu geben; zum Dank 
dafür praͤſentirte es ihm auch keine Bills, welche 
zu paßiren nicht ebenfalls auch ſein Vortheil ge⸗ 
weſen waͤre. Die Monarchiſche und die Popular⸗ 
Parthey wetteiferten mit einander „ welche den 
Vortheil des Staats und das allgemeine Beßte am 
meiſten befördern koͤnnte. Und fo wurden die Ire⸗ 
laͤnder „die im Anfang feiner Regierung ſeiner 
Perſon und ſeiner Sache unter all ſeinen Unter⸗ 
thanen am meiſten abgeneigt ſchienen, am Ende 
1 derſel⸗ 


ge A 
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= Theil. derſelben feine waͤrmſten Anhaͤnger, und noch bis 
1700, auf den heutigen Tag iſt Wilhelms Andenken in 
Ireland theurer geachtet, als in keiner von allen 
andern Brittiſchen Herrſchaften. Der Zwiſt we⸗ 
gen den Leinwand und Wollenmanufacturen im 
Jahr 1698 hatte nur zwiſchen beiden Rationen , 
nicht aber zwiſchen den Irelaͤndern und ihrem 
Souverain einen Widerwillen erregt: denn er , 
der von Jugend an einem Handelsftaat vorgeſtan⸗ 
den hatte, kannte die Unmoͤglichkeit, durch Edicte 
dem Gang der Manufacturen eine andere Rich⸗ 
tung zu geben, gar zu gut; obgleich er alſo öf 
fentlich den Vorurthetlen ſeiner Engliſchen Unter⸗ 
thanen zu ſchmeicheln ſchien, indem er dem Ire⸗ 
laͤndiſchen Parlament die Beförderung der Leinen⸗ 
Vorzugsweiſe vor den Wollen⸗Fabriken empfahl , 
weil die leztern der Stapel von England waren, 
fo zeigte er ſich doch nicht beleidigt, als dieſe feine 
oͤffentliche Empfehlung keinen Gehorſam fand, 
und man in geheim ihr allenthalben entgegen han⸗ 
delte: mit Vergnügen ſahen es die Kluͤgern in bei: 
den Laͤndern daß Über die Pvaͤtenſſonen beider 
Partheyen ein Schleier gezogen, und ſomit Feind⸗ 
ſeligkeiten wo nicht verhindert, doch vielleicht vers 
ſchoben wuͤrden bis auf die Zeit, wo vielleicht nichts 
als eine Union zwiſchen beiden Koͤnigreichen im 
Stande 
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Stande fern wird „ dieſelben auf immer abzu⸗ u 1 
ſchneiden. Die Folge von alle dieſem war, daß Malen 
Ireland durch feine Truppen, feine Subſidien und 

fein Beiſpiel von Loyalität dem König und Eng⸗ 

land in der Wagſchaale Europa's und des Krie⸗ 

ges ein groſſes Gewicht gab. 


Scotland in dieſem Zeitpunct zu regieren, a = in 
war nicht fo leicht, weil die Schottlaͤnder, — 
ſeit der Geburt ihrer Koͤnigin Maria an religioſe 
und bürgerliche Partheyungen gewohnt, weit plan⸗ 
voller als die Irelaͤnder handelten; doch war es im⸗ 
mer noch nicht vorzuͤglich ſchwierig. Seit der 
Feſtſezung des Presbyterianismus war die ganze 
Geiſtlichkeit und das gemeine Volk faſt durchge⸗ 
hends auf Seite der Revolution ; und in einem 
Lande, wo ſelbſt die unbedeutendſten Verhandlun⸗ 
gen, um ihre Geſezmaͤßige Sicherheit zu erhal⸗ 
ten, mit dem Namen und dem Character der da⸗ 
bei intereßirten Partheyen protocollirt werden mil 
ſen, wodurch mithin jeder Mann, der auf eine 
edlere Geburt Anſpruch macht, in den Stand ge⸗ 
ſezt wird, ſie durch die Protocolle zu beweiſen, 
und alſo der hohe Werth derſelben Stolz einfdͤßt, 
wo Subordination unter die Obern ſogar zur Ge⸗ 
wohnheit geworden — da erfoderte es von Seite 

Vierter Band, * „ dr der 
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der Regierung, um die Unterthanen zu leiten, we⸗ 
nig mehr, als Höflichkeit gegen die hoͤhern Staͤn⸗ 
de des Staats, und Aufmerkſamkeit, die niedri⸗ 
gern auf keine Weiſe zu beleidigen. Dies wars, 
das die Geſchaͤfte des Koͤnigs und der Nation in 
Scotland von 1693 an einige Jahre lang ſehr er⸗ 
leichterte. Die Verwendung der zur Errichtung 
einiger Regimenter in Scotland beſtimmten Gel⸗ 
der für den Dienſt von Ireland in dieſem Jahr 
wurde einzig von denen gefühlt, deren Hofnung, 
Commißionen zu erhalten, dabei fehlgeſchlagen hats 
te. Die Ermordung der Glenco's wurde, obgleich 
das Parlament es befohlen hatte, hier nicht bes 
ſtraft, weil nach dem Befehls Schein, den der 
Koͤnig zweymal unterzeichnet hatte, der Angrif 
auf die Miniſter ihn ſelbſt allzunahe beruͤhrt ha⸗ 
ben wurde; und weil die Lords Statr und Bread⸗ 
albane ein kluges Stillſchweigen über den An⸗ 
theil beobachteten, welchen der geheime Rath von 
Scotland () und einige von den groſſen Fami⸗ 
milien an der Anordnung, Zuruſtung und Aus⸗ 
führung jener Briefe „von Feuer und Schwert“ 
gehabt hatten, worin ſie folglich von alle denen be⸗ 
ſchuͤzt wurden, denen dieſes Stillſchweigen zu ſtatten 
kam. Die Addreſſe des Engliſchen Unterhauſes ge⸗ 
gen 
00 Sehet oben Theil II, B. VI,. N 
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gen die Dariengeſellſchaft im Jahr 1695 wurde IE Sich 
einer National-Caprice, nicht dem König zuge⸗ 
ſchrieben. Selbſt das Memorial ſeines Reſiden⸗ 
ten in Hamburg, worin er feine Anerkennung dies 
fer Geſellſchaft zuruͤknahm, und die Proclamatio⸗ 
nen feiner Americauiſchen und Weſtindiſchen Statt⸗ 
halter, welche fie proſcribirten, wurden den Eng⸗ 
liſchen Miniſtern und nicht dem König Schuld ge⸗ 
geben, weil er ſie mißbilligte und zu widerrufen 
verſprach. Als aber ſeine Verſicherungen ohne Era 
folg blieben entweder weil er unter der Menge 
anderer Geſchaͤfte die Ausſtellung der dazu dienli⸗ 
chen Befehle vergaß, oder weil man dieſen lez⸗ 
tern nicht gehorchte, (denn man weiß wirklich 
nicht, welches von beiden der Fall war) ſo erhob 
ſich die Wuth der Scoten gegen den König im 
Verhaͤltniß zu dem Zutrauen, welches ſie vorher 
in ihn geſezt, und er nun, ihrer Meinung nach, 
gemißbraucht hatte. Es war uͤberdas nicht bloß 
eine Rache des Poͤbels oder einer bloſſen Oppo⸗ 
ſitions⸗Parthei) ſondern auch feine Miniſter und 
Beamte ſchloſſen ſich an dieſe beiden an, weil ihr 
eigenes und ihrer Verwandten, Freunde und Bas 
falten Grit das Schikſal der Gefellichaft theilte. 
Aus dieſen Urſachen ſah ſich der Konig genoͤthigt / 
in vier Jahren bloß zwo Parlamentsſizungen hal⸗ 

Bar. ten 
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III. Cheil. ſſen. S . 
15 En ten zu laſſen. Sogar wurde die lezte derselben 


1701. 


von dem Lord⸗Commiſſair mitten in einer laͤrmen⸗ 
den Debate über das der Darien⸗Geſellſchaft ans 
gethane Unrecht ajournirt. Der Koͤnig erhielt dar⸗ 
auf eine Petition, ſie wieder zu verſammeln, und 
der Geſellſchaft Recht zu verſchaffen (), welche 
ihm im Namen der Schottiſchen Nation ſein vo⸗ 
ger Lord⸗Canzler Tweeddale mit weniger Hoͤſlich⸗ 
keit, als er ſonſt zu thun pflegten, überreichte, 
Jede Nerve, offenbare Rebellion ausgenommen / 
ſpannten die Schotten, ſowohl in ganzen Corps, 
als einzeln fuͤr ſich fuͤr die Sache ihrer Geſell⸗ 
ſchaft, ihres Vaterlandes und des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes an; ihre Staatsſchriften, von ſolchen 
Männern, wie Lord Stair und Fletcher von Sal 
toun verfaßt, find Muſter von Compoſitionen die⸗ 
ſer Art, worin Ehrfurcht gegen die Regierung mit 
mannhafter Behauptung ihrer eignen Rechte ver⸗ 
einigt war: aber alles vergebens! 


In dieſer Lage bezog der Koͤnig einige Jahre 
lang keine Subſidien von Scotland, oder ſie wa⸗ 
ren ſo unbetraͤchtlich, daß ſie dieſen Namen kaum 
verdienten, und (was einem Soldaten noch wich⸗ 

tiger 


% Der Marquis von Sweeddale giebt in einem Brief 
an die Geſellſchaft Nachricht von dieſem Verhoͤr. 
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tiger war) keine von den gewöhnlichen Parla- III. Theil. 
IX. Bu 


mentsverwilltgungen zu Hebung von Recruten für 
den Dienſt feiner Regimenter. () So daß Scok⸗ 
land fuͤr ſeinen Monarchen in der Wagſchaale des 
Krieges ein bloſſes Federchen war. Der gegen⸗ 
waͤrtige Zeitpunct mußte alſo fir den König fehr 
undienlich ſeyn, die Concurrenz der Schotten jur 
ſeinen Abſichten gegen Frankreich oder zur Feſtſe⸗ 
zung ſeiner Thronfolge zu begehren, da izt in die— 
ſem Lande die Crone auf feinem eignen Haupt fo 
unpopular geworden war. 


Alle dieſe Schritte des Schottiſchen Parla⸗ 
ments, der Darien-Compagnie, der Koͤniglichen 
Miniſters, und des Koͤnigs ſelbſt wurden in Scot⸗ 
land in Einem Bande in den Druk gegeben; und 
man formirte aus dieſem Buche die Frage, ob 
Wilhelm ſich bei ſeinen der Compagnie mehr als 
einmal gegebenen Gnadenverſicherungen waͤhrend 
ihrem Ungluͤk nach feiner gewohnten Aufrichtigkeit 
und Standhaftigkeit betragen habe? Folgende 
Anecdote machte es wahrſcheinlich, daß zwiſchen 
der Parthei, die er zu Gunſten ſeiner Engliſchen 
und Hollaͤndiſchen auf Koſten ſeiner Schottiſchen 

9 3 unter⸗ 


() Die lezte Verwilligung für 1000 Reeruten IE vom 
Jahr 1695, Vid, Scot's Acts, 1698, 


2 
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Unterthanen zu nehmen ſich genoͤthigt fad , und 


ſeinem eignen Gefühl, ein ſchwerer Kampf in ſei⸗ 


ner Beuſt geweſen. Ein Proviantſchiff der erſten 
Colonie mit dreißig Edelleuten als Paſſagiers, von 
denen einige von vornehmer Geburt waren, litt 
bei Carthagena Schiffbruch, und die Spanier, in 
der Beglaubigung, wenigſtens in verſtellter Ber 
glaubigung, fie wären Contrebandiers, warfen fie 
in den Kerker, und drohten ihnen den Tod. Die 
Compagnie deputirte von Scotland aus Lord Ba⸗ 
ſilius Hamilton, um den Koͤnig Wilhelm um 
ſeinen Schuz fuͤr die Gefangenen anzuflehen. Der 
Koͤnig weigerte ſich zuerſt ihn zu ſehen, weil er 
ſich bei ſeiner lezten Anweſenheit in London nicht 
am Hofe gezeigt hatte. Als aber dieſe Schwierig⸗ 


keit durch Hamiltons Erklaͤrung aus dem Wege 


geraͤumt war, entfiel dem König. ein Ausdruk, 
welcher ſein tiefes Gefühl über das edle Betragen 
eines andern verrieth, obgleich er ſelbſt, weil er 
unter dem Eirfuß der Engliſchen und Hollaͤndiſchen 
Oſtindien⸗Geſellſchaften ſtand, es nachzuahmen ſich 
nicht entſchlieſſen konnte. Als nemlich Lord Ba⸗ 
ſil's Verhoͤr von Zeit zu Zeit aufgeſchoben , er aber 
endlich beſtellt wurde / ſich in dem geheimen Raths⸗ 
zimmer nach Vollendung einer Seßion einzufin⸗ 
den, und der König, der dieſes vergeſſen hatte, in 


ein 
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ein anderes Zimmer gehen wollte, ſtellte ſich ihm III. Theil. 
Lord Baſil in den Weg, und ſagte: „Er komme W 
„im Namen eines groſſen Corps von Sr. Majeſtaͤt 
„Unterthanen, um ihr Ungluͤk zu feinen Fuͤſſen zn 
„legen; er habe das Recht angehört zu werden, 
„und wolle gehört ſeyn!“ Der König kehrte um, 
hoͤrte ihn geduldig an, gab augenblüklich Ordre, 
von Spanien die Loslaſſung der Gefangenen zu 
begehren, und wandte ſich hierauf an die naͤchſt 
um ihn Stehenden mit den Worten: „Dieſer 
„junge Mann iſt zu kuͤhn, wenn einer in der Sa⸗ 
„che ſeines Vaterlandes zu kuhn ſeyn kann 16“. Ich 
habe dieſe Anecdote von dem gegenwärtigen Gra⸗ 
fen von Selkirk, Lord Baſils Enkel. 


Koͤnige und Nationen ſollten ſich wohl beden⸗ 
ken, ehe ſie jemand Unrecht thun. Koͤnig Wilhelms 
Verlaſſung einer Geſellſchaft, die ihren Credit auf 
feinen: eigenen Freiheitsbrief ſtuͤte, und Englands 
Unterdruͤkung derſelben waren die Urſachen, daß 
fo manche Schotten vier nachfolgende Regterun⸗ 
gen hindurch der Revolution und der Union ab⸗ 
geneigt blieben. Und dieſe Abgeneigtheit, verbun⸗ 
den mit dem Mißbergnuͤgen der Englaͤnder, brachte 
uͤber dieſe beiden Laͤnder zwo Rebellionen, die 
Koſten vieler Millionen, ſie wieder zu unterdruͤ⸗ 

N 9 4 ken, 
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Fa 


232 Geſchichte von 


al. 50. ken, und, was ein noch weit groͤſſerer Verluſt iſt, 


den Sturz vieler ihrer edelſten und aͤlteſten Fa⸗ 
milien. 


Zehntes Bud. 
Innhalt. 


Jacobs Tod, und Proelamation feines Sohnes in Frank⸗ 
reich. — Wuth des Volks über dieſe Sache. Neues 
Parlament. — Aus ſoͤhnung des Koͤnigs mit den 
Whigs. — Artikel der zweiten groſſen Allianz und 
Bemerkungen darüber. — Tod des Königs, — Ein⸗ 
druk deſſelben auf die Gemuͤther des Volks. — Cha⸗ 
racter des Königs. — Irrthum in feiner Führung 
des Kriegs und Folgerungen daher. 


Jahr 1701. und 1702. 


Sobald im Junius die Sizung des Parlaments 
zu Ende war, ging der König nach Holland, (0 
die Aſche der groſſen Allianz, gemaͤß der Reſolu⸗ 
tion feiner beiden Haͤuſer, wieder aufzugluͤhen , 
und mit den fremden Feldherren die Plane der fol⸗ 
genden Feldzuͤge, die er im Sinne hatte, zu ver⸗ | 
abreden. Obgleich fein Körper zu Grunde gerich⸗ 
tet / 


() In feinem Luſtſchloß zu Loo Pe ihn faſt niemand, 
obgleich er in der That das Centrum war, um wel⸗ 
ches ſich ganz Europa drehte, Macpherſon ‚Hit: 

I, 217. Ueb. 
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tet, feine Schenkel geſchwollen, und feine Stim⸗ III. Zu 
% 


me, fo leiſe wie die einer Heuſchreke, durch Eng⸗ 
brüſtigkeit geſchwaͤcht war, derjenigen Krankheit, 
welche unter allen am meiſten den Muth nieder⸗ 
ſchlaͤgt, da fie bei jedem Athemzug den Duldenden, 
und die die ihn ſehen, erinnert, es koͤnnte der lezte 
ſeyn; ſo blieb dennoch, hier wo er von Staats⸗ 
maͤnnern und Kriegern umringt war, jenes Adler⸗ 


auge (deſſen Anblik den Herzog von Berwik, da er 


den Koͤnig zum erſtenmal nach der Schlacht bei 
Landen ſah, fo erſchuͤttert hatte,) und jener Ads 
lergeiſt ungeſchwaͤcht bei ihm. Er verheelte vor 
dem Publicum, obgleich nicht vor ſeinen Freun⸗ 
den ſein Bewußtſeyn, wie kurze Zeit er noch zu 
leben hätte, und ſtrengte ſich darum um deſto mehr 


an, von dieſem wenigen den beßten Gebrauch zu 


machen, 


um die gleiche Zeit lag fein ungluͤklicher Ri⸗ 
val zu S. Germains auf dem Todbett, umringt 
von Prieſtern, und wenigen Freunden aus Scot⸗ 
land und Ireland, die ihm in ſeinem Ungluͤk bis 
ans Ende getreu blieben. Ludwig XIV, deſſen 


95 


RE Ja- 


und Proel 
mation ſei⸗ 
nes Sohns. 


Entſchluͤſt immer durch eine ſeltene Miſchung von 


Politik und Gefühl beſtimmt wurden / wo bald die 
eine, bald das andere uͤberwog, ſtattete ihm in 


P 5 dieſer 
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dieſer Lage einen Beſuch ab. Ob bloſſe Hoͤſtich⸗ 
keit oder Sympathie ihn dazu bewogen, oder ob 
er weitere Abſichten dabei gehabt, iſt unbekannt. 
Als er in das Zimmer trat, lag Jakob auf dem 
Küken mit geſchloſſenen Augen, in derjenigen La⸗ 
ge, worin er ſich gewohnlich hielt, damit feine in 
religioſe Betrachtungen verſenkte Seele durch auf 
ſere Gegenſtande deſto weniger geſtoͤrt werden moͤch⸗ 
te: rund um ihn lagen feine Diener auf den 
Knieen im Gebet. Alſo glaubte Ludwig, er waͤre 
geſtorben, und ging zuruͤk. Als aber ein Bedien⸗ 
ter es Jakob ſagte, der Koͤnig von Frankreich ſey 
gekommen um ihn zu feben. „ blikte er auf und 
rund im Zimmer herum, doch ſchon ſo geſchwaͤcht, 
daß er ihn nicht entdekte, ſondern ſagte: „Wo iſt 
ver ?“ Als Ludwig ſich dem Bette naherte, konnte 
Jakob nicht mehr ſprechen, nahm aber des Koͤ⸗ 
nigs Hand in ſeine beiden Haͤnde, hielt ſie feſt, 
küßte ſie, und eine oder zwo Thränen troͤpfelten 
auf fie herab. Ludwig, erſchuͤttert über den Ab⸗ 
ſtand von ſeiner eignen Groͤſſe zu der demüthigenden 
Lage des andern, brach in Thraͤnen aus, und ver⸗ 
ſicherte ihn, er wolle feinen. Sohn beſchuͤzen, und 
auf einen Fall hin , der, wie er hoffe / noch ferne 
ſey / ihn zum Koͤnig ausruffen laſſen. Alle im Zim⸗ 
mer warfen ſich zur Erde, und theilten die Em⸗ 
pfindung 
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pfindung ihrer beiden Monarchen. Bon hier ver; * Theil. 


breitete ich der Zauber der Sympathie zu den Gars, 
den am Thor des Pallaſtes „ und von dieſen zu. 
der Menge Volks, das drauſſen fand, fo daß als 
Ludwig wieder nach ſeinem Wagen. ging, er bei 
einigen Tauſenden ſeiner Unterthanen vorbeigehen. 
mußte die ihn ſegneten und für ihn zum Himmel; 
flehten, gerade als er die unverzeihlichſte Unklug⸗ 
heit fuͤr ſeinen eignen und ſeines Volkes Frieden 
begangen hatte! Wohl mag er ſich in dieſem Mo⸗ 
mente der zaͤrtſichſten Empfindung glüklicher gefuͤhlt. 
haben, als in den Stunden ſeines alänzendften, 
ſten Ruhmes und der lebhafteſten Frende. Im 
Voruͤbergehen rief er dem Hauptmann von der 
Leibwache, und befahl ihm, den jungen Prinzen, 
ſobald fein. Vater die Augen geſchloſſen haͤtte, als. 
Koͤnig auszurufen. Der Officter, der zufaͤlliger Wei⸗ 
ſe ein Irelaͤnder war, verbeugte ſich, kuiete nieder, 
und ging weinend von ihm zuruͤk. Wenige Tage 
nachher, am 17. September, ſtarb Jakob, und 
ſein Sohn wurde zu S. Germains mit allem 
Prunk von Herolden, Trompetern und den bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten gewoͤhnlichen Ceremonien zum. 
König der Brittiſchen Inſuln ausgerufen. (0) 


f Die 
S. Zuſaz VI. im Anhang. 


Buch. 
1701 * 
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* 1 Die Zeitung von dieſer Proclamation ſezte 
1701. ganz England in Flammen: denn ſelbſt die, welche 
Volkswuth es mit der Familie der Stuarte gut meinten, 
hieruͤber. nennten es ein inſolentes Verfahren , daß ſich ein 
König von Frankreich herausnehmen ſollte, einen 

König über England zu ernennen, ohne deſſen Un⸗ 

terthanen daruͤber zu befragen. Von allen Win⸗ 

keln des Königreiches flogen Addreſſen zum 

Thron, erfuͤllt von Dank zum Himmel fuͤr die 
Revolution, von Verſicherungen der Treue gegen: 

Wilhelm und das Haus Hannover, und von feind⸗ 

feligen Geſinnungen gegen Frankreich. Der Koͤ⸗ 

nig zog Vortheil aus dieſem Zufall, wie er aus 

allen zu ziehen pflegte, und berufte im November, 

waͤhrend die Nation gerade im groͤßten Feuer der 

Liebe zu ihm und des Haſſes gegen Frankreich war, 

Neues Par- ein neues Parlament; belehrt durch die Abneigung 
* des vorigen Unterhauſes gegen den Kriege, feine 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen feine vorigen Miniſter, 

und feine Zwiſtigkeiten mit dem Oberhaus, daß 

es die hoͤchſte Unklugheit ſeyn wuͤrde, an der Seite 

eines mißvergnuͤgten und zertheilten Parlaments 

einen groſſen Krieg zu beginnen. Der Ausgang 
Ausſöhnung entſprach ſeinen Erwartungen: die Nation erwaͤhlte 
ige N ein Unterhaus, das in alle ſeine Abſichten, des 
Kriegs halber einſtimmte, feine Allianz mit den 

Hollaͤn⸗ 
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Hollaͤndern, dem Kaiſer, Daͤnemark und Schwe- IH. Theil. 
den (gewoͤhnlich die zweite groſſe Alllanz genennt) je 
billigte, und fie ins Werk zu ſezen befahl, die 
Anwerbung einer Landmacht von 40,000 Mann 
Landtruppen, und 40,000 Seeſoldaten für die 

Flotte, nebſt der fuͤr dieſe Macht benoͤthigten 

Summe von Subſidien votirte; den König in 

einer Addreſſe bat , niemals Frieden mit Frank 

reich zu machen, bis er und die Nation fuͤr den 

neulich zu S. Germains beiden angethanen Schimpf 
hinreichende Genugthuung erhalten haͤtten; das 
ungluͤkliche Kind von zwoͤlf Jahren, welches dort 

zum Koͤnig von England proclamirt worden war, 

in die Acht erklaͤrte; und eine Bill mit geſezli⸗ 

cher Kraft formirte, vermoͤge welcher alle Perſo⸗ 

nen in oͤffentlichen Aemtern mit einem Eid ihn 
abſchwoͤren ſollten, nebſt einer andern, worin die 

vorige Koͤnigin ebenfalls in die Acht erklaͤrt wurde; 

zu welcher leztern aber die edelmuͤthigern Pairs 

ihre Einwilligung abſchlugen. 


Es waren vornehmlich die Whigs, welche dieſe 
Maas regeln im Parlament befoͤrderten, theils nach 
den alten Grundſaͤzen ihrer Parthei gegen Frank⸗ 
reich, und ihren eigenen zu Gunſten der Revo⸗ 

lution ; und theils weil fie, als die Parthei, 

en | — die 
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die das meiſte Geld in den Haͤnden hatte, 
(moneyped intercft) wohl wußten, daß die, bei wel⸗ 
chen das Geld war, in Kriegszeiten mehr Vor⸗ 
theile von dem Publicum als in Friedenszeiten dar⸗ 
aus erhalten konnten. Am Ende des lezten Par⸗ 
laments hatten ſie es ſogar gewagt ; das Unter, 
haus mit Geld dazu zu zwingen, indem fie ihm 
ein Papier, Rentiſche Bittſchrift genannt, im 
Namen einer groſſen Menge der angeſehenſten Per⸗ 
ſonen dieſer Landſchaſt eingaben, und dem Spre⸗ 
cher eine andere, Legion genennt, zuſchikten, 
welche im Namen von zwey mal hunderttauſend 
Perſonen aus der Nation geſchrieben ſeyn ſollte, 
worin fie die Gemeinen auffoderten, anſtatt Ad⸗ 
dreſſen an den König , Subſidienbills fir einen 
Krieg zu machen, und auf die Stimme des Vol⸗ 
kes zu hoͤren; leztere drohte ihnen ſogar mit der 
Rache, wofern ſte's nicht thun wuͤrden. Der Koͤ⸗ 
nig, dem damals Foderungen von ſolcher Art in 
Geheim nicht mißſtelen, obgleich er ſich öffentlich 
unwillig darüber ſtellte, aͤuſſerte nun laut feine 
Freude über die Willfaͤhrigkeit des Parlaments / 
und verſezte eine groſſe Anzahl Whigs in die acti⸗ 
ven Staatsdepartements. Ich habe einen Brief 
wechſel des Königs mit dem Lord Sunderland 
geleſen, woraus ſich zeigt / daß er, müde der un, 

koͤnigli⸗ 
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koͤniglichen Beſchaͤftigung, immer nur mit den III. Theil. 
Partheyen zu intriguiren, um ſie im Gleichgewicht 788 
zu erhalten, und mit ſeinen eignen Dienern und 
Unterthanen Kabalen zu machen, den endlichen 
Entſchluß gefaßt, zu Gunſten der vermeinten Ver⸗ 
fechter der Freiheit einer freyen Nation ihren Wil 
len zu laſſen, und den Reſt feiner Regierung über, 
wenigſtens fo lang es feinem Volk geſtele, durch 
diejenige Whig⸗Parthei zu regieren, welche zur Zeit 
der Convention die Crone auf fein Haupt geſezt 
hatte. 


Als das Publicum die Artikel der zwoten gro Zweite 

fen Allianz unterſuchte, fo fand man, daß die Spa: et a 

nifchen Beſizungen in Italien dem Kaiſer, der fie 

am wenigſten fodern konnte, die Spaniſchen Nie⸗ 

derlande als eine Barriere den Hollaͤndern, die 

uͤberall kein Recht, und die Spaniſchen Indien 

als ein Raub für Holland und England beſtimmt 

wuͤrgen, die eben ſo wenig daran hatten. Für⸗ 

ſten verfündigen ſich oft eben fo ſehr an der menſch⸗ 

lichen Natur in ihren Unterhandlungen als in ih⸗ 

ren Kriegen: denn die gewaltſamen Erſchuͤtterun⸗ 

gen von Reichen und Nationen, welche dieſe Ar⸗ 

tikel veranlaßten, entſprangen von Friedensantraͤ⸗ 

gen, die man ſchon bei vorigen Anläffen unzeit⸗ 
f N ger 
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III. Thal. ger Weiſe verworfen hatte. Es iſt eine melancho⸗ 
1701. 5 liſche Betrachtung, welche uns die Geſchichte der 
Negotiationen vor und nach dem Ryswiker-Frie⸗ 
den darbietet, daß Koͤnig Wilhelm im Jahr 1693 
dem Bayeriſchen Haufe eben diejenige Succeßion 
der Spaniſchen Niederlande verweigerte , welche 
er demſelben in dem erſten Theilungstractat mit 
ſo vieler Muͤhe verſchaffen ſuchte; und daß Lud⸗ 
wig im Jahr 1701 England und Holland die Be⸗ 
ſazung von zwoͤlf Buͤrgſchaftsſtaͤdten in den Nie⸗ 
derlanden abſchlug, da er doch kurze Zeit vor⸗ 
her ſogar die Herrſchaft ſelbſt uͤber alle Niederlande 
bald dem Prinzen von Bayern, bald dem Erz⸗ 
Herzog uͤberlaſſen wollte. Haͤtte Wilhelm Ludwigs 
Anerbieten das erſte mal angenommen, ſo waͤre 
der Krieg der erſten groſſen Allianz vier Jahre fruͤ— 
her beendigt worden, und der der zweiten gaͤnzlich 
unterblieben. Und haͤtte Ludwig das Anerbieten 
Wilhelms und der Hollaͤnder beim zweiten Anlaß 
ergriffen, fo ware der Krieg der zweiten groſſen Als 
lianz nie entſtanden, weil der Kaifer zu ſchwach war 
ſich dem zu widerſezen, woruͤber Frankreich, Enge 
land und Holland einverſtanden waren. In die⸗ 
ſem lezten Fall beſaͤſſe nun der zweite Stamm des 
Bourboniſchen Hauſes, um welches willen Lud⸗ 
wig ganz Europa verwirrte, Mailand, Sardinien, 
Napoli, 
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Napoli, Sicilien und den geliebten Felſen von Gi⸗ 
braltar, nebſt der Herrſchaft uͤber die Spaniſchen 
Niederlande, und leztere, vielleicht entfeſſelt von 
den Engliſchen und Hollaͤndiſchen Beſazungen, die 
man in einige dieſer Staͤdte legen zu duͤrfen fo⸗ 
derte, welche aber dieſe Rationen vermuthlich lange 


vor unſerer Zeit mit der nemlichen Gleichguͤltig⸗ 


keit zuruͤkgezogen haben wuͤrden, womit Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II, grauſam ſatyriſch entweder auf die Po⸗ 
litik des vorigen Zeitalters, oder auf ſeine eigene, 
eine Barriere geſchleift hat, welche zu erhalten 
zween Kriege und zwo Regierungen kaum hin⸗ 
reichten. 


Doch, mitten unter dieſen groſſen Entwürfen 
von Negotiationen und Kriegen, that der König 
nahe bei Hamptoncourt durch das Stolpern ſei⸗ 
nes Pferdes einen Fall, wodurch fein Halsbein ver⸗ 
ruͤkt wurde. Es wurde zwar ſogleich wieder ein⸗ 
gerichtet, und ſein Wundarzt rieth ihm Ruhe, well 
er aber Geſchaͤfte zu Kenſington hatte, und, wie 
er gewoͤhnlich that, wenn ſeine Seele mit groſſen 
Planen beſchaͤftigt war, Schmerzen und Gefahr 
darüber vergaß / und in der Kutſche dahin fuhr, 
fo wurden durch das Holpern derſelben die Baͤn⸗ 
der an feinem Halſe wieder los, und dieſer un⸗ 

Vierter Band, 2 \ bedeu⸗ 
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bedeutende Zufall brachte feinem ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 
per in wenigen Tagen den Tod. Er behielt die 
Geiſtesgegenwart bis auf den lezten Augenblik, 
nahm Abſchied von einigen Groſſen, die um ihn 
ſtanden, rufte Portland, und beſtrebte ſich mit 
ihm zu ſprechen: und da er dies nicht mehr 
vermochte, zog er Lord Portlands Hand gegen 


ſein Herz, druͤkte fie an und verſchied eine Stunde 


nachher, am sten Maͤrz in dem saften Jahr ſei⸗ 
nes Alters. Am linken Arm fand man ein Band, 
womit ein goldener Ring mit einigen Haaren von 
der verſtorbenen Königin Maria angeknuͤpft war. 
Die lezten Worte Carls des Zweiten verriethen ei⸗ 
nen Mann, der ungern das Leben verließ „ um 
feiner Vergnuͤgungen willen: „ Zaites ouvrir les 
„rideaux, d fin que je voye encore le jour le 
(Oefnet die Vorhänge, damit ich noch einmal das 
Licht ſehe !) Wilhelms Worte aber kurz vor ſei⸗ 
nem Ende die Gelaſſenheit einer feſten Seele in 
Umſtanden, wo nicht mehr zu helfen war: „ele 
ytire vers ma fn.“ (Es geht mit mir zu Ende.) 
Cromwell, welcher die Conſtitution zerſtoͤrte, ers 
hielt ein öffentliches Leichbegaͤngniß „ König Wil⸗ 
helm aber, der fie rettete, keines und kein Eh⸗ 
rendenkmal wurde feinem Andenken errichtet, we⸗ 
gen dem Widerwillen ſeiner Thronfolgerin gegen 

ihn / 
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ihn, der Sparſamkeit des Parlamentes, und der III. Theil, 
Undankbarkeit eines Publicums, welches (wenn ee 
man mir diefen Ausdruk verzeihen kann 1) ein beſ⸗ 
ſeres Gedaͤchtniß für künftige Wohlthaten als für 
vergangene zu haben ſcheint. (0) 


Einige Leute machten die boshafte Bemer⸗ Empfindun⸗ 
kung über feinen Tod, daß das Pferd, von wel⸗ a 
chem er gefallen, ehmals dem ungluͤklichen Sir feinen Tod. 

Johann Fenwik zugehoͤrt habe, wegen deſſen Hin⸗ 
richtung der König fo getadelt worden war. Cds 
lerdenkende aber erinnerten ſich ſchon damals, oder 
ſeitdem: „Daß man dem König Wilhelm die erſte 
„Toleranz⸗Acte, die in der Geſchichte Englands 
„vorkommt, und welcher bis auf die Regierung 
„Georgs des III. und die Adminiſtration des Lords 
„North (%) keine nachfolgte / zu verdanken habe; 

„daß 
©) Eine der leiten Handlungen Wilhelms, da er ſchon 

auf dem Sterbebette lag, war eine Bothſchaft an 

das Parlament, die Union von England und Seot⸗ 

land betreffend; fie fand aber heftigen Widerstand, 

und das Projeet blieb für einmal liegen. Burnet. 

Ueberſ. 5 

(%) Einige Perſonen beklagten ſich über den Verfaf⸗ 

fer dieſer Geſchichte wegen dieſer Toleranz. Arte zu 

Gunſten der Roͤmiſchkatholiſchen. Daß er fie a 

vieth, daß er darauf drang, daß er auf einen ge⸗ 

22 wiſſen 
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zdaß Er es geweſen, der die Engliſche Bank eis 
„richtete; dem Staatscredit von England Sehwin⸗ 
„gen gab; der Engliſch⸗Oſtindiſchen Compagnie 
„ein feſtes Fundament verlieh; die Hannoverſche 
„Familie auf den Engliſchen Thron ſezte, unge 
Hachtet er (wie ich ſichere Beweiſe dafür habe) 
„wohl wußte, daß die erſte Perſon dieſer Fami⸗ 
„lie, der er den Thron zudachte, die Churfuͤrſtin 
„Sophia, nicht feine Freundin ſey; daß er, fo 
sſehr ihn die Nation mißhandelte, die er gerettet 
„hatte, 


wiſſen Grad die Ehre hatte, fie zu dirigiren, ge» 
ſteht er, und wuͤnſchte daß man dies auf ſeinen 
Grabſtein ſezte. Er wußte es damals ſchon, daß 
der gluͤkliche Erfolg der Bill in England dem Edel⸗ 
muth der Geiſtlichkeit von der Engliſchen Kirche zu⸗ 
zuſchreiben ſey: hat aber auch Urſache zu glauben, 
daß einige wenige Geiſtliche von der Schottiſchen 
Kirche die Schuld geweſen, daß ſie nicht auch auf 
Scotland ausgedehnt worden. Iſt dieſe Meinung 
gegruͤndet, fo iſt ihnen ebnfalls das Feuer zuzuſchrei⸗ 
ben, das erſt in Edimburg angiug, hierauf ſich nach 
Glaſeow, und endlich nach London verbreitete; und 
daß aͤhnliche Geſeze zu Gunſten der Proteſtanten, 
die in mehr als einem Katholiſchen Staate in Eu⸗ 
ropa, wie er zuverſichtlich weiß, im Werk waren, 
nicht promulgirt wurden. Ich bemerke hier dieſen 
umſtand, um zu zeigen, wie viel Gutes eine ein. 
zige Perſon in einem freyen Lande thun kann, als 
ich that, und wie viel Boͤſes nur wenige thun koͤn⸗ 
nen, wie jene thaten. 


, 
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»hatte, alles ertragen, unverruͤkt auf das groſſe IIL lt 
Hallgemeine Beßte geſehen, und gefuͤhllos einzig Ben 
„gegen die Ungerechtigkeiten geweſen „ die man 
vihm ſelbſt zufuͤgte; daß er, als er ſich, um die 
„Freiheit, die Proteſtantiſche Nel gion, England, 
„Holland und ganz Europa, ausgenommen Franka 
„reich, zu re ten, genoͤthigt ſah, die Bande der 
„Natur zu verlezen, dennoch bemuͤht geweſen, 
vdieſe harte Handlung durch vorgehabte Wohltha⸗ 
„ten gegen König Jakobs Gemahlin und Sohn 
„wieder gut zu machen; daß er von den drei das 
„mals einzig freyen Nationen auf Erde, nemlich 
»den Schweizern, Hollaͤndern und Englaͤndern, 
vzwoen die Freiheit gerettet habe; endlich, daß Er 
ves geweſen, dem das Menſchengeſchlecht den in 
„feiner Art einzigen Anblik einer Monarchie zu 
„berdanken habe, wo der Monarch durch die Frei⸗ 
vheit ſeines Volkes einen hoͤhern Grad von Frei⸗ 
„heit und Sicherheit genießt als andere Fuͤrſten 
obermittelſt der Schaͤze und der Waffen ſich nicht 
»berſchaffen koͤnnen, und daß zu einer Zeit, wo 
omilitariſche Regierungen ihre Schritte über alle 
vandere Laͤnder von Europa erweit rn, noch im⸗ 
„mer ein Land übrig geblieben iſt, wo es des Wun⸗ 
aſches eines Mannes werth iſt, leben zu konnen.“ 
Und wenn ſie die Begebenheiten erwogen, die ſei⸗ 
Q 3 = nem 
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nem Lebensende unmittelbar vorgingen , fo bes 
merkten fie : „Daß der lezte Tractat, den er un⸗ 
vterſchrieb die zwote groſſe Allianz, und die lezte 
„Wahl, die er getroffen, die des Herzogs von 
„Marlborough zu einem General und Ambaſſa⸗ 
„dor zur Leitung derſelben geweſen, weil er ſei⸗ 


„ne groſſen Talente für den Krieg kannte, obgleich 


„ihm der Mann ſelbſt mißfiel, und er das groͤßte 
„Unrecht von ihm erlitten hatte; daß der lezte Frei⸗ 
vheitsbrief, den er beſiegeln ſollte, und der unmit⸗ 
„telbar nach feinem Tode von ſeiner Nachfolgerin 
vbeſſegelt wurde, derjenige war, wodurch die zwo 
„Oſtindiſchen Geſellichaften zu der gegenwärtigen 
„einzigen groſſen vereinig: wurden; daß die lezte 
„Parkamentsacte, die er paßirte, die Sicherheit der 
„Hannoverfchen Erbfolge, auf welche er vorher 
„fd oft vergeblich drang, feſtgeſezt hade; daß die 
„lezte Bothſchaft, die er an das Parlament ſchikte, 
„fünf Tage vor feinem Tode, da er fo zu ſagen, 
vſchon am Ausathmen wav, die ſchon vorher zwei⸗ 
„mal von ihm wiederholte Empfehlung einer Union 
„beider Reiche der Inſel geweſen , welche die 
„Stärke von beiden verdoppelt haben wuͤrde, in⸗ 
„dem fie ihre Feinde auſſer Stand ſezte, von ih⸗ 
vren Zwiſtigkeiten Vortheil zu ziehen; und end⸗ 
„lich feine lezte Rede an das Parlament eine der 


zedel⸗ 
L 
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»edelmuͤthigſten, die je von einem Brittiſchen Kö, III. . e 


znige gehoͤrt worden war.“ Ich ſchreibe hier eis 
nige Stellen derſelben ab, weil ſie bekanntlich 
von ihm ſelbſt verfaßt war , und ſich in der 
That durch die Einfalt und Aufrichtigkeit, die 
durchweg darin herrſchen, 8 dafuͤr erkennen 
läßt: 


„My Lords und Gentlemen, 
— „Der Koͤnig von Frankreich hat ſich durch 
„Erhebung feines Enkels auf den Spaniſchen 


„Thron in den Stand gefezt „ das ganze uͤbrige 
„Europa zu unterdruͤken, wofern nicht ſchleunige 
„und nachdruͤkliche Maasregeln dagegen genommen 


„werden. Unter dieſem Vorwand iſt er wirklicher 
„Herr der ganzen Spaniſchen Monarchie gewor⸗ 
„den , er hat fie ganz von Frankreich abhängig 
„gemacht, und diſponirt über fie, wie über feine 
„eigenen Staaten. Hiedurch hat er feine Nach⸗ 
„barn fo umringt, daß wenn gleich der Friede dem 
„Namen nach fortzudauren ſcheint, fie dennoch 
„allen Koſten und Unbequemlichkeiten des Krieges 
vausgeſezt ſind. s 


„Dirſe Umſtaͤnde treffen England am naͤchſten 
ound fuͤhlbarſten: in Ruͤkſicht auf unſern Handel, 
oder in ins verſchiedenen Aeſten nun bald bloß 

24 „feiner 


rn 


* 
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»ſeiner Gnade fein Daſeyn wird verdanken muͤſſen; 
vin Rükſicht auf den Frieden und unſere haͤusli⸗ 
sche Sicherheit, deren Dauer wir unmoͤglich auf 
„lange hoffen koͤnnen, und endlich in Ruͤkſicht auf 
„den Antheil, den England an der Erhaltung der 
»Freiheit von Europa zu nehmen hat. 


„In der Abſicht nun dem allgemeinen Ungluͤk 
v»zuvorzukommen, von welchem der uͤbrige Theil 
„der Chriſtenheit durch dieſe uͤbermaͤßige Macht 
„don Frankreich bedroht wird, habe ich, gemäß 
„der Ermunterung, welche mir beide Parlaments⸗ 
sshäufer dazu gegeben haben, mehrere Allianzen 
vgeſchloſſen, welche ich Euch vorzulegen befohlen 
„habe, und wovon ich nicht zweifle, Ihr werdet 
„mich in den Stand ſezen, fie zu vollziehen. “ 


„Ihr habt nun durch Gottes Gnade die Ge⸗ 
alegenheit, euch und eurer Nachkommenſchaft den 
„ruhigen Genuß eurer Religion und Freiheit zu 
»berſichern, wenn ihr nur euch ſelbſt nicht entſteht, 
pfondern fie mit dem alten Muth der Engliſchen 
„Nation zu behaupten ſucht. Ich ſage euch aber 
frei heraus, meine Meinung iſt, daß, wenn ihr 
„dieſe Gelegenheit dazu vorbeigehen laßt, ihr ver⸗ 
ugeblich eine andere erwarten werdet.“ 

vum 


— 
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„Um zu thun, was eures Theils iſt, fo iſt III. Theil. 
es nothwendig, eine groſſe Macht zur See zu ha⸗ 2 
„ben, und für die Sicherheit unſerer Schiffe in 
„den Häfen zu ſorgen; wie auch, eine ſolche Land⸗ 
„macht aufzuſt ellen, wie fie im Verhaͤltuiß zu der 
„Macht unſerer Alliirten von euch erwartet wird.““ b 


„Ich empfehle euch dieſe Gegenſtaͤnde ſo ernſt⸗ 
„lich und angelegentlich, als es die Wichtigkeit 
„der Sache erfodert. Zu gleicher Zeit muß ich 
„euch dringend ermahnen, fuͤr die Erhaltung des 
„öffentlichen Credits zu ſorgen, der nicht erhalten 
„werden kann, man bleibe denn heilig bei dem 
2 Grundſaz, daß niemand etwas zu verlieren Has 
„ben ſoll, der ſich Paxlamentarifihen: Berficheruns 
„gen anvertraut.“ 


„Es macht mir immer Muͤhe , wenn ich mein 
„Volk um Huͤlfsgelder anſprechen muß; ihr wer⸗ 
„det aber bemerken, daß ich nichts begehre, was 
Hauf einige meiner Privatausgaben einen Bezug 
„hätte; ſondern ich bitte euch bloß, in einer cri⸗ 
stifchen und gefährlichen Zeit für eure eigene Si⸗ 
„cherheit und Ehre alles zu thun, was in euren 
„Kraͤften ſteht, und es iſt mein ernſtlicher Wille, 
daß das, was ihr mir gebet, gänzlich auf dena 

u „ienis 
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»ienigen Zwek verwendet werden ſoll, wofür ihr 
ves gebet.“ 

„Und, da ich einmal von dieſer Materie rede, 
„to halte ichs fuͤr ſchiklich, euch zu erinnern, daß 
„ich während dem vorigen Kriege befohlen, zaͤhr⸗ 
„lich die Rechnungen dem Parlament vorzulegen; 
„and) meine Einwilligung zu verſchiedenen Bills, 
„fotche öffentliche Rechnungen betreffend, gegeben 
„habe, damit meine Unterthanen die Beruhigung 
„haben zu ſehen, wie dat für den Krieg ausge⸗ 
„legte Geld verwendet worden; und ich bin wil⸗ 
»lens, daß dieſe Rechnungen noch einmal unter⸗ 
„ſucht werden, damit erhelle, ob man etwa das 
Geld uͤbel angewendet habe, oder ob die Schuld, 
»die uns noch bleibt, in der That von der Duͤrf⸗ 
tigkeit der Subſidien oder der Unzulaͤnglichkeit 
»der angewieſenen Fonds herruͤhre?“ 

»Ich würde es für einen der größten Segen 
„halten, der England wiederfahren konnte, wenn 
nich euch eben fo bereitwillig ſaͤhe, jene trauri⸗ 
gen und ungluͤklichen Zwiſtigkeiten, die euch tren⸗ 
„nen und ſchwaͤchen, beiſeite zu legen, als ich 
„geneigt bin, alle meine unterthanen ruhig und 
vſicher zu machen / diejenigen nicht ausgenommen, 
welche mir die größten Beleidigungen zugefügt 
„haben,“ 

1. „Laßt 
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„Laßt mich euch beſchwoͤren, die einzige Hof⸗ III. Theil. 


„hung unſerer Feinde durch eure Eintracht zu Be 
ssderciteln I 
„Ich will nur noch dieſes beifuͤgen: wenn 
„ihr in allem Ernſt wuͤnſchet zu ſehen, daß Eng⸗ 
„land das Gleichgewicht in Europa aufrecht halte, 
„und. in der That an der Spize der Proteſtanti⸗ 
yſchen Parthei ſtehe, fo wird dieſes geſchehen, wenn 
„ihr die gegenwärtige Gelegenheit euch weiſe zu 
„Nuz macht.“ ö 


Dieſe Rede wurde in allen Laͤndern von Eu⸗ 
ropa uͤberſezt und gedrukt, und regte Fuͤrſten und 
Staaten, einige aus Politik, andere aus Religio⸗ 
fität , alle aber durch Empfindung, gleich dem 
Schall einer Trompete gegen Frankreich auf. 


Der Character des Koͤnigs Wilhelm iſt leicht König Mil. 5 
zu zeichnen , denn er beſtand aus drei Hauptzuͤ⸗ Larter. ae 
gen: Einfalt, Nuzbarkeit, und edler Stolz des 
Characters; drei Eigenſchaften, die auch den Cha⸗ 
racter des Socrates ausmachten. Wer dieſen folgt, 
wird mit Gluͤk und Ehre den Weg des Privatlebens 
vollenden. Aber es iſt das Bild eines Characters, 
der von Männern im, Öffentlichen Leben, und voraus 
von Brittiſchen Fuͤrſten weit mehr, als geſchieht, 
ſtudirt, geprüft und nachgeahmt werden ſollte: denn 


III. Theil. 
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je mehr dieſe leztern Koͤnig Wilhelm nachahmen 
werden in der Erweiterung feiner Seele zu religio⸗ 
fer Toleranz / dieſer ſchoͤnſten Blume einer ausge⸗ 
bildeten Humanttaͤt; (0) in feiner Offenheit und 
Redlichkeit gegen ſeine Unterthanen ſowohl im oͤf⸗ 
fentlichen als im Privatleben, in ſeiner Barmher⸗ 
zigkeit gegen ſeine Feinde, in ſeiner Gelaſſenheit 
gegen ſeine Widerſacher, und der Waͤrme, Stand⸗ 
haftigkeit, ja ſelbſt Partheilichkeit in ſeiner Privat⸗ 
freundſchaft; in feiner Tapferkeit im Unglüf, Maß 
figung im Glüf, und Geſchiklichkeit alle Zufaͤlle 
zu benuͤzen, und dennoch ihnen nachzugeben ; in 
feiner Thaͤtigkeit in öffentlichen Geſchaͤften, ohne 
ſich zu ſtellen, als leite er das alles allein, was 
ſonſt ſelbſt mehrere nur mit Muͤhe vermoͤgen; in ſei⸗ 
nem Nachgeben gegen die Partheyen, in einem Lan, 
de fü voll von Partheyung, um fie, anſtatt zu be⸗ 
kaͤmpfen, zu gewinnen, wodurch er ſie aber auf 
immer verlohr; in feiner Verachtung, die Volks⸗ 
gunſt ſich durch Manieren zu erſchmeicheln, da er 


bewußt 
0 In der Diſpuͤte in Scotland zur Zeit der Revo⸗ 
lution, ob der Ep'ſeopalismus oder der Presbyte⸗ 
rianismus daſelbſt eingefuhrt werden ſollte, ſchrieb, 
König Wilhelm in einer feiner Inſtructionen an den 
Herzog von Hamilton, ſeinen Commiſſair beim Par⸗ 
lament: „Laßt mein gutes Schottiſches Volk die⸗ 
„ienige Form des Kirchenregiments wählen, welche 
ihm gefallt!“ 
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bewußt war, fie durch feine Thaten an ſich ziehen II. Theil. 


5 SR 2 X. Buch, 
zu koͤnnen; in feiner Anwendung talentvoller Man 1502, 


ner, wo er ſie finden konnte, zu ſeinem Dienſt, 
wenn ihm auch weder ihre Perſonen noch ihre Grund⸗ 
füge gefielen (); und ſelbſt in feiner Liebe zur 
Jagd, zum Wein und zu munterer Camaradſchaft 
mit auserleſenen Freunden — deſto ruhmvoller und 
gluͤklicher werden ſie ſeyn. Auf der andern Seite, 

je 


() Für Fuͤrſten in einer ruhigen Lage iſt es leicht, 
bisweilen ſogar ſolche Maͤnner in ihre Dienſte zu 
nehmen, denen ſie mißbeliebig ſind, denn ſie ha⸗ 
ben von ihnen wenig Störung zu befürchten. Ich 
kenne aber bloß vier Beiſpiels in der Geſchichte von 
Fuͤrſten, welche in unruhigen Lagen die Talente von 
aͤchten oder verſtellten Freunden, von politiſchen 
oder periönlichen Feinden, von Maͤnnern dieſes Bes 
rufs oder eines andern, die das Aufgetragene thun 
wollten oder konnten, ohne Unterſchted zu benuͤzen 
wußten: den juͤngern Cyrus (von welchem mehr 
Nachrichten zu wünfchen wären) Julius Caͤſar, 
Heinrich den IV. von Frankreich und den Koͤ⸗ 
nig Wilhelm. Heinrich IV. übergab die Beſor⸗ 
gung der Finanzen ſeines Reichs dem Sully, ob⸗ 
gleich er ein Soldat war, und Koͤnig Wilhelm 
die Beſorg ung der bürgerlichen Angelegenheiten 
von Scotland dem Lord Portland, und die von 
Ireland zuerſt dem Lord Gallway, und hernach 
dem Lord Athlone, obgleich fie Fremde und noch 
dazu Soldaten waren; aber, aus dem beſten aller 
Gruͤnde, darum, weil ſie Maͤnner von Verſtand 

waren, 
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je mehr fie die niedrige Politik des erſten und beit 
ten Fuͤrſten, oder die gewaltthaͤtige des zweiten 
und vierten von der Stuartiſchen Familie, oder 
die ſelbſtſuͤchtige gefuͤhlloſe Gleichguͤltigkeit, welche 
unter denen, die über den Reſt des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes erhaben ſind, nur allzu gemein iſt, nach⸗ 
ahmen werden — deſto unruͤhmlicher wird ihre 
Regierung fuͤr ſie und deſto ungluͤklicher fuͤr ihr 
Volk ſeyn. (0 


Ein Fleken, aber auch nur ener, war in dem 
politiſchen Character Koͤnig Wilhelms. Er ſah nie 
genug ein, daß die wahre Groͤſſe eines Fuͤrſten, 
der beides Statthalter von Holland und Koͤnig von 
England war, von dem abhange, daß er ſich die 


Herrſchaft über den Ocean verſchaffe und denuͤze. 


Er 
waren, und weder Partheilichkeit, noch Vorurtheile 
noch Intereſſe in den Ländern hatten „ die ihrer 
Beſorgung anvertraut wurden. Cromwell, der une 
zer allen Irregularitäten feiner Seele dennoch den 
edeln Schlag ſeiner urſprunglichen Lage, eines Eng⸗ 
liſchen kandedelmanns, beibebielt, verfolgte eben- 
falls dieſe erhabene Politik. Aber der tödtliche Haß 
feiner Feinde feste ihn auſſer Stand , feine Ab⸗ 
ſichten zu erreichen. 

(00) Man ſehe noch die ſchoͤne Schilderung des Char 
racters Wilhelms und feines Einſuſſes auf das po⸗ 
litiſche Syſtem von Europa in der Darſtellung 
des deutſchen Suͤrſtenbundes 2 Buch, 17. Kap. 
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Er geſtand es ſelbſt, daß er das Seeweſen nicht III. Theil. 
verftühnde, und feine Handlungen und ſein Brief. 2785. 
wechſel beweiſen, daß ſeine Seele auf ganz andere 
Gegenſtaͤnde gerichtet geweſen. Unter ſeiner Regie⸗ 
rung zuerſt kam die Sitte auf, die Admiralitaͤt 
zu einer Pflanzſchule für junge, und zu einem Zu⸗ 
Auchtsort für alte Staatsmaͤnner zu machen, an⸗ 
ſtatt daß fie aus lauter in Seegeſchaͤften ſelbſt er, 
fahrnen Maͤnnern beſtehen ſollte, indem fie eben fo 
vielfältige Kenntniſſe und eben fo viel Fleiß fie zu 
erwerben, als irgend ein anderes Amt erfodert. 
Zufolge dieſes Gtundfehlers waren ſeine Schiffe 
niemals voll bemannt, noch genugſam verprovian⸗ 
tirt , noch wurden die Ausbeſſerungen vollſtaͤndig 
ausgefuͤhrt. Aus einem Grunde, deſſen Abſicht zwar 
weile, die Ausführung aber gefaͤhrlich war, Das 
mit nemlich der Krieg auch den Fabriken befoͤr⸗ 
derlich waͤre wurden die Segel von inlaͤndiſchem 
Zwilch gemacht welcher damals als eine neue Mas 
nufactur in England, die Güte des auslaͤndiſchen 
noch nicht erreichte. Man ſorgte nicht Dafür; die 
Seeleute ſelbſt in dem Canal mit friſchen Provi⸗ 
ſionen zu verſehen / ihr geſalzener Vorrath war oft 
ſehr ſchlecht, ihre Wundaͤrzte unwiſſend: daher 
mußte die Engliſche Flotte immer drei , vier oder 


mehr n mit ſich führen, da die Hol⸗ 
laͤnder 
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länder nicht ein einziges hatten. Die Matroſen 
wurden von ihren Officiers uͤbel behandelt, wo⸗ 


von die Folge war, daß keine Freiwillige zur Flotte 


kamen, und die gepreßten Leute bei der erſten Ge⸗ 
legenheit deſertirten. Man errichtete ſechs Regi⸗ 
menter von Seeſoldaten, verminderte ſie aber in 
kurzer Zeit auf ſechs marſchirende (marching re- 
giments.) Keine kreuzenden Fregatten waren bei 
der Flotte, um ihr Nachrichten zu bringen. In 
den erſten Jahren des Krieges konnten die Schiffe nie 
fruͤh genug im Fruͤhling auslauffen, und in den 
lezten Jahren wurden groſſe Flotten von groſſen 
Schiffen in die See geſandt, wo man leicht haͤtte 
wiſſen können, daß die Franzöfifchen Schiffe von 
gleicher Starke noch nicht im Stande wären aus 
ihren Haͤfen zu laufen: wodurch die groſſen Schiffe 
unnoͤthigen Beſchaͤdigungen und Gefahren aus ge, 
fest, kleinere Geſchwader und Schiffe hingegen an 
ihren Operationen verhindert wurden. Hauptſaͤch⸗ 
lich aber waren weder die Seeleute , noch ihre 
Officiers, uoch ſogar die Piloten mit den Kuͤſten, 
Untiefen, Stroͤmungen, Durchfahrten, Fluͤſſen 
und Seehaͤfen der Feinde hinreichend bekannt. 
Von all dieſen Dingen iſt die Evidenz beinahe offi⸗ 
tiell, weil der Secretair der Admiraliaͤt , Mr. 
Burchet, in ſeinen Memoiren und der Vorrede 
zu denſelben ſie verſichert, . Wäre 
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Wäre diefen Uebeln in England abgeholfen IM Bu 
worden; Hätten die Engländer und Holländer an⸗ 1702: 
ſtatt ihrer Landmacht ihre Flotten verſtaͤkkt; und Jemerkun⸗ 
in einem der drei lezten Kriegsjahre eine Million gen. 
Geldes aufgewendet „ um so tauſend Mann 
fremde Truppen zu zahlen; ſie auf Engliſchen und 
Hollaͤndiſchen Kriegs⸗ und Kauffartheiſchiffen nach 
Breſt geführt, um dieſe Stadt foͤrmlich zu bela⸗ 
gern, oder vielmehr die Seine herauf durch die 
Rormandie nach Paris, waͤhrend die Flotten, die 
fie anfuͤhrten , die Franzoͤſiſchen Küften von Bay⸗ 
onne bis Duͤnkirchen beunruhigt haͤtten — ſo 
wuͤrde von zweyen eins nothwendig haben erfolgen 
muͤſſen: Entweder waͤre der Frieden unter den Tho⸗ 
ren von Paris geſchloſſen worden; oder die Fran⸗ 
zoſen haͤtten ihre Truppen aus Spanien, Italien, 
Deutſchland und Flandern zuruͤkgezogen, wodurch 
ein Theil der Aliirten Gelegenheit bekommen, von 
einer Seite her in Frankreich einzuruͤken, und ein 
anderer, den Rhein herunter zu gehen, ſich mit 
den Engliſchen und Holländiſchen Truppen einzu⸗ 
ſchiffen, und den Krieg in das Herz und an die 
Kuͤſten von von Frankreich auf der andern Seite 
zu verpflanzen; fo daß die Franzoſen in beiden Faͤl⸗ 
len genoͤthigt geweſen waͤren, um die einbrechen⸗ 
den Heere auszuhungern, ihr eigen Land zu ver⸗ 
Vierter Band. N beeren. 


, 
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heeren. Die alten Normannen hielten Frankreich 
durch ſolche Einfaͤlle in beſtaͤndiger Unruhe, und 
es ſteht in der Gewalt ihrer Germaniſchen Nach⸗ 
kommenſchaft das gleiche zu thun, wenn England 
und Holland ſich mit ihr vereinigen, und ſo lang 
dieſe leztern die Herrſchaft zur See behaupten. Das 
gleiche kann aber auch Frankreich, im Fall es die 
Oberhand zur See gewinnt, gegen England thun, 
mit dem Vortheil auf ſeiner Seite, daß eine Fran⸗ 
zöfifche Flotte, welche die Verbindung zwiſchen den 
Newcaſtle'ſchen Kohlgruben und London abſchnei⸗ 
det, England noͤthigen kann, einen Herold nach 
Frankreich abzuſchiken, um fuͤr den Frieden zu 
bitten. Gegen dieſe Gefahren hat England nur 
fünf Huͤlfsquellen, aber ſehr wichtige: die erſte iſt 
eine Generalmiliz nach dem Muſter derjenigen im 
Schweizerland, aber verbeſſert durch die Artille⸗ 
rie, und noch mehr durch die hinzukommende Ca⸗ 
vallerie: fo lächerlich vielleicht dieſe Bemerkung 
ſcheinen mag / fo iſt fie doch wahr, daß die Eng⸗ 
liſchen Poſt⸗ und Jagdpferde, wenn fie ans Feuer 
gewöhnt wurden, der Halfte der Franzoͤſiſchen Macht, 
wenn ſie auch gluͤklich in England landete, die 
Haͤlfte der Zufuhr der Proviſionen abſchneiden, 
und ſie beunruhigen koͤnnten Die zweite, daß die 
Infanterie der Armee und der Garden und wo ſit 
auch 
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auch ſeyn mag, gleich der zu Athen und Carthago, ge u 
verbunden ſeyn müßte, abwechſe nnd auch den See. 1702. 
dienſt zu verſehen. Die dritte, daß in einem See⸗ 
krieg England feinen auswärtigen Handel haupt⸗ 
ſaͤchlich auf neutralen Schiffen fuͤhren , und die 
ganze Macht ſeiner Seeleute und Matroſen an⸗ 
wenden muͤßte, den Handel ſeiner Feinde zu zer⸗ 
ſtoͤren , ihre Colonien wegzunehmen, und ſeine eis 
genen zu beſchuͤzen, wodurch es ſich eine Seemi— 
liz fo gut als eine Landmiliz verſchaffen würde, und 
zwar eine ſolche, die ſich ſelbſt unterhaͤlt, da eine 
Landmiliz genoͤthigt iſt, vom Publicum zu leben: 
zu welcher Abſicht den Capern Belohnungen, Schifs⸗ 
ehren und Schuz gegen die Matroſenpreſſungen 
ertheilt werden muͤßten, um in jeder Nerve der 
Nation die Seemacht zu verſtaͤrken, und ſelbſt die 
Kaufleute in Monarchen zu verwandeln. Die vierte, 
daß jedermann im Privat- und oͤffentlichen Leben 
alle feinem Verſtand aufbiete, um den aus waͤrti⸗ 
gen Handel und die Fiſchereyen der Nation aus⸗ 
zubreiten. Und die lezte, daß eine incorporirende 
Union mit Ireland, um die Staͤrke beider Laͤnder 
zu verdoppeln, und eine Föderal-Unton mit Ame⸗ 
rica zuwege gebracht werde, um ſich eine Verei⸗ 
nigung der Macht zu verſchaffen, durch welche die 
Macht dieſer Nationen geſichert werden könnte ; 

Rz wodurch 
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III. Theil wodurch tauſend Ungluͤk vorgebeugt werden kann, 
8 — ag das ohne dieſes Gegengift, ſchwanger von Zerſtoͤ⸗ 
rung fuͤr England und fuͤr America nicht minder, 
im Leibe der Zukunft verborgen liegt. In dem 
VII. Appendix am Ende dieſes Bandes werde ich 
die Thunlichkeit dieſer Vereine naͤher unterſuchen. 


Es ſagen einige, die Geſchichte ſollte nur Be⸗ 
gebenheiten erzaͤhlen, ohne denſelben Bemerkungen 
daruͤber beizufuͤgen, weil Thucydides einigermaß 

ſen dieſer Regel folgte, und Lucian fie vorſchreibt. 
Polybius, Tacitus und Davila dachten aber an⸗ 

ders. Zu einer Zeit, (“) wo der König von Frank⸗ 

reich feine Landmacht verringert, die Königliche 

Haushaltung einſchraͤnkt, und das von beiden ge⸗ 

wonnene Geld auf Vermehrung ſeiner Seemacht 

verwendet, England fo eben von dreizehn Provin⸗ 

zen beraubt, und es in einen Schuldenlaſt von 

Hundert Millionen geſtuͤrzt hat: und noch mehr , 
zu einer Zeit, wo das Franzoͤſiſche Volk Schritte 
verſucht, um diejenige Freiheit zu erhalten, wel⸗ 
che, wegen der Sicherheit, die ſie dem Eigenthum, 

der Perſon und der Ehre der Burger gewaͤhrt, die 

groſſe Quelle der Erhabenheit England uͤber alle 

andern 


(0 Dieſes wurde 1788 geſchrieben. Die Gefahr iſt 
nun für England noch weit dringender, Ueb. 
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andern Nationen geworden iſt — da möchte viel 2 5 
leicht obige Digreßion entſchuldigt werden. Mir 1752. 
deucht, eine Geſchichte beſchreiben, ohne morali⸗ 
ſche oder politiſche Regeln daraus herzuleiten, heiſſe 


wenig mehr als einen Roman ſchreiben. 


R 3 Vier⸗ 
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Vierter Theil. 
Erſtes Buch. 


Innhalt, 


Erſte Schritte der neuen Regierung. — Zuſtand der 
Allianzen in Europa. — Lage der Königin zu Hauſe. 
— Verhaͤltniß der Franzoͤſiſchen und Engliſchen Na⸗ 
tion zu einander. — Beſchaffenheit des Engliſchen 
Miniſteriums. — Zuſtand der Franzoͤſiſchen Armee. 
— Zuſtand der Franzoͤſiſchen Verbuͤndeten und der 
Cevennes. — Verkauͤpfung der Umſtaͤnde mit perſon⸗ 
lichen Charactern. — Kriegsplan des Koͤnigs von 
Frankreich. — Zuſtand von Scotland. — Diſpuͤte 
über den Kriegsplan von Seite Englands. — Feld⸗ 


WW. Theil. ug auf dem feſten Lande. 
Buch. N 1 


na Jaht 190% 


BARS 5 Das Publicum, welches gerechter gegen Koͤ— 
2 Re- nig Wilhelm nach feinem Tode war , als da 
er noch lebte, wie es groſſen und guten Menſchen 
meiſtens zu geſchehen pflegt, wenn ihre Geiſtes— 
uͤbermacht nicht laͤnger Neid erzeugen kann, wachte 
mit eiferfüchtiger Neugierde auf die erſten Bewe⸗ 
gungen in der Regierung ſeiner Thronfolgerin, um 
zu entdeken, ob ihre ehmaligen Zwiſtigkeiten mit 
ihm nicht etwa einige Spuren von Rache gegen 
ein Andenken zurüuͤkgelaſſen Hätten. Als daher die 


Roͤnigin 
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Königin Anna in ihrer erſten Rede an beide Par- IV. Theil. 
lamentshaͤuſer ſagte , daß ihr Herz aͤcht Engliſch a 
ſey / und man fie immer als eine genaue und 
religioſe Beobachterin ihrer Worte finden wurde; 
nid als das Unterhaus einige Zeit nachher in ei⸗ 
ner Compliments⸗Addreſſe die Worte, womit man 
ſich immer der Privatempfindung eines Hofes ge⸗ 
fällig zu machen ſucht einſtieſſen ließ, daß der Er⸗ 
folg des erſten Kriegsjahres die Ehre des Engliſchen 
Namens im Kriege wieder gerettet hätte, ſo nahm 
das Publicum alle dieſe Ausdruke ſehr übel auf, 
weil es dafuͤr hielt, der erſte beziehe ſich auf die 
Partheilichkeit des vorigen Koͤnigs gegen Fremde, 
die folgende auf ſeine Vergabung der Guͤter der 
Irelaͤndiſchen Geächteten, nachdem er, wie man 
vorgab, dem Parlament verſprochen hatte, ſie zu 
unterlaſſen; und der lezte, auf den fo oft durch 
Niederlagen verfinſterten Glanz feiner Feldzuͤge. 
Bald aber vergaß man dieſes als unbedeutende 
Ausbruͤche einer kleinen Weiberrache, als fie, ges 
leitet von dem chegeizigen Lord Marlborough, 
genau den Fußſtapfen zu folgen ſchien, welche ihr 
Torfahr ihr vorgezeichnet hatte, feine Buͤndniſſe 
beſtaͤtigte, zween Monate nach feinem Tod Frank⸗ 
reich den Krieg erklaͤrte, und aus dem ihr vom 
Parlament beſtimmten Einkommen, obgleich es 
R 4 nicht 
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m . nicht groͤſſer als das des Koͤnigs Wilhelm war, 
1702. 800,000, Pfund zu den Kriegskoſten hergab, und 
als die National Eitelkeit durch das Compliment 
geſchmeichelt wurde, welches die Holländer „ die 
Deutſchen und der Kaiſer ihr machten , da ſie, 
um der Ehrſucht der Königin und ihres Guͤnſt⸗ 
lings, des Grafen von Marlborough, wohlzuthun, 
ihn, der ein Englaͤnder war, und nie uͤber 3000 
Mann commandirt hatte, zum General der Allür⸗ 
ten Armee uͤber alle ihre eigenen alten und beruͤhm⸗ 
ten Generale ernannten. 


r Die Zwiſchenzeit zwiſchen dem Tode Carls kl. 
Europa. von Spanien und König Wilhelms verfloß mit 
Unterhandlungen und Cabalen an allen groſſen 

und kleinen Hoͤfen Europas, um die Erhohung 

des Bourboniſchen Hauſes zu befördern oder zu 

hindern. Als das Reſultat von alle dem in Jahres⸗ 

friſt nach Wilhelms Tode bekannt wurde, ſo zeigte 

fich , daß Spanien, beide Indien, die Spaniſchen 
Niederlande, Mailand, Napoli, Sicilien, Sar⸗ 

dinien, der Herzog von Savoyen, deſſen Tochter 

der junge Koͤnig, um ſich ihn naͤher zu verbin⸗ 

den, geheirathet hatte, die Churfüͤrſten von Bayern 

und Coͤlln und der Herzog von Wolfenbüttel aus 

der Wagſchaale der Allürten der erſten groſſen Als 

lianz 
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Hanz herausgenommen, und bei der zweiten in IV. Sheik. 
die von Frankreich geworfen worden; daß Portu⸗ ie 
gal, das ehmals neutral geweſen, nun auf Seite 
der Bourbons ſtehe; daß Schweden, obgleich es 
nicht mehr mit den leztern hielt, dennoch auch die 
Alliirten nicht verſtaͤrke, indem niemand es nöth 
gen koͤnnte, ihnen Truppen zu leihen, ſo lang es 
ſelbſt nicht den Frieden genoß, welches im ganzen 
Lauf dieſes Krieges niemals geſchah; daß zwar 
die Laſt der Tuͤrkiſchen Macht durch den lezten 
Frieden vom Kaiſer abgewaͤlzt, an deſſen ſtatt aber 
durch die Inſurrectionen feiner mißvergnuͤgten Un. 
terthanen in Hungarn ein noch weit beſchwerli⸗ 
cherer Feind ihm auf den Hals gefallen ſey. Es 
ſchien alſo beim erſten Anblik, als wären die Ab 
lürten gaͤnzlich uͤberwogen worden, 


Aber die neue Monarchin von England bes Lage der Kö; 
ſaß Vortheile in ihrem Land welche ihrem Vor, Haufe. 
fahr voͤllig gemangelt hatten. Ihr Bruder konnte 
von Frankreich nicht gegen ſie ins Spiel gebracht 
werden, wie ihr Vater es gegen Wilhelm gewor⸗ 
den war / indem er erſt dreizehn Jahre hatte. Seine 
Freunde unterwarfen ſich ihr, weil ſte lang eine 
geheime Verbindung mit ihnen und ihres Vaters 
Familie unterhalten hatte, und Hätte fie auch die 

Rs Crone 
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Crone nicht angenommen, ſo wuͤrde ſie doch ein 
Recht auf die Regentſchaft waͤhrend der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit ihres Bruders gehabt haben: fie ſchien 
deswegen in ihren Augen die tauglichſte Perſon, 
das Ruder der Regierung zu fuͤhren , da jener 
unfähig dazu war, und weil fie ſelbſt keine Kin⸗ 
der hatte, fo. konnte jener auch , wenigſtens für 
die Thronfolge, keinen Mitbewerber in ihrem Her⸗ 
zen haben. Ihre religioſen Geſinnungen von ih⸗ 
rer Wiege bis zum Grab beguͤnſtigten die Engli⸗ 
ſche Kirche: Geſinnungen, auf deren Aechtheit nnd 
Beſtaͤndigkeit das Volk um fo mehr vertraut, wenn. 
ſie eine weibliche Bruſt beſeelen, und die ihr hier 
die geiftliche Parthei, folglich auch die mit dieſer 
verbundenen Tories zuzogen. Das Zutrauen, wel⸗ 
ches fie auf den Lord Godolphin feste „ der ſich 
das Zutrauen der Whigs zu verſchaffen wußte, 
dadurch daß er auf den Krieg mit Frankreich drang, 
wie er ſah, daß die Führung deſſelben einem von. 
feiner. Parthei , dem Grafen von Marlborough zus 
fallen würde , obgleich er ſich unter der vorigen 
Regierung mit den Tories einem ſolchen widerſezt, 
ja gar deswegen ſeinen Plaz in der Schazkammer 
verlohren hatte; und zugleich ihr feſter Entſchluß, 
Wilhelms Allianzen gegen Frankreich fortzuſezen, 
ſchienen fie gegen die natürliche Neigung der Whigs 

zur 


Großbritannien, 267 


zur Oppoſition ſicher zu ſtellen. Mehr als alles 15 Hm 
aber hatte das geſchikte Spiel, welches, ſo ge⸗ 
faͤhrlich und untoniglich es auch war, Wilhelm 
gendthigt durch die Selbſtſucht feiner. Unterthanen, 
mit den groſſen Pariheyen feiner Nation zu ſpie⸗ 
len gezwungen war, wo er Whigs in Tories durch 
Verleihung von Aemtern und Ehrenſtellen , und. 
Tories in Whigs verwandelte, indem er fie dieſen, 
nahm: den Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Par⸗ 
theyen vermindert, und es den Eiferern von bei⸗ 
den Seiten unmoͤglich gemacht, mit hohen Grund⸗ 
fügen ihrer Parthei zu prahlen, welche das Publi⸗ 
cum nun an jedem fuͤr erheuchelt hielt. Daher. 
war es den Lords Godolphin und Marlborough. 
als verſtaͤndigen und gemäßigten Männern. ein, 
leichtes, ſowohl unter der Nation als im Par⸗ 
lament eine groſſe Parthei zu bilden, welche 
gus gemaͤßigten Whigs und Tories beſtand, 
die ſich in ihren Grundſaͤzen auf halbem Wege tra⸗ 
fen, und in den Maasregeln voͤllig vereinigten, 
welche die Koͤnigin in ihrer auswaͤrtigen Politik 
treffen ſollte. Selbſt dex Unterſchied zwiſchen Whigs 
und Tories haͤtte unter ihrer Regierung vielleicht 
vollig gehoben werden koͤnnen, wenn nicht die 
Schwaͤche der Koͤnigin zu ihrer und ihres Volks 
Plage nicht ſpaͤter eine neue Spaltung / die zwi⸗ 
ſchen 


en 
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ſchen der hohen und niedrigen Kirche, an ihrer 
Stelle erhoben haͤtte. Der ſtaͤrkſte Beweis aber, 
wie ſehr ſich beide Partheyen einander genaͤhert, 
war der, daß die Whigs den Tories geſtatteten, 
ſich von der Anſchuldigung einer am Ende der 
vorigen Regierung geaͤuſſerten Abneigung von dem 
Krieg loszumachen, indem fie zu einer Addreſſe 
mithalfen, die wahrſcheinlich Lord Godolphin / 
um ſich ſelbſt zu rechtfertigen, entworfen hatte, 
worin man ſich ruͤhmte, daß die einmuͤthige Zu⸗ 
friedenheit des Hauſes „jene Engliſche Herren, 


„welche aus ſchlechten Abſichten raͤnkevoller Pers 
„ſonen verlaͤumdet, und gefiffentlich als falſch⸗ 


„geſinnt gegen Sr. Majeſtaͤt Alliirte vorgeſtellt wur⸗ 
„den, weil fie für das Wohl des Vaterlandes gut⸗ 
„geſinnt geweſen, völlig von dieſer Beſchuldigung 
„losſpreche;““ — eine Apologie der Tories, wel⸗ 
che um ſo bereitwilliger von der Koͤnigin ange⸗ 
nommen wurde, weil fie den Schein gab, als haͤt⸗ 
ten ſie ihr verwilliget, was ſie ihrem Vorfahr im⸗ 
mer verweigert hatten. So wetteiferten beide Par⸗ 
theyen, wie es gewoͤhnlich bei einer neuen Regie⸗ 
rung geſchieht, welche von ihnen der neuen Mo⸗ 


narchin am meiſten und am fruͤheſten ſich gefaͤl⸗ 


lig machen koͤnnte? 


Die 
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Die Nation ſelbſt war in weit gluͤklichern 1 An 
Umſtaͤnden als zur Zeit des vorigen Krieges. Frank⸗ — 
reich hatte nach der in dem vorigen Theil dieſes Zuſtand der 
Werkes gemachten Berechnung in dieſem Kriege a 
beinahe 350 Millionen Pfund Sterling und 400,000 tion. 
Mann verlohren, welchen man 30,006 andere bei⸗ 
fügen kann von der einen Hälfte der Franzoͤſiſchen 
Armee, welche nach einer ſehr unweiſen Spar⸗ 
ſamkeit, ſobald ſie beim Friedensſchluß von den 
verſchiedenen Schauplaͤzen des Krieges nach Hauſe 
zuruͤk waren, an den Graͤnzen des Reichs verab⸗ 
ſchiedet wurden; und nun, da ſie kein Geld zum 
Fortkommen hatten, ſich theils in die Dienſte be⸗ 
nachbarter Fuͤrſten begaben, oder ſich in ihren Laͤn⸗ 
dern anſtedelten, wodurch ſie fuͤr Frankreich ver⸗ 
lohren gingen, von ſeinen Feinden aber gewonnen 
wurden. (5 England hingegen hatte bloß 60 Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling aufgewandt, und da ſeine 
eingebohrnen Truppen und Seeleute nur 80,000 
Mann betrugen, die Franzoͤſiſchen aber faſt eine 
halbe Million; ſo verlohr es an Menſchen kaum 
den ſechsten Theil ſo viel als Frankreich. Die 
Flotte von England wurde vermehrt, die Fran⸗ 
zöſiſche vermindert. Die Kauffarth und der Han⸗ 
del von England hatte ſich ſeit dem Ryswiker⸗ 

Frieden 
(0 Feugieres, 


IV. Theil. 
J. Buch. 
1702. 


270 Geſchichte von 


Frieden verdoppelt. () Haupfaͤchlich aber hatten 
die Bemuͤhungen des Herrn Montague fuͤr den 
Credit der Staatspapiere der Nation über die 


Groͤſſe ihrer innerlichen Huͤlfsquellen zu einer Zeit 
die Augen geoͤfnet, wo fie noch nicht über zehen 
Millionen Schulden hatte; Ludwig XIV. aber, we⸗ 
gen der Menge ſeiner Kriege und der Eitelkeit und 


dem ſchlechten Geſchmak der meiſten feiner Ge— 
baͤude, und aller ſeiner Gärten (der ſchlechteſte Ge⸗ 
ſchmak iſt immer der koſtbarſte) ſeit bald einem hab 
ben Jahrhundert unter einer fo ungeheuren Schu. 
denlaſt ſeufzte, daß ihm, um Geld zu erhalten / 
kein anderes Huͤlfsmittel uͤberblieb, als Kunſtgriffe / 
die weit unter ſeiner Wuͤrde waren, und die Un⸗ 


terdruͤkung und Beraubung ſeines Volks. 


die geringſten Aemter wurden von der Regierung 
verkauft: zum Beispiel, die Vertheilung und Auf⸗ 
buͤndelung des Heues zum Gebrauch der Einwoh⸗ 
ner von Paris; (“) die Beſoldungen der hoͤhern 
Beamteten, ſelbſt die der Serretairs des Koͤnigs 
wurden erhoͤht, in Hinſicht auf die Geldvorſtre⸗ 


Denn 


kungen derjenigen, welche fie beſezten; die Silber⸗ 
gefaͤſſe wurden eingeſchmolzen , und die Regie⸗ 
rung ließ bald den Werth der Münzen erhoͤ⸗ 


(0) Chalmers eftimate, 
% Gazette, vom 13. October 170% 


hen ⸗ 
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hen, (Y) um ihren Lauf in öffentlichen Bezahlun⸗ 2 Such 
gen zu befoͤrdern; bald ihn herabſezen , um ſie in ee 
die Münze einzutreiben, auf Verſprechen einer Um⸗ 
ſchmelzung nach ihrem wahren Werth: Als man 
ſie aber dort hatte, gab man vor, die Maſchinen 
für die Ausmuͤnzung wären noch nicht ganz fer⸗ 
tig, und loͤste ſie, nicht in neuer Muͤnze, ſondern 
in Billets auf den Staat aus: eine Erfindung, 
die, aufs hoͤchſte! eine augenblikliche Erleichterung 
auf Koſten eines unauslöfchlichen Mißvergnuͤgens 
gab, und die noch ſchlimmere Folge hatte, daß 
fie ſowohl den öffentlichen als Privat-Credit auf 
der Stelle hemmte. Die Folge von dieſem allem 
war, daß Ludwig für die geringen Anlehnen, die 
er erhalten konnte, zwoͤlf bis fuͤnfzehn vom Hun⸗ 
dert Zinſe bezahlte, und die Billets der Schazkam⸗ 
mer im Fruͤhling des Jahrs 170 zehn, und im 
Auguſt fünfzig per Cent Abzug litten (%. Die 
ſicherſten Beweiſe von dem Geldmangel der Fran⸗ 
söfffchen Monarchie find indeſſen folgende drei That⸗ 
ſachen: daß Ludwig im Jahr 1701 mehrere Ehren, 
ſtellen, welche auf lebenslaͤnglich waren oder der 
Crone wieder heimſielen, um Geld damit zu erhal⸗ 
ten, erblich machte; daß er im Jahr 1696 fuͤnf⸗ 

hundert 
©) Gazette vom 29. Mai, 15. Sept u. ag. 1701. 
C) Gazette 5, Mai,, 38, Auguſt und 18, Sept. 
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. Sach. Hundert Adelsbriefe, und feit dem Anfang des Krie⸗ 
1702. ges mit dem zweiten groſſen Bund die St. Lud⸗ 
wigs⸗Creuze, welche, ſo lang ſie gleich den mili⸗ 
tariſchen Cronen der Noͤmer Belohnungen kriegen 
riſcher Tapferkeit waren, einen Geiſt des Wettei⸗ 
fers unter die Franzoͤſiſchen Heere pfanzten, in oͤf⸗ 
fentlichen Staatsbuͤreaus verkaufte. (5) In einem 
Lande, wo, wie um dieſe Zeit in Frankreich, Fa⸗ 
milienruhm und kriegeriſche Ehre alles, und Geld 
in Vergleichung gegen dieſe nichts galten, da ſind 
dies die lezten Dinge, die eine Regierung verkau⸗ 
fen wird. Aus allen dieſen Umſtanden erhellt , 
daß Wilhelm, ſo oft geſchlagen und doch nie nie⸗ 
dergedruͤkt, erfinderiſch an Huͤlfsquellen, geduldig 
und ausharrend, dem groſſen ſiegreichen Ludwig 
auf ſeinem Thron einen Stoß gegeben habe, den 
er nothwendig im naͤchſten Kriege, den er zu war 

gen hatte, empfindlich fühlen mußte. 


Zuſtand des Hiezu kam noch vorzuͤglich, daß die Diener 
Wente der Englifchen Monarchin gluͤklicher in ihrer Lage 
riums. als Ludwigs ſeine waren. Lord und Lady Marl⸗ 
vorough geneſſen eine unumjchrantte Herrſchaft 

uber den Geiſt ihrer Gebieterin, welche , von Na⸗ 

kur ſchwach, ſich auf andere ſtuͤzte, und ſich des 

nen 
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nen ganz hingab, die ſie liebte. Ihr Gemahl, der a Br 
Prinz von Dänemark, ebenfalls bloß paßiv in rz. 
feinem Character, ſtand an der Spize der Admira⸗ 
lität, Lord Marlborough an der Spize der Armee, 
Lord Godolphin, deſſen Sohn eine von des lez⸗ 
tern Toͤchtern hatte, an der Spize der Schaz⸗ 
kammer, und Lord Sunderland, deſſen Sohn an 
eine andere von ſeinen Toͤchtern verheirathet war, 
war Staatsſecretair; Lady Marlborough war erſte 
Kammerdame der Koͤnigin, folglich die erſte Dame 
und beſtaͤndig um fie; Lord Marlborough ſelbſt 
ein Mann von groſſer Schoͤnheit, von groſſen 
Talenten fuͤr Krieg und Unterhandlung, und hatte 
ſich durch den Zorn des Hofes unter der vorigen 
Regierung die Gunſt der Nation und des Parla⸗ 
ments erworben: ſo daß er Meiſter war von der 
Flotte, der Armee, dem Schaz, dem Staat, dem 
Pallaſt, dem Parlament und dem Volk; und weil 
ſeine Kriegs⸗ und Negotiationsplane / indem er bei⸗ 
des General und Miniſter war, ihm nicht von 
andern vordictirt, auch die Subſidien zu ihrer 
Ausfuͤhrung ihm auf gewiſſe Weiſe von ſeinem 
eignen Hauſe gereicht wurden, voͤllig Herr uͤber 
beide, ohne durch die Traͤgheit, die Leidenſchaften 
oder den Eigennuz anderer im mindeſten gehin⸗ 
dert zu werden. 

Vierter Band. S an 
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In Frankreich hingegen war die Eintracht 
der Miniſter und Generale theils durch ihre ver⸗ 


Zuſtand des ſchiedene Intereſſen, theils durch Hofintriguen 


Fran öſ M 


niſtertums. 


getrennt. Ludwig XIV, ſelbſtzufrieden durch fo 
viele Siege gemacht, anſtatt die Führung der Feld⸗ 
zuͤge feinen Generalen im Feld zu uͤberlaſſen, ſchikte 
ihnen die Befehle aus ſeinem Cabinetsrath in Ver⸗ 
ſailles zu. Und in dieſem Cabinetsrath, welcher 
gewoͤhnlich, um dem König einen weitern Gang 
zu erſparen, in dem Zimmer der Madame Main⸗ 
tenon gehalten wurde, leitete dieſe Frau oft allein 
diejenigen Rathſchlaͤge, denen fie kaum zuzuhorchen 
ſich ſtellte: ein Weib, vielleicht das liebe, und ach⸗ 
tungswuͤrdigſte in feinem ganzen Königreich, die 
aber in ihrer Politik ein eben fo auſſerordentliches 
Gluͤk als in ihrer Heirath Hätte haben muͤſſen, 
wenn ſie das dritte Beiſpiel zu den zwei einzigen 
bekannten in der Weltgeſchichte, dem der Zenobia 
und der Königin Eliſabeth, von Weibern ſeyn 
ſollte, die alle natürlichen Fähigkeiten , erworbe⸗ 
ne Talente und männlichen Muth, um groſſe Koͤ⸗ 
nigreiche zu regieren, vereint beſaſſen. In dieſem 
neuen Kriegsrath wurden die Generale erwaͤhlt, 
mehr nach ihren religioſen Grundſaͤzen und from⸗ 
men Uebungen, wenn ſie mit denen der Madame 
Maintenon uͤbereinſtimmten, die ſehr devot war, 


als nach den kriegeriſchen Talenten ihres Geiſtes, 
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Hiezu kommt, daß Ludwig alle ſeine groſſen 25 Theil. 
Feldherren und Miniſter uͤberlebt hatte. Conde, 2 
Turenne und Luxemburg waren nicht mehr, und 
das Publicum ſah niemand, der an ihren Plaz 
treten koͤnnte, weil die Uebermacht ihrer Talente, 
wie oft geſchieht, die aller andern verdunkelt hat⸗ 
ten. Colbert, deſſen thaͤtiger und durchdringen. 
der Geiſt im Handel und den Manufacturen die 
Schaͤze für Ludwigs Kriege, und Louvois, deſ⸗ 
ſen wachſamer, hoher und alles umfaſſender Geiſt 
allenthalben Vorrathshaͤuſer von Waffen und Pros 
vifionen, Plane zur Vertheidigung und zum Ans 
griff im Krieg, Befeſtigungen, Truppen und Kriegs- 
zucht, ſie noch nuͤzlicher zu machen, fuͤr ihn ge⸗ 
funden hatte — waren nicht mehr. Barbeſieux 
folgte, doch in weiter Entfernung, auf Louvois, 
der es thoͤrichter Weiſe für das Zeichen eines Mans 
nes von Genie hielt, Vergnuͤgungen zu lieben, 
weil Alcibiades dies that, dabei aber vergaß, daß 
Barbeſieux nicht Alcibiades ſey. Ihm folgte Cha⸗ 
millard, erhoben von der Maintenon, um den 
Staat zu regieren, weil er ihr Cloſter zu S. Cyr 
gut regiert hatte; der es raſch wagte, ganz allein 
die zwei groffen Aemter eines Finanz: und Kriegs⸗ 
miniſters zu verſehen „ von denen Colbert und 

S 2 Louvois 
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IV. ai Louvots oft geftanden hatten, daß fie einem ein⸗ 
0 uch. 
l 1202. zelnen derſelben kaum gewachſen ſeyen. 


Zuſtand der Das groͤßte Ungluͤk aber, das Ludwig beim 
zeit Anfang eines neuen Krieges drohte, war, daß 
die Kriegszucht ſeiner Heere, jene Diſciplin, de⸗ 

nen die Soldaten der Spartaner, Roͤmer und Frie⸗ 
drichs des Groſſen ihre Siege verdankten, und die 
Louvois eingefuͤhrt hatte, mit ihm geſtorben war. 
Von dieſer Nachlaͤßigkeit ruͤhrte es her, daß, wie 

Mr. Feuquieres erzählt, manchen Männern hohe 
Stellen ertheilt wurden, bloß um dem General, 
unter dem fie dienen ſollten, einen Glanz zu ge⸗ 
ben; und dieſe dadurch bei andern Gelegenheiten 

eine Anſprache auf Commando's bekamen, denen 

ſie gar nicht gewachſen waren; daß Knaben von 
groſſen Familien Regimenter gegeben wurden, wo 

ſie uͤber alte Officiers von Verdienſten den Ober⸗ 
befehl bekamen; daß die Bataillons von ſiebenhun⸗ 
drt auf fuͤnfhundert Mann, und die Eſcadrons nach 
Verhaͤltniß ebenfalls herabgeſezt wurden, die Offi⸗ 

ciers aber den Ueberſchuß des Soldes in ihren Sat 
ſtekten; und daß ſelbſt von dieſen ſchwachen Batail⸗ 

lons und Eſcadrons viele Leute von ihren Offi⸗ 
ciers die Erlaubniß erhielten nach Hauſe zu gehen, 

die ſich aber für diefe Gnade ihren Sold geben lieſſen. 
Daher 
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Daher fahen ſich die Generals in der Zahl der * 5 
Truppen, welche fie commandirten, immer betto- 170% 
gen, woraus nothwendig erfolgen mußte, daß ſie 
am Tage der Schlacht entweder nicht ſo viel Grund 
beſezen konnten als ſie vorhatten, oder wenn ſie 
es doch thaten, genoͤthigt waren, entweder die 
Zahl ihrer Reihen zu vermindern, oder die Die 
ſtanz der Leute von einander zu erweitern. Die 
Verbindung der Lieferanten mit den Staatsaͤm⸗ 
tern machte, daß die Waffen oft uͤbel geſchmiedet, 
die Kleidung zu kalt, die Magazine entfernt und 
uͤbel verſehen, und die Truppen ſchlecht bezahlt 
waren, und weder Officiers noch Soldaten, vom 
General bis zum Trommelſchlaͤger zu ihrer Pflicht 
angehalten wurden. 


Wer weiter in die Zukunft ſah, konnte voraus Znſtand der 
ſagen, daß Ludwigs Allürte, fo zahlreich fie auch Ae 4 
gegenwaͤrtig waͤren, bald die Quelle ſeines Ungluͤks ae 
für ihn werden würden: denn wie ließ fich voraus⸗ 
ſehen, daß Portugal fortfahren wuͤrde, Spanien, 
ſeinen alten Unterdruͤker, zu vergroͤſſern; oder der 
Herzog von Savoyen Frankreich , um ſich ſelbſt 
der Gefahr auszuſezen; oder daß der Herzog von 
Wolfenbuͤttel lange Feinden wuͤrde widerſtehen 
koͤnnen, die ihn allenthalben umringten? Es war 

S 3 auch 
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JI. Buch. 
1702. 


Character 
der Haupt⸗ 
perſonen. 
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auch einigen nicht unbekannt, daß unter den Pro⸗ 
teftanten in den Cevenniſchen Gebirgen ein gehei— 
mes Feuer der Schwaͤrmerei glimme, welches von 
England und Holland, wenn geſchikte Haͤnde es 
zu benuͤzen wuͤßten, zu den allergefährlichſten Aus⸗ 
bruͤchen geleitet werden koͤnnten. 


Diejenigen, welche das, was ſich von den 
Charactern der mitwirkenden Hauptperſonen ex 
warten ließ, mit demjenigen combinirten, was 
aus der Lage der gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde erfolgen 
mußte, bemerkten, daß ein erſchoͤpftes Koͤnigreich, 
ein alternder Koͤnig, ein frommes Weib, das bald 
die Streitigkeiten der Theologen, bald die der 
Staatsmaͤnner ſchlichtete; ein jugendlicher Koͤnig 
auf dem wankenden Thron von Spanien; Armeen 
ohne Diſciplin; Alliirte, deren Vortheil es war, 
ihre Allianz wieder zu brechen, und ein Land, das 
den Saamen religioſer Zwiſtigkeiten in ſich ſelber 
hatte: im Kampfe ſtuͤhnde mit dem Genie eines 
Lord Marlborough und Prinzen Eugenius; mit 
dem Staatscredit von England , der Papier in 
Gold verwandein konnte, zu einer Zeit als Frank, 
reich mit ſeiner Muͤnze Taſchenſpielereyen trieb, 
um ſein Volk zu betruͤgen; mit der Weisheit ei⸗ 
nes Fagel und Heinſius und der Staaten von Hol⸗ 

land. 
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land, den Freunden, Schuͤlern und Nachahmern 3 
König Wilhelms in Einfalt und Nuzbarkeit des 170%, 
Characters; dem ehrgeizigen und geſchikten Kaiſer 
Leopold (2) ; den Churfuͤrſten von Brandenburg 

und Hannover, die dieſe Parthei unterſtuͤzen muͤß⸗ 

ten; der eine, weil er ihr den Titel eines Koͤnigs 
verdankte, der andere den eines Churfuͤrſten, und 

fuͤr die Zukunft auch den Königlichen von ihr hof⸗ 

te; und der ungeheuren Menge, der Tapferkeit, 
Ordnung und Standhaftigkeit der Truppen von 

dem größten Theil des deutſchen Staatskoͤrpers. 


Wer ſo ſchloß, ſchloß gut: denn in einer ſol⸗ 
chen Lage würde König Wilhelm, wenn er noch 
einige Jahre länger gelebt hatte „ wahrſcheinlich 
nicht nur allen Ruhm, welchen ſich der Herzog 
von Marlborough erwarb, gewonnen haben, ſon⸗ 
dern von der Nachwelt als der groͤßte General 
und Politiker, der jemals lebte „ geprieſen wor⸗ 
den ſeyn. 


Des Franzoͤſiſchen Königs eigenes Bewußt⸗ ud wich 
ſeyn feiner Schwäche verrieth ſich in feinen Zurü- Kriegsplan. 
ſtungen fuͤr den neuen Krieg. Den Krieg mit der 
erſten groſſen Allianz hatte er zu einem offenſtven 
gemacht, und zu dieſer Abſicht ſechs Armeen in 

S4 die 
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* er. die Staaten feiner Feinde und in's Feld geſchikt. 
1202. Offenbar aber ſollte der Krieg mit der zweiten 
bloß defenſiv ſeyn. Nach Spanien ſandte er nicht 
uͤber 10,000 Mann, unter dem Vorwand, es waͤre 
zu weit entlegen, um von den Feinden angegrif⸗ 
fen zu werden. Anſtatt den Kaiſerlichen den Ein⸗ 
gang in Italien durch das Tridentiniſche zu ver⸗ 
wehren, welches mit leichter Muͤhe haͤtte geſche⸗ 
hen koͤnnen, wenn er ſich eines kleinen Theils des 
Venetianiſchen Gebietes bemaͤchtigt haͤtte, legte er 
Beſazungen in das Mailaͤndiſche, und befahl dem 
Marſchall Catinat, mit einer kleinen Franzoͤſiſchen 
Armee zwiſchen der Adige und dem Po ſtehen zu 
bleiben, um die Truppen des Kaiſers in einer wei⸗ 
tern Entfernung von den Graͤnzen Frankreichs zu 
erhalten; gab aber dafuͤr zum Grunde an, Cati⸗ 
nats Armee wuͤrde in dieſer Gegend von den Spa⸗ 
niſchen und Italiaͤniſchen Truppen des Königs 
von Spanien unterflüst werden. Nach Bayern 
ſandte er nur 25000 Mann, um zu dem Churfuͤr⸗ 
ſten zu ſtoſſen, unter dem Vorwand, die Lage 
des Churfuͤrſten an der Donau ſeze ihn genugſam 
in den Stand, den Kaiſer im Herzen ſeiner Staa⸗ 
ten zu beunruhigen, auch ohne Franzoͤſiſche Huͤlfe; 
die feſten Pläze am Rhein und in den Niederlan⸗ 
den fuͤllte er mit groſſen Beſazungen an, indem 
er 
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er Armeen hieher ſandte, mehr um dieſe Städte 17 ir 
zu beſchüzen, als um ſich mit den Feinden im 1702. 
offnen Felde zu ſchlagen, in der Hofnung, da er 

in den neun Jahren des lezten Krieges, wo er 

nur einen Theil der Niederlaͤndiſchen Staͤdte be⸗ 

ſaß , keine einzige derſelben verlohren, nun, wo er 

alle inhatte, einen Krieg von Belagerungen ſo lang 
ausdehnen zu koͤnnen , als er wollte. England 

kannte zu feinem Ungluͤk dieſen Plan nicht, und 

anſtatt einen Krieg gegen Frankreich durch Frank⸗ 

reich zu machen, oder gegen das vereinigte Spa⸗ 

nien und Frankreich dadurch, daß es den Handel, 

die Seehaͤfen und die Colonien beider zerſtoͤrte, 

ruͤſtete es ſich, feinem Feinde in dem Niederlaͤn⸗ 

diſchen Belagerungskrieg entgegen zu gehen, gerade 

wo er es ſelbſt zu haben wuͤnſchte. 


In Scotland allein wurde die Königin in ih⸗ Zuſtand von 
rer Regierung beunruhigt. Die unter der vori⸗ Scotland, 
gen Regierung bewilligten Subſidien waren nur 
auf eine Zeitlang, und liefen zu Ende; ſo daß der 
Schaz kein Geld weder zur Unterhaltung der Lan⸗ 
desregierung noch der Armee hatte: und der Haß 
der Hohen und Riedern gegen England und Eug⸗ 
liſche Miniſter wegen dem Ungluͤk der Darien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft wogte zwiſchen muͤrriſchem Unwillen und 

Ss offenba⸗ 
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J. Buch. 


1702. 
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offenbarer Wuth auf und ab. In dieſer Lage 
erhob ſich gleich der in England, eine regelmaͤßige 
Landparthei: eine ganz neue Erſcheinung in Scot⸗ 
land, das erſte und zweite Jahr nach der Revo⸗ 
lution ausgenommen, indem die einzigen Partheyen 
fünf Regierungen hindurch die der Papiſten und 
Reformirten, der Presbyterianer und Episcopalen, 
der Loyaliſten oder Rebellen geweſen waren: dieſe 
aber war weit furchtbarer als die gewoͤhnlichen Op⸗ 
pofitionen in England, weil ſich faſt die ganze Ra⸗ 
tion zu ihr hielt. Dieſe Zwiſtigkeiten brachten noch 
einer andern, der Regierung feindſeligen, Parthei 
den Vortheil, in der Zahl und in der offenher⸗ 
zigen Erklaͤrung ihrer Geſinnungen zunehmen zu 
koͤnnen: den Freunden nemlich der exilirten Fami⸗ 
lie, welche nun ein Geſchrei erhoben, das Unrecht 
das man lezterer in Scotland angethan hätte, 
wuͤrde nun mit Rache vom Himmel bezahlt. Um 
alle dieſe Gaͤhrungen zu ſtillen, bediente ſich die 
Koͤnigin, anſtatt die offene und einfache Manier 
ihres Vorfahrs nachzuahmen, des lezten und ſchlech⸗ 
teſten unter allen Kunſtgriffen der Regierung, nem⸗ 
lich des Betrugs: denn ſie gab durch ihre Miniſter 
in England und Scotland die allerfeyerlichſten Vers 
ſicherungen, daß fie aufrichtig für das Intereſſe 
ihres Bruders beſorgt ſey, und ſelbſt zu feiner Zeit 

ihm 


* 
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ihm zu ſeinem Recht helfen wolle. Zum Beweis, u: Theil, 
daß fie es aufrichtig meine, verſprach fie, und pu⸗ 3 
blicirte bald darauf in Scotland einen Pardon 

fuͤe alle Hochverraͤtheriſchen Unternehmungen ; nahm 

auch Maasregeln, die Eptſcopal⸗Cleriſei wiederum, 

in die Kirchen einzufezen, von welcher bald nach 

der Revolution 350 waren abgeſezt worden, weil 

fie der neuen Regierung den Eid nicht leiſteten, 

und die nun folglich alle der Sache abgeneigt wa⸗ 

ven, die ihnen fo viel Schaden zugefügt hatte. 
Manche eintraͤgliche Ehrenſtellen beſezte fie mit er⸗ 

klaͤrten Anhaͤngern ihres Vaters, und verſprach, 

was fie auch bald nachher hielt, ein Miniſterium 

zu entfernen, das aus Maͤnnern beſtand, die ſelbſt 

nicht einmal in Gedanken, von dem Intereſſe der 

neuen Regierung abgewichen waren, nemlich den 

Lords Marchmont, Melvil, Selkirk, Leven 

und Zyndford. 


Alle dieſe Kunſtgriffe aber konnten Fletcher 
von Salton nicht verblenden, auf deſſen Meinung 
ſeine Landsleute horchten, weil ſie wußten, ihm 
liege nichts am Herzen als ſein Vaterland, und 
welcher zu fagen pflegte: die meiſten Könige waͤ⸗ 
ren ſchlimm, eine Koͤnigin aber noch weit ſchlim⸗ 
mer; und eben fo wenig den Herzog von Hamil⸗ 

ton, 
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= ar ton, (ehmaligen Grafen von Arran) welcher ſich 
1702. ſelbſt ſowohl an die Spize der Landparthei als der 
Jacobiten geſezt hatte, und mit einer groſſen Ge⸗ 
ſchiklichkeit für Intrigen „alle den feurigen per⸗ 
ſönlichen Muth feiner Ahuherren, der Douglas, 
vereinigte, in deren Familie durch einen Zufall, 
der ſeines gleichen in keiner Geſchichte hat, zehn 
Helden unmittelbar auf einander folgten. Flet⸗ 
cher erfand und praͤſentirte den Miniſtern der Koͤ⸗ 
nigin feine, nachher fo berühmte , Sicherheits⸗ 
Acte, um Scotland auf ewig von England und 
Engliſchen Miniſtern unabhaͤngig zu machen. Der 
Herzog von Hamilton drang auf die Berufung 
eines neuen Parlaments, anſtatt des vorigen, wel⸗ 
ches, wie er klagte, in der Whiggiſchen Gaͤhrung 
der Revolution erwaͤhlt worden waͤre; das zuwi⸗ 
der der Gewohnheit und der Conſtitution von 
Scotland, nach welcher die Parlamente nur ein 
Jahr dauren ſollten, dreizehn Jahre geſeſſen haͤtte; 
das durch den Tod des Monarchen geſezmaͤßig 
diſſolvirt ja überall nie geſezmaͤßig geweſen waͤre, 
indem eine Convention unmoͤglich in ein Parla⸗ 
ment verwandelt werden könnte. (') Dieſem Vor⸗ 
ſchlag 

Im Jahr 1696 paßirte eine Acte, worin das Par- 


lament bevollmaͤchtigt wurde, nach dem Tode des 
Koͤnigs 


Großbritannien. 287 
ſchlag fuͤgte er bei, daß aus dieſer Urſache auch ıv. Shell 
he 


alle feine Verhandlungen für null und nichtig er⸗ 1702. 
klaͤrt, und die Regierung durch eine neue Acte der 
Koͤnigin uͤbergeben werden ſollte, wobei ſeine ge⸗ 
heime Abſicht war, die Achtserklaͤrung gegen ih⸗ 
ren Bruder wieder umzuſtuͤrzen; hierauf ſchlug er 
der Landparthei vor, indem er den einen Theil 
ihres Plans vor ihr verheelte, waͤhrend er den 
andern offen gab, daß Fletchers Sicherheits⸗Acte 
die Bedingniß der neuen Cronverleihung ſeyn ſollte. 
Als aber die Koͤniglichen Miniſter dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge verwarfen, weil ſie ſie fuͤr allzu kuͤhn und fein 
anſahen, ſo zeigte ſich am erſten Tage der Parla⸗ 
mentsſizung, wo beides die Pairs und die Gemei⸗ 
nen in einem Saal ſaſſen, der Herzog an ſeinem 
Plaz, und, als alle aus Achtung fuͤr ſeinen Rang 
fo lang ſtillſchwiegen,, bis er geſprochen hatte, 
ſtand er auf, und machte mit einer langſamen und 
entſchloßnen Stimme und einer ſtolzen Mine eine 
foͤrmliche Proleſtation gegen dieſe Verſammlung, 
die er illegal nannte, und verließ auf der Stelle 
das 
Koͤnigs noch ſechs Monate ſizen zu bleiben, um 
die proteſtantiſche Religion, die Thronfolge und 
den Frieden des Koͤnigreichs ſicher zu ſtellen. Ha⸗ 
milton behauptete aber, daß da dieſe Zweke durch 
die Thronbeſteigung der Königin ſchon erreicht waͤ⸗ 
ren, fo ſey das Parlament ſelbſt nach dem Inhalß 
dieſer Acte diſſolpirt, 
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iS, 5 das Haus begleitet von achtzig Pairs und Gemei⸗ 
1702. nen, dem größten Theil des Hauſes und Männern 
von den beßten Familien, Reichthuͤmern und Na⸗ 
men unter der Nation. Sie zogen in einem Corps 
mit feyerlichen Schritten und nach der Rangord⸗ 
nung des Parlaments, mit dem Herzog von Ha⸗ 
milton an ihrer Spize, dem erſten Prinzem vom 
Gebluͤt, und nach einer Parlamentsacte erſten Eron⸗ 
erben nach Abſterben der Descendenten Jakobs VI, 
der an Schoͤnheit und Anmuth uͤber alle hervor⸗ 
glaͤnzte, unter dem Freudengeſchrei einer unuͤber⸗ 
ſehbaren Menge von dem Parlamentshauſe zu ei⸗ 
nem Gaſthof mitten in der Stadt , wo fie zu⸗ 
ſammen das Mittagsmahl hielten, und die oͤffent⸗ 
liche Union durch die Privat-Freundſchaft mit 
einander verknuͤpften. Der Decanus und die Fa⸗ 
cultaͤt der Advocaten erklaͤrten durch eine oͤffentli⸗ 
che Acte die Proteſtation und das Betragen der 
abgetretenen Glieder als voͤllig gemaͤß der Conſti⸗ 
tution und den Landesgeſezen. Der Commiſſair, 
Herzog von Queensberry, ſezte dem ungeachtet 
die Sizung fort, worin es als ein Hochverrath 
erklaͤrt wurde, das Recht der Koͤnigin zum Thron 
und die Guͤltigkeit des gegenwaͤrtigen Parlamentes 
in Zweifel zu ziehen; ſie bewilligte ferners Subſi⸗ 
dien zur Unterhaltung der Armee, und gab dem De⸗ 
can 


— 
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can und der Facultaͤt der Advocaten für ihren ge⸗ N. 7 8 
machten Schritt einen derben Verweis. 70 


Aber dieſe Maasregeln ſtillten die Unruhe noch 
nicht. Der Graf von Marchmont, deſſen Achts⸗ 
erklaͤrung wegen ſeiner Theilnahme an des Herzogs 
von Monmouth Rebellion in dem gegenwärtigen 
Parlament widerrufen worden war, erſchroken 
über das Nachgeben des Hofes gegen die Jako⸗ 
biten⸗Parthei, und ſelbſt durch die bloſſe Idee zu 
Verſuchen, die Acten eines Parlaments unguͤltig 
zu machen, von welchen ſein ganzes Vermoͤgen 
abhing, machte eine Motion, auf den Fall, wenn 
die Koͤnigin Kinderlos abſtuͤrbe, die Crone dem 
Hauſe Hannover zu uͤbertragen. Kein Menſch un⸗ 
terſtüzte ihn: man empfing fie mit einem allgemeis 
nen Geziſch / und ein anderer machte ſogar die Mo⸗ 
tion, ihn in das Schloß gefangen zu ſezen, da⸗ 
fuͤr daß er vorgeſchlagen, die Crone auf das Haupt 
des Fuͤrſten zu ſezen, der die Crone von England 
tragen follte, noch ehe Schottlands Unabhaͤngig⸗ 
keit von England feſtgeſezt worden. Das Volk, 
immer nach einem Vorwand begierig, keine Trup⸗ 
pen zu bezahlen, weigerte ſich die Subſidien zu ge⸗ 
ben, mit der Entſchuldigung, eine illegale Macht 
Hätte fie ihm auferlegt; So wurden nur wenige 

Taxen 
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. Shell, Taxen gehoben, und dieſe wenigen faſt bloß durch 
1703. die Gewalt der Einkerkerungen und anderer ge⸗ 
richtlicher Zwangsmittel. Ungewiß was ſie thun 

ſollte, prorogirte die Königin das Parlament, 

und fuhr mit dem Kriege fort, ohne aus dem Lande, 

das einen Theil derſelben Inſel ausmachte, der 
gleichen Monarchin gehorchte, das gleiche Intereſſe 

mit England hatte, und deſſen Einwohner den Krieg 

fuͤr eine Quelle des Gewinns, und weil ſie ihn lieb⸗ 

ten, fuͤr einen Zeitvertreib hielten, eines der beß⸗ 

ten Huͤlfsmittel zu demſelben, Recruten und Res 
gimenter, ſo zahlreich als ſie nur wollte, zu ziehen. 


Zwiſt über Eben damals erhob ſich auch im Engliſchen 
„ Cabinet ein Zwiſt uͤber die Art, wie der Krieg 
geführt werden ſollte. Lord Rocheſter wollte, man 

ſollte einen Seekrieg gegen die Handlung und die 

Colonien von Frankreich und Spanien fuͤhren, 

und ſo lang bis eine groͤſſere nothwendig würde, 

nur eine kleine Macht zum Schuz der Holländer 

in die Niederlande ſchiken. Lord Marlborough 

hingegen drang darauf, daß England ſeine groͤß⸗ 

ten Anſtrengungen zu Land, und zwar in den Nie⸗ 

derlanden vornehmen ſollte, denn er commandirte 

hier die allürte Armee, die faſt ganz aus Englaͤn⸗ 

dern und Holländern beſtand. Die Königin, uns 

ſchluͤßig 
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ſchlüßig zwiſchen der Achtung gegen den Oheim IV. Theil. 
und der Partheilichkeit gegen den Guͤnſtling und = 
feine Frau, machte es wie alle ſchwache Seelen, 

und hofte beiden Partheyen zu gefallen, indem fie 

eine groſſe Armee in die Niederlande, und eine 

Flotte mit einem ſtarken Truppencorps nach Ca⸗ 

diz abſendete, um dieſe Stadt zu erobern. Lord 
Rocheſter mißſiel dieſe Eutſcheidung gänzlich, denn 

er ſagte: „man ziehe ſich dadurch zween Landkriege 

Hanſtatt eines zu; die Eroberung von Cadiz ſey 

„kein Angrif auf die Colonien und den Handel 

„von Spanien und Frankreich, und diene bloß der 
„Familie des Kaiſers, nicht aber der Koͤnigin von 
„England.“ In ſeiner uͤbeln Laune gab er ſeine 
Statthalterſchaft über Ireland zuruͤk, machte ſich 

von allen Geſchaͤften los, und ließ Marlborough 

und ſeine Freunde die Schaͤze und das Blut der 
Englaͤnder in einem neuen Landkrieg nach ihrem 
Belieben verſchwenden. 


Der Krieg war ſchon im vorigen Sommer in Feldzug. 
Italien angegangen , wo der Prinz Eugen bei 
Nachtzeit durch die Liſt eines Prieſters, der einen 
geheimen Eingang in die Stadt entdekte, Cremona 
eroberte und es am folgenden Morgen wieder ver⸗ 
lohr, weil ein Officier feine Truppen ſehr fruͤh des 
Vierter Band, T Morgens 
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Morgens muſterte, und ſie alſo zur Entſezung der 
Stadt herbeifuͤhren konnte. Durch einen ſonder⸗ 
baren Zufall war der Marſchall Villeroy, General 
en Chef, faſt der einzige von ſeiner ganzen Armee, 
der gefangen genommen wurde. Im Feldzug die⸗ 
ſes Jahrs eroberte Lord Marlborough an der Spize 
der alliirten Armee von 600 Mann in kurzer 
Zeit die Städte Stevenswaert, Venlo, Ruremon⸗ 
de, und Luͤttich an der Maas, wodurch die Allitrten 
Meiſter des ganzen Landes zwiſchen der Maas 
und Schelde wurden; die Deutſchen weiter oben 
Kaiſerswerth und Landau, welches die Armeen an 
der Maas und am Rhein verband: mithin wur⸗ 


de durch dieſe beiden Vortheile den Alllirten der 


Weg geoͤfnet, den Krieg in die Niederlande, oder 
Frankreich oder Deutſchland zu ſpielen , wie es 
ihnen beliebte. Die Franzoͤſiſche Armee ſchwaͤrmte 
mittlerweile um die Alliirte herum, machte Ver⸗ 
ſuche gegen ſie und zog ſich dann ſchnell wieder 
zuruͤk, obgleich der Herzog von Burgund einige 
Zeit an ihrer Spize ftand : Denn da Ludwig ſich 
bloß Vertheidigungsweiſe halten wollte, ſo hemmte 
dies alle ſeine Unternehmungen. Doch eroberten 
die Franzoſen Trier und Trarbach. Eine groſſe 
Schlacht wurde bei Luzara in Italien, und eine 
andere bei Fridlingen in Deutſch land geliefert, wo 

f beide 
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beide Partheyen ſich den Sieg zufchrieben , weil 
beide geſchlagen wurden. Der junge Koͤnig von 
Spanien aber , der der erſten dieſer Schlachten 
beiwohnte, gewann mehr als einen Sieg, indem 
er in den Augen ſeiner Spaniſchen Unterthanen 
ſeinem perſoͤnlichen Character durch einen Brief 
Ehre machte, den er auf ſeiner Reiſe zur Armee 
an den Herzog von Vendosme ſchrieb, der fi 
commandirte, worin er ihn bat, bis er angekom⸗ 
men waͤre, kein Treffen zu liefern, und ihm da⸗ 
bei das ſchmeichelhafte Compliment machte: „ſeine 
„hohe Meinung von dem Herzog verrathe ſich am 
„beßten durch die Furcht, der Herzog möchte in 
„feiner Abweſenheit allzuviel thun.“ CH 


Die ſchnellen Siege des Lords Marlborough 
bewieſen indeſſen Europa , daß Frankreich nicht 
mehr ſey, was ehmals, da es, anſtatt Staͤdte zu 
verlieren, auf allen Seiten ſolche eroberte, und an⸗ 
ſtatt den Schlachten auszuweichen, ſolche aufſuchte 
und gewann. Weil aber die Belagerung von Kais 
ſerswerth zween und die von Landau uͤber drei Mo⸗ 
nate koſtete, ſo betrachtete Ludwig dieſe fuͤr die 
Alliirten verlohrne Zeit als fo viel Siege, und rech— 
nete: daß / da in zween Feldzuͤgen und zwo Schlach⸗ 

T 2 ten 
(*) Lamberti, Vol, II. pag. 200, 
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ten nur zwo Staͤdke in Deutſchland, vier Staͤdte 
von geringer Staͤrke und weniger Beſazung in den 
Niederlanden und eine in Italien erobert, und lezte 


uͤberdas wieder gewonnen worden, er und feine 


Feinde graue Haare kriegen wuͤrden, ehe die Spa⸗ 
niſche Monarchie ſeinem Enkel entriſſen werden 
koͤnnte: dieſen Plan aber, bei deſſen Entdekung 
kuͤnftige Ungluͤksfaͤlle nicht verſchwiegen werden 
konnten, ſahen ſeine Alliirten nicht durch. Der 
bereits erlittene Verluſt, der um ſo viel groͤſſer 
ſchien, weil er unerwartet war, bewogen den Her⸗ 
zog von Wolfenbuͤttel, ſich von ſeiner Allianz los⸗ 
zumachen, und den Herzog von Savoyen, in ge⸗ 
heim auf einen Abfall zu denken, den er bald dar⸗ 
auf oͤffentlich machte. ö 


Dre 


Zwey⸗ 
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Zweites Buch. 
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Ungluͤk der Flotte in Weſtindien. — Schikſal des Ade 
miral Bembow und feiner Officiers. — Zuruſtun⸗ 
ben zu der Unternehmung auf Cadiz. — Beſchrei⸗ 
bung von Cadiz und feiner Bay. — Fünf Umſtaͤn⸗ 
de, die dabei zu bemerken ſind. — Die Unterneh⸗ 
mung ſchlägt fehl. — Urſachen deſſen. — Unfugen 
zu S. Maria. — Beſchreibung von Vigo und ſeiner 
Bay. — Groſſer Sieg in der Bay von Vigo und Ur⸗ 
ſachen deſſelben. — Betrachtungen. 
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Da die zwo nizlchſen und vielleicht Göchften Ungtät der 
Kraͤfte der menſchlichen Seele, naͤchſt erhabener Ems Weſtindien. 


pfindung, die Erfindungss und die Vorausſehungs⸗ 
gabe find, ſo wußte ſich auch der verſtorbene Kö- 
nig, begabt mit dieſen, obgleich er von ſeiner fruͤh⸗ 
ſten Jugend bis zum Grab tauſend Gefahren aus⸗ 
geſezt war, ſich ſelbſt aus ihnen allen gluͤklich heraus⸗ 
zuwinden. Da er ſich eine beſtaͤndige Uebung die⸗ 
ſer Talente zur Gewohnheit gemacht hatte, ſo machte 
er auch zu dieſem Krieg alle noͤthigen Anſtalten, 
noch ehe ſein leztes Parlament ihn dazu ermuntert 
hatte. Und nur dieſen ſeinen Zuruͤſtungen war es 
zu verdanken, daß ſeine Nachfolgerin mit einer Leich⸗ 

T 3 tigkeit, 
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tigkeit, woruͤber ganz Europa erſtaunte, und faſt 
ohne den Schein einer Anſtrengung den Krieg bes 
gann. Er ſah die Gefahren voraus, denen Weſt⸗ 
indien wegen der Verbindung der Spaniſchen und 
Franzöſiſchen Macht in den dortigen Gegenden aus⸗ 
geſezt ſeyn wuͤrde; und ſchikte deswegen in dem 
lezten Jahr ſeines Lebens eine Flotte von zehen Li⸗ 
nienfchiffen unter dem Admiral Bembow dahin, 
um ſie zu beſchuͤzen. 

Es iſt eine richtige Bemerkung , daß die Thaͤ⸗ 
tigkeit im Dienſt immer im Verhaͤltniß zu der 
Wachſamkeit des Souverains oder ſeiner Miniſter 
über denſelbigen ſtehen. Die Königin Eliſabeth 
wachte uͤber alle Departements ihres Staats, und 
darum wurde ſie in jedem derſelben wohl bedient. 
Jakob der Erſte, immer getheilt zwiſchen Schul⸗ 
gelehrſamkeit und Politik vernachlaͤßigte beides den 
See: und Landdienſt feines Königreichs: die Fol⸗ 
ge war, daß beide in den Augen von Europa ihre 
Achtung verlohren. Sein Nachfolger, durch die 
Noth gezwungen, Truppen zu werben und anzu⸗ 
fuͤhren, verſchafte der Engliſchen Landmacht wies 
derum ihr voriges Anſehen; die gleiche Noth aber 
ſezte ihn auſſer Stand, etwas fuͤr den Seedienſt 
zu thun, und er hatte wirklich unter ſeiner Re⸗ 
gierung kaum einen Namen. Cromwell, in gluͤk⸗ 

lichen 
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licherer Lage, folgte ihm in dem Commando uͤber 1 heil. 
eine gut diſciplinirte Armee, dehnte aber feine re 8 
Aufmerkſamkeit noch weiters uͤber die Flotte aus, 
und erfchütterte Europa durch den Schreken der 
Engliſchen Waffen zu Waſſer und zu Land. Carl 
der Zweite, der eine natuͤrliche Geſchiklichkeit fuͤr 
das Seeweſen hatte, und fih daher Mühe damit 
gab, ſezte die Engliſche Seemacht in den Stand, 
es mit den vereinigten Flotten von Holland, Frank⸗ 
reich und einem Theil des Nordens aufzunehmen. 
Jakob der Zweite beförderte in feiner kurzen Re⸗ 
gierung den See: und Landdienſt, ohne wohl dar⸗ 
an zu denken, zu weſſen Vortheil? König Wil⸗ 
helm aber ſchwaͤchte durch ſeine Vorliebe fuͤr den 
Landdienſt den Eifer ſeiner Leute fuͤr den See⸗ 
dienſt merklich. Davon fuͤhlte er die Folgen, als 
er das Commando der Weſtindiſchen Flotte ver⸗ 
ſchiedenen Officiers anbot, und dieſe unter man⸗ 
cherlei Vorwendungen es auswichen, die Gefah⸗ 
ren des Clima und des Dienſtes ſelbſt zu uͤberneh⸗ 
men. Es iſt noch eine Sage unter dem Seevoll, 
der König , der wie alle Holländer Wortſpiele 
liebte, habe geſagt: „Gut, wenn dieſe zarte Her⸗ 
„ren nicht gehen wollen, jo muß ich mich an den 
ehrlichen Bembow wenden!“ () und als er bei die⸗ 


Ta jem 
©) „Well, Since theſe bean will not go, I muſt 
»apply to honeft Berbom,“ 
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ſem Admiral eine Entſchuldigung machte, daß er 
ihn ſchon wieder nach Weſtindien bemuͤhe, woher 
er kuͤrzlich zuruͤkgekommen war, habe ihn Bem⸗ 
bow unterbrochen und geſagt: „er verſtehe nicht), 
„was Entſchuldigungen gegen einen Officier ber 
„deuten ſollen, da deſſen Amt ſey zu gehorchen, 
„des Königs aber, zu gebieten!“ Die gleichen 
Folgen, moͤge nun Weichlichkeit, oder die Unord⸗ 
nung im Dienſt, oder beide zuſammen (denn ſie 
find gewöhnlich vereinigt) die Urſache davon ge⸗ 
weſen ſeyn, zeigten ſich an den Officiers der Flotte 
bei dem erſten Seetreffen in dem neuen Krieg. 
Bembow nemlich, ſobald er erfuhr, daß die Fran⸗ 
zoͤſiſche Florte in derjenigen See ſey, wo König 
Wilhelm vermuthete, daß ſie ſeyn muͤßte, fuhr 
aus fie aufzuſuchen, und fand fie am 19. Anguſt 
an der Kuͤſte S. Martha, commandirt von Du 
Caſſe, der ſich auf einem praͤchtigen Schiff von 
74 Kanonen befand. Der Reſt ſeines Geſchwa⸗ 
ders war ſchwaͤcher als das Engliſche. Bembow 
hing das Signal zum Treffen aus, und fing es 
an. Drei aber von ſeinen Capitains , Rirkby, 
wade und Conſtable kehrten ihre Schiffe, un⸗ 
ter dem Vorwand, welchen in den Weſtindiſchen 
Seen, wo Wind und Windſtille oft in einem Au⸗ 
genblik abwechſeln, und neben einander auf einer 

Flaͤche 
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Fläche ſind, jeder Officier, der nicht gern fech- I. heit, 


ten will, immer an der Hand hat, daß nemlich 
eine ploͤzliche Windſtille fie verhindert habe, zum 
Treffen zu kommen. Dennoch flohen die Franzo⸗ 
fen. Bembow holte fie am folgenden Tag wieder 
ein, und erneuerte das Treffen; aber das Schiff 
von Capitain Walton (der nachher durch ſeine 


lakoniſche Erzaͤhlung von der Zerſtörung der Spa 


niſchen Flotte bei Syracuſa ſich beruͤhmt machte) 
wurde beſchaͤdigt, und er mit demſelben nach Ja⸗ 
maika zur Ausbeſſerung geſchikt. Ungeachtet die⸗ 
ſes Verluſtes ſezte Bembow die Verfolgung und 
das Treffen dieſen und den folgenden Tag fort, 


doch ohne Erfolg, weil feine drei Capitains im⸗ 


mer zuruͤk blieben. Am vierten Tag bemerkte man, 
daß das Franzoͤſiſche Admiralsſchiff untauglich ge— 
worden und Bembow enterte es zum drittenmal: 
der Reſt der Engliſchen Flotte kam auch herzu, und 


beſtuͤrmte es: weil aber die drei Capitains mehr 


Widerſtand fanden, als ſie vermuthet hatten, ſo 
machten ſie ſich davon; die uͤbrigen Franzoͤſiſchen 


Schiffe kamen dem Admiralsſchiff zu Hülfe, und 


fo entrann es. Bei dem lezten Treffen wurde Bem⸗ 
bow ein Schenkel durch eine Kugel zerſchmettert: 


ohnmaͤchtig trug man ihn in das Schiff herun⸗ 


ter, und nahm ihm denſelben ab; er befahl aber 
T 5 ihn 
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ihn ſamt dem Bette auf das Verdek zu tragen, 
und da er hier die drei Capitains unthaͤtig ſah, 
feurte er ſelbſt auf ſte, um ſie zum Gefecht zu noͤ⸗ 
thigen. Da ſie aber dennoch nicht vorruͤkten, be⸗ 
fahl er allen feinen Captains an Bord zu kommen, 
und dieſe riethen ihm vom Gefecht abzuſtehen. Kirk⸗ 
by beredete fogar den Admirals⸗Capitain Fag, 
und den Capitain Vincent, mit ihm eine Schrift 
zu unterzeichnen, daß ſie das Treffen nicht zum 
fuͤnftenmal erneuern wollten: dies war die Urfache, 
daß die Franzöfifche Flotte entrann. Einer von 
Bembow's Freunden bedaurte ihn wegen dem Vers 
luſt ſeines Schenkels: „Ich wollte lieber beide ver⸗ 


»lohren, ſagte er, als das Unglüͤk dieſes Tages 


a geſehen haben I 


Bembow zog verſchiedene ſeiner Capitains vor 
ein Kriegsgericht auf Jamaika, wobei er ſich aber. 
weigerte Prafident zu ſeyn, weil er ſagte, er wäre 
ſich bewußt, daß er kein unpartheyiſcher Richter 
ſeyn koͤnnte. Kirkby und Wade wurden verurtheilt 
erſchoſſen zu werden. Conſtable entrann dieſem 
Urtheil, indem er vor dem Schluß deſſelben ſtarb. 
Fag und Vincent hingegen wurden nur ſuſpendirt, 
weil Bembow in ſeinem Zeugniß edelmuͤthig er⸗ 
klaͤrte: fie hätten ſich in dem Treffen tapfer ge⸗ 

: halteu / 
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halten, und er ſchriebe ihre Unterzeichnung des Kirk⸗ 
by'ſchen Papiers bloß ihrer Beglaubigung zu, daß 
es unmoͤglich fey mit feigen Memmen zu fiegen, 
Bembow ſtarb bald darauf an ſeinen Wunden, 
lobte noch ſterbend den Muth der Franzoſen, und 
beklagte den Mangel deſſelben bei ſeinen Landes⸗ 
leuten. Die einzige wirkſame Strafe für Feige 
iſt der Tod, denn ſie fuͤrchten ihn mehr als die 
Schande; deswegen wurde auch an Kirkby und 
Wade, ſobald fie die Kuͤſte von England betra⸗ 
ten, jenes Urtheil vollzogen. Ihre Verwandten, 
alle von guten Haͤuſern, ſchrieben ihren Fehler, 
da ihr Muth doch ſeither unbeſcholten geweſen; 
einer Abſicht zu, ihren Commandanten zu demuͤ⸗ 
thigen, der, als ein Mann von rauhem Character, 
fie ungeziemend behandelt haͤtte: eine Entſchul, 
gung , die für den Dienſt gefährlicher als ſelbſt 
die Feigheit iſt. 


Gerade damals verließ die vereinigte Flotte 
von England und Holland am 29. Julius die Eng⸗ 
liſche Kuͤſte, und langte am 12. Auguſt vor Ca- 
diz an: die größte Secmacht, die je die weſtliche 
Kuͤſte von Europa beſegelte: den fie beſtund aus 


so Engliſchen und Hollaͤndiſchen Linienſchiffen, 


38 Fregatten, 20 Ordinanzſchiffen, mit einer Menge 
ande⸗ 
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Zuruͤſtun⸗ 
gen auf die 
Unterneh⸗ 
mung ge⸗ 
gen Cadiz. 


IV. heil. 
II. Buch. 
1702. 


300 Geſchichte von 


anderer kleinerer Kriegsſchiffe, (Y) und trug 14000 
Mann Engliſcher und Hollaͤndiſcher Truppen, welche 
der Herzog von Ormond commanidrte. Die Flotte 
commandirte Sir George Rooke, welchem, um 
ihm ein groͤſſeres Anſehen zu geben, die Stelle eines 
Vice⸗Admirals aufgetragen wurde: denn, da der 
Gemahl der Koͤnigin ſelbſt den Titel des Lord⸗Ad⸗ 
mirals hatte, ſo konnte ihm eine hoͤhere nicht ge⸗ 
geben werden. Zum zweitenmal innerhalb zwei 
Jahren zeigte ſich damals die Wichtigkeit der Herr⸗ 
ſchaft zur See fuͤr England: denn beim Anblik 
einer ſo ungeheuren Kriegsruͤſtung, wie ſie laͤngſt 
den Kuͤſten von Portugal hinſegelte, machte der 
König dieſes Reichs Anſtalt, ſich von der Allianz 
mit Frankreich und Spanien unter dem Vorwand 
loszumachen , fie hätten ſeiner Hauptſtadt den 
Schuz verſprochen, wo es nun am Tage waͤre, 
daß fie ihn nicht leiſten koͤnnten. Es war ein ſon⸗ 
derbar gluͤklicher Zufall für Rooke, daß er, der 
Sohn eines Engliſchen Land⸗Edelmanns, der glei⸗ 
che war, der zween Monarchen, einen im Nor⸗ 
den und einen im Suͤden zwang, ſich vor der Eng⸗ 
liſchen Flagge zu beugen, da ſie ſie uͤber den Haupt⸗ 
ſtaͤdten von Daͤnemark und Portugal wehen ſa⸗ 
hen, Aber eben die Groͤſſe der Zurüſtung (uns 

gleich 


) Sir George Rooke’s examination, 
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gleich der des König Wilhelms gegen Dänemark, 4. Theil. 


deſſe Plane alle Ordnung und Berhältniß hatten) 
trug bei, daß die Unternehmung gegen Cadiz fehl⸗ 
ſchlug: denn da die Bay daſelbſt nicht die ganze 
Macht aufnehmen konnte, ſo war eln Theil der⸗ 
ſelben genoͤthigt , drauſſeu im Ocean auf der Suͤd⸗ 
feite der Stadt allen Stuͤrmen ausgeſezt zu lie⸗ 
gen, wo eine einzige ſtuͤrmiſche Nacht die ganze 
Seemacht von England und Holland zum Dienſt 
untuͤchtig machen konnte. Ueberdas waren die 
Commandeurs en Chef unter ſich uneinig: Rooke, 
hochmuͤthig, wie alle Seeleute dieſes Zeitalters wa⸗ 
ren, verachtete die Unerfahrenheit des Herzogs; 
vielleicht auch, welches unter den En liſchen Lande 
edelleuten nicht ſelten iſt, ſtolz darauf, ihm zu zei⸗ 
gen, daß er feinen Rang gering ſchaͤze; der Her⸗ 
zog hingegen wurde durch dieſe Miene von Les 
bermacht, zu welcher ſich Rooke um ſeiner groͤſ⸗ 


fern Erfahrung, willen berechtigt glaubte, gegen 


II. Buch, 
1702, 


ihn aufgebracht. Rooke hatte zudem von Anfang 


an dieſe Unternehmung mißbilligt (0), und dachte 

vielleicht, ohne ſelbſt die Niedertraͤchtigkeit eines 

ſolchen Gedankens zu fuͤhlen, das Anſehen ſeiner 

Meinung moͤchte in Zweifel gezogen werden, wenn 

die Unternehmung einen gluͤklichen Ausgang ge⸗ 

woͤnne. Beh 
0) Burnet, 
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Bei der Lage von Cadiz und feinen zwo Buch⸗ 
ten, welche mit dem kleinſten Detail zu kennen 
für England ſehr wichtig iſt, find folgende fünf 
Umſtaͤnde zu merken: 


J. Die eine Seite der zwo Buchten von Car 
diz, ſowohl der aͤuſſern als der innern wird von 
einem ſchmalen Landſtrich formirt, welcher in das 
weſtliche Weltmeer von einem Plaz, Herkuls⸗Saͤu⸗ 
len genannt, drei Meilen weit hinauslaͤuft, und 
au einigen Stellen keine zweihundert Yards breit 
iſt. Auf der weſtlichen Spize ſteht die Stadt Cas 
diz wohl befeſtigt gegen die Landſeite nach Oſten, 
und gegen die Bay nach Norden, nicht aber ge⸗ 
gen das Weltmeer auf der Suͤdſeite, weil man 
mehr die Angriffe von der Bay und der Land⸗ 
feite , als die vom Meer her fuͤrchtet, indem man 
auf die Gefahr rechnet, welcher Schiffe, die in 
einer offnen See laͤgen , ausgeſezt ſeyn muͤßten. 


Eine Landung auf dieſem Landſtrich iſt moͤglich 


an einigen Stellen in der Bay, leicht aber an 
verſchiedenen Plaͤſen vom Meer her, hauptſaͤch⸗ 
lich in der Muͤndung des Fluſſes S. Pedro, zwo 
Meilen vou den Säulen des Herkules / weil an 
dieſem Plaze das Waſſer am Ufer ſeichte genug 
it, daß Boote landen, tief genug an der Kuͤſte , 

daß 
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daß die Schiffe fie beſchuͤſen koͤnnen, und die An⸗ iz zei. 


kerplaze für beide ſicher find, Der Plaz, den die 
Natur fuͤr die Stadt beſtimmt hat, welcher von 
drei Seiten von der See, und auf der vierten 
von den nothwendigen Feſtungswerken begraͤnzt iſt, 
iſt fo enge, daß für Marktplaͤze, Waarenmagazine, 
Provianthaͤuſer, Keller und andere Gebaͤude, die 
zur Unterhaltung fuͤr Menſchen und Vieh in an⸗ 
dern groſſen Staͤdten vorhanden ſind, kein Raum 
uͤbrig bleibt, und Cadiz empfaͤngt deswegen ſeine 
Nahrung von Tag zu Tag nicht aus ſich ſelbſt, 
oder dem zunaͤchſt liegenden Lande, ſondern von 
dem feſten Land und laͤngs dem ſchmalen Lands 
ſtrich, worauf es ſteht, oder von den Fiſchereyen 
im Meer. Endlich, da Cadiz ſo zu ſagen mitten 
im Ocean liegt, fo fehlen ihm Quellen von fris 
ſchem Waſſer, und es iſt genöthigt, wenn das in den 
Bebaͤltern aufgefaßte Regenwaſſer ausgeht, es aus 
dem Hafen von S. Maria auf der gegenüber lie, 
genden nördlichen Seite der Bay kommen zu laſſen. 


Aus dieſem allem folgt, daß, wenn auf der 
Landenge Truppen poſtirt werden, um den Pro⸗ 
viant, und eine Flotte in der Bay, um die Zu⸗ 
fuhr des Waſſers in der troknen Jahrszeit abzu⸗ 
ſchneiden, Cadiz ſich ergeben muß, ohne daß von 

der 


* 


} 
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der einen oder andern Seite eine Canone geloͤst 
werden darf; und hiezu bedarf es nur weniger 
Truppen, weil die Landenge ſchmal, und der eine 
Flügel von der Bay, der andere von dem Meer 
gedekt iſt. 


II. Aus Mangel an Raum find die Straſſen 
auſſerordentlich enge: und eben deswegen die Haͤu⸗ 
ſer hoch, von vielen Stokwerken, und die Daͤcher 
lach: denn man baut in die Luft, wo man nicht 
auf dem Boden bauen kann, und iſt genoͤthigt, 
die freye Luft auf dem Dache zu ſuchen, wenn 
dies in den Straſſen nicht möglich tft , wo ſich 
die Fußgänger muͤhſam neben einander durchdraͤn⸗ 
gen muͤſſen. Achzigtauſend Einwohner ſind in Ca⸗ 
diz auf einem Flek auf einander gepakt, der an 
jedem andern Orte kaum zehntauſend faſſen koͤnnte. 


Daher iſt keine Stadt in Europa den Ungluͤks⸗ 
faͤllen, die ein Bombardement mit ſich bringt, ſo 
ſehr ausgeſczt wie Cadiz. Eine einzige ſchwere 
Bombe, die auf das flache Dach eines Hauſes 
ſiele, würde mehrere Böden durchbrechen, oder 
zerſpraͤnge fie in einer engen mit Menſchen erfuͤll⸗ 
ten Straſſe, eine Menge derſelben toͤdten. Das 
Bombardement iſt ferners ſicher, weil die Schiffe 

bei 
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bei gutem Wetter auf den gehörigen Poſten ſich IV. Theil, 
ſtellen, bei Veraͤnderung deſſelben aber ſich in die En 
Bay zuruͤkziehen koͤnnen, und die Kuͤſte auf der 
Suͤdſeite der Stadt, von wo die Bomben fie er⸗ 

reichen koͤnnen, tief iſt; ſie iſt zwar auch felſicht: 

aber wenn man die Anker anſtatt der Tauen mit 

Ketten befeſtigt, fo kann man dadurch den Zur 

fallen zuvorkommen, denen die Strike zwiſchen den 
Klippen ausgeſezt ſind. 


III. Die aͤuſſere Bay von Cadiz wird von der Dritterum⸗ 
innern, welche Puntal genennt wird, und den⸗ * 
jenigen Schiffen, welche nicht in der aͤuſſern Bay 
liegen, für eine Reede dient, durch zwo Landfpis 
zen getrennt, welche ſich einander bis auf ungefehr 
700 Yards nähern. Auf dieſen Spizen liegen zwei 
Forts, S. Laurenz auf der Suͤdſeite, und Ma⸗ 
tagorda auf der Nordſeite; nahe bei lezterm in 
der innern Bay oſtwaͤrts liegt noch ein kleines auf 
einer kleinen Inſel, und wird S. Ludwig ge⸗ 
nennt. Auf der Oſtſeite von Puntal ſtehen die Ca⸗ 
raccas und die Docken, welche die Waarenbehaͤl⸗ 
ter und Schifsmagazine von ganz Spanien in ſich 
faſſen, die Reichthuͤmer von Weſtindien, Mexico, 
der Suͤdſee, den Philippinen, ja der ganzen Spa⸗ 
niſchen Monarchie empfangen, und wo die Koͤ⸗ 
Vierter Band. % nigliche 
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>» Bir nigliche Flotte gebaut und ausgebeſſert wird. Die 


2 


die Straſſe faſt gerade gegen den aͤuſſerſten Punct 


Caraccas und Docken find ſchlecht vertheidigt, 
weil Cadiz und die Forts an dem Paß zwiſchen 
beiden Buchten Für hinlaͤnglich zu ihrer Bedekung 
gehalten werden. Die aͤuſſere Bay iſt ungefehr J 
ſechs Meilen lang, und faſt rund; die innere hat 
gleiche Form, iſt aber in der Laͤnge und Breite 
geringer. Wann eine Spaniſche Kriegsflotte in 
der innern Bay liegt, fo ſtihen die Schiffe in 
einer Reihe an einander; es mag nun irgend ein 
Umſtand in der Stömung , der Tiefe oder der 
Beſchaffenheit der Ankerplaͤze die Urſache ſeyn, 
oder villeicht die Abſicht, ihre Bewegungen leich⸗ 
ter zu machen, oder Unordnungen in einer Bay 
zu verhuͤten, wo, weil fie allenthalben mit Land 
umgeben iſt, die Winde veraͤnderlich ſeyn muͤſſen. 
Meiſtens, und vermuthlich aus dem nehmlichen 
Grund, liegen ſie auch in der aͤuſſern Bay in der 
nehmlichen Ordnung. Die Fluth iſt reiſſend und 
voll, und ſteigt zehn Fuß hoch. Die Muͤndung 
der aͤuſſern Bay liegt dem Weltmeer und dem 
Weſtwind offen, welcher hier herrſchend iſt, und 
deſſen Kraft durch ſeine Einſchlieſſung innert die 
zwo Seiten der Bay, durch welche er weht, ver⸗ 
ſtaͤrkt wird. Von der Mündung der Bay laͤuft 


von 
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von Puntal: ſo daß nichts in der aͤuſſern Bay 175 ae 
eine Flotte aufhalten kann, bis fie zu den Forts 3 
an dem engen Paß gelangt. Sind dieſe paßirt, 

ſo haͤlt ſie ebenfalls bis zu den Caraccas nichts 

auf: und fo kann fie mit einer ſtarken Fluth, Wind 

und See mit der aͤuſſerſten Schnelligkeit vom En⸗ 

de der einen Bay bis zu dem der andern ſegeln. 


Hieraus folgt, daß ein Geſchwader (denn 
nur ein ſolches, nicht eine Flotte wird hiezu ers 
fodert) von in gutem Stand ſich befindenden Eng⸗ 
liſchen Schiffen mit Brandern verſehen , unter 
dem Vorwand, nach Gibraltar oder dem Welt⸗ 
meer oder anderswohin in dieſer Richtung zu ſe⸗ 
geln, ohne Gefahr eine Spaniſche Flotte von weit 
groͤſſerer Macht zu zerſtoͤren, und die Caraccas zu 
erobern im Stand waͤre, weil ein ſolches Geſchwa⸗ 
der, in welcher Ordnung es auch einzuruͤken be⸗ 
liebte, die Spaniſchen Schiffe eines nach dem an⸗ 
dern und ein jedes mit mehrern von den ſeinigen 
angreifen koͤnnte, oder wenn dieſe Schiffe feſtge⸗ 
macht (tacked) waͤren, wo nothwendig in einem 
fo engen Raum die Strike kurz ſeyn muͤſſen, fo 
wuͤrden die Engliſchen Matroſen bei jedem derſel⸗ 
ben, als weit erfahrner in der Regierung der 
Schiffe als die Spanier, den Vortheil haben. Eben 

43 dieſer 
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dieſer enge Raum müßte die Feinde auſſer Stand 
ſezen, den Brandern auszuweichen, und zoͤgen ſie 
ſich nach Puntal zuruͤk, fo koͤnnte ihnen das Ge⸗ 
ſchwader , das von den Forts nur ein einziges 
Salve und nicht mehr fuͤr jedes Schif und keines 
für alle zuſammen zu fürchten hatte, ihnen dahin 
nachfolgen, und da in dem engern Raum noch 
weit mehr Vortheile für ſich als in dem groͤſſern 
finden. 


Sollte es aber auch nach alle dem ſeinen 
Streich verfehlen, ſo wird die gleiche Fluth, die 
ſie in die Bay fuͤhrte, mit der Ebbe ihm wieder 
heraushelfen, ſelbſt wenn der Wind von Weſten 
ginge, wofern er nicht auſſerordentlich ſtark iſt. 
So machte in dem vorlezten Kriege Capitain Cle⸗ 
ments einen Angrif auf drei Schebeken, die vor 
S. Maria lagen; er kehrte mit der Ebbe zuruͤk, 
fuhr am naͤchſten Morgen mit der Fluth wieder 
hinein, grif wieder an, und zog ſich ohne alle Ge⸗ 
fahr abermal zuruͤk, obgleich eine Spaniſche Flotte 
in der Bay dem allem zuſah, die aber, weil die 
Schiffe ſchwerfaͤllig gebaut, und die Matroſen, 
wie in allen Spaniſchen Häfen gewoͤhnlich geſchieht, 
am ufer waren, nicht früh genug fertig werden 


konnte, ihn abzuſchneiden, 
IV. Be⸗ 
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IV. Begnuͤgt man ſich an einem Angrif bloß 1 
auf die Schiffe in Puntal und auf die Caraccas 1702. 
und Docken, fo find zwei Umſtände, die ihn be, Vierterum⸗ 
günstigen. Der erſte iſt, daß die Breite des Land, ſtand. 
ſtrichs zwiſchen Puntal und dem Weltmeer nicht 
über zweihundert Yards betraͤgt, und das Erd— 
reich fo ſlach iſt, daß bei dem Erdbeben zu Liſſa⸗ 
bon beide Meere über demſelben zuſammenſtoſſen; 
und auf der innern Seite von Puntal ein groſſer 
Strich tief in die See hinein ſo untief iſt, daß 
er bei niedrigem Waſſer ganz trofen wird. Hieraus 
folgt daß Batterien, die auf dieſem engen Plat 
entweder auf gewoͤhnliche Weiſe von aufgebroch⸗ 
ner Erde oder von Saͤken voll Erde errichtet wuͤr⸗ 
den, alle Schiffe auf ihrer Ein- oder Ausfahrt 
in die innere Bay erreichen, und wegen dem groͤſ⸗ 
ſern Gewicht der Canonen, die man von jeder 
beliebigen Groͤſſe ausladen kann, alle Kriegsſchiffe 
zerſtoͤren koͤnnte, die gegen ſie angezogen kaͤmen, 
von denen uͤberdas die meiſten wegen untiefem 
Waſſer von keiner beträchtlichen Gröffe ſeyn koͤn⸗ 
nen. Ferners kann man Boote auf Walzen ge⸗ 
gen Puntal bringen, wo fie gefichert durch ihre 
eignen Batterien und von der Untiefe des Waſſers 
ſicher liegen „ und, angefuͤllt mit Brennſtof bei 
naͤchtlicher Weile oder ſelbſt am Tage ihre Excur⸗ 
u 3 fionen 
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ſionen machen, und die Schiffe, die Docken und 
was ihnen auf dem Wege liegt, in Brand ſteken 
koͤnnen. In beiden Fallen ſtehen die Batterien und 
die Boote noch unter dem Schuz der Schiffe auf 
der Suͤdſeite der Landenge. — Der zweite Um⸗ 
ſtand iſt, daß Truppen, die auf der Kuͤſte gegen 
dem Weltmeer , oder in der Mündung des Fluß 
ſes S. Pedro ausgeſezt werden, da dieſe von den 
Caraccas nur wenige Meilen und von den Docken 
nur die Hälfte Weges zu erſtern entfernt iſt, beide 
auch auf der Landſeite angreifen koͤnnen. Auf 
ihrem Marſch dahin iſt ihre eine Flanke gedekt 
vom Fluß, und kann ihre Boote bedeken, welche 
bei einer Tiefe von zwei bis drei Faden allen Krieges 
und Mundvorrath für ihren Gebrauch herbeifuͤh⸗ 
ren koͤnnen. 
V. Die Beſchüzung von Cadiz und ſeinen 
Bayen erfodert eine weit groͤſſere Macht, als Spas 
nien dazu aufwenden kann. Selbſt eine groſſe Ar⸗ 
mee, vertheilt in ſechs verſchiedene Plaͤſe , nem⸗ 
lich die Stadt, die drei Forts, die Caracas und 
die Docken, welche einander nicht unterſtüzen koͤnn⸗ 
ten, wuͤrde getrennt, und eine Parthie nach der 
andern einem Feinde zum Raub werden, der feine‘ 
ganze Macht gegen einen oder zween Gegenftände 
allein zu richten hätte, 

a Zwei 
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Zwei Jahrhunderte lang find diefe Umſtaͤnde IV. Theil. 


unveraͤndert geblieben, und dieſe ganze Zeit uͤber 
die Engliſchen Flotten zur groͤßten Schande ihrer 
Admirale und Admiralitäten vor Cadiz hin und 
her geſchift, ohne nur einmal daran zu denken, ſo 
groſſe Vortheile zu benuͤſgen. Aber was ehmals 
nicht ſchwer war, iſt nun durch Herrn Millars 
Erfindung und Ausbeſſerung der Carronaden noch 
weit leichter geworden, von welchen die groͤßte, die 
eine hundertpfuͤndige Kugel zwo Meilen weit treibt, 
nicht einmal die Schwere eines vier und zwanzig 
Pfuͤndners hat, und die kleinern, zum Beiſpiel die 
Sechspfuͤndner, ſo leicht ſind, daß eine derſelben 
nebſt allem was dazu gehoͤrt, auf zwo Stangen 
von zween Maͤnnern getragen werden kann die 
zu gleicher Zeit ihre Flinten auf der Schulter 
tragen. Dreißig oder vierzig von dieſen groſſen Car⸗ 
ronaden (0%, auf der ſchmalen Landenge oͤſtlich 
von Cadiz aufgepftanzt, würden fle gegen ein Heer 
von Feinden vertheidigen , und alle Ausfälle, aus 
der Stadt unmoͤglich machen, weil der Schuß, 

e wenn 


00 Da ich keinen deutlichen Begrif von dieſen Car⸗ 
ronaden. habe und iyn auch in keinem Kericon fin⸗ 
de, ſo iſt wohl das beſte, dieſes Wort als Nomen 
proprium zu brauchen, und vorauszuſezen, daß Ken⸗ 

ner der Sache es ſodann hinlänglich verßehen wer⸗ 
den. Lied, 


II. Buch, 
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IV. Theil. wenn die Canonen mit Kartaͤtſchen (canniſter) ge⸗ 


* 
1702 


laden werden, 1400 Fuß weit fliegt, näher oder 
weiter nach der verſchiedenen Schwere der Theile, 
aus welchen ſie beſtehen, und deswegen eine ganze 
Colonne von Truppen niedermaͤhen wuͤrde, da 
man in dieſem engen Raum nur Colonnenweiſe 
anruͤken kann. Eben dieſe Carronaden koͤnnten 
auch die Stadt ſelbſt erreichen, und wenn ihre 
Centnerſchweren Kugeln auf die flachen Daͤcher 
der ſechs bis ſieben Stokwerke hohen Haͤuſer ſie⸗ 


len, alles unter denſelben zerſtoͤren. (0) 
Die 
Im lezten Kriege gab es bei der Armee und der 
Flotte zwo Partheyen fuͤr und wider die Carro⸗ 
naden, und daher wurden ſie wenig gebraucht. 
Man bemerkte aber, daß alle Maͤnner von Genie 
und erfinderiſchem Geiſt dafür, und alle Dunfe und 
Pedanten darwider waren. Die leztern hatten nur 
das für ſich zu ſagen, daß der Schaft (carriages) 
derſelben noch nicht tauglich genug waͤre, und die 
Canonen Gefahr liefen zu zerſpringen. Dieſem 
Fehler aber wurde ſeitdem abgeholfen, oder kann 
gewiß abgeholfen werden. Sehr mohlthätig koͤnn“ 
te bei all ihrer Furchtbarkeit dieſe Erfindung für 
das Menſchengeſchlecht werden, denn eine ſo auſ⸗ 
ſerordentliche Zerſtoͤrungskraft, wie ſie hat, muͤßte 
die Nationen zwingen, Friede mit einander zu 
halten (2). Immer aber iſt fie für Großbritannien 
von der Auferfien Wichtigkeit, und giebt ihnen den 
5 Schild 
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Die Spanier waren ſich der Schwaͤche von Fang 
Cadiz fo ſehr bewußt, daß als die vereinigten 1702. 
Flotten unter dem Herzog von Ormond und Sir Bie Unter⸗ 


George Rooke daſelbſt anlangten, dieſelben hoͤr— 8 


. daß die Spanier ihre beßten Sachen be⸗ 9 
davon. 
reits 


Schild in die Hand, ſeine verwundbarſten Theile 
zu bedeken, nemlich feine Schifsbdocken und andere 
Meerpläze, welche, ohne Gefahr fuͤr die Freiheit 
im Lande nicht leicht in Feſtungen verwandelt wer⸗ 
den koͤnnen, ſo wenig als man ſie auf der andern 
Seite einem auswaͤrtigen Feinde ferners fo bloß⸗ 
geſtellt laſſen kann, als fie es jezt find. In Kriegs⸗ 
zeiten erfodern fie eine ganze Flotte zu ihrer Ber 
ſchͤzung, die mithin alsdann dem Feinde nicht 
entgegen gehen kann, waͤhrend dieſer Feind, Frank⸗ 
reich nemlich , eines ſolchen Schuzes gar nicht 
bedarf, da feine befeſtigten Seeplaͤze ſich ſelbſt ver⸗ 
theidigen. Für Männer von philoſophiſchem Geiſt, 
die mit der Politik und allen denjenigen Politikern 
nichts zu thun hatten, welche Maͤnner von Genie 
beſtaͤndig in der Entfernung von Männern in der 
Gewalt zu halten pflegen, war es damals ein kurz; 
weiliger, obgleich peinlicher Anblik, zu ſehen wie die 
eine Haͤlfte der Ingenieurs, Generale, Admirale 
und Verfaſſer elender Parlamentsreden für oder wi⸗ 
der die Miniſter im Parlament, wider die andere 
diſputirte, wie man es anfangen mußte, Millio⸗ 
nen zu Hauſe zu verſchwenden, nachdem Millionen 
auswaͤrts verſchwendet worden waren, um ſchlechte 
Feſtungswerke noch ſchlechter zu machen — da we⸗ 
nige hundert Carronaden, die Centnerſchwere Kur 
U 5 geln 
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reits uͤber die Bay nach dem Hafen S. Maria 
gebracht, und vier Kriegsſchiſfe von 60 Canonen 
nebſts Gallionen ſich in den Puntal geßüͤchtet Hatten, 
Ein Englaͤnder in der damaligen Zeit konnte das 
Wort: Spaniſche Guter, nicht Hören ohne ſich 
Berge von Gold und Silber darunter vorzuſtel⸗ 
len. Die Flotte und die Armee waren daher 
gleich mißvergnuͤgt zu hoͤren, daß ihre Beute ih⸗ 
nen entwiſcht ſey, faßten aber wieder Muth, da 
fie vernahmen , fie befinde ſich nicht weiter als 
im Hafen S. Maria: und nun mußte die 
Ehrſucht dem Geize gänzlich weichen. Die Ca⸗ 
noniers erklärten, ihre Bomben konnten die Stadt 
nicht erreichen; die Soldaten, die Landung auf 
der Landenge ſey nicht ſicher; die Ingenieurs, es 
lieſſen ſich da keine Schanzen aufwerfen; die 
Seeleute 
geln ſchieſſen könnten „ wofern fie geſchikt aufze⸗ 
pflanzt ſind, alle Feſtungen Englands und alle Eng⸗ 
liſchen Herrſchaften gegen die Angriffe der ganzen: 
Welt zu vertheidigen im Stande waren. Läßt ſich 
erwarten, daß ein einziges Schiff ſich einer Bat⸗ 
terie von Canonen nähern werde, welche Kugeln 
von einer ſolchen Schwere abſchießt, daß nur Nies 
nige derſelben das ganze Gebäude eines Schiffes 


durchfahren und zum Sinken bringen, und mit ei⸗ 
nem einzigen Salve von Cartaͤtſchenſchuͤſſen alle 


Maunſchaft und alle Strike auf und Uber dem Ver⸗ 
dek wegfegen können? 
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Seeleute (der Contreadmiral Sir Staffard Fair⸗ Bi 2% 
bairn allein ausgenommen, welcher ſich anbot, a ; 
durch die Meereng ge zu ſegeln, wenn auch nur ein 
einziger ihm nachfolgte) — die Einfahrt in die⸗ 
ſelbe ſey gefaͤhrlich,, weil fie durch queer daruͤber⸗ 
verſenkte Fahrzeuge und Anker beſchuͤzt wuͤrden; 
die Piloten, die Muͤndung des Fluſſes S. Pedro⸗ 
ſey weder tief noch ſicher; und einige der Schif⸗ 
capitains, die zwiſchen Cadiz und S. Catharina 
lagen, beklagten ſich, man habe fie dem feindli⸗ 
chen Feuer ausgefeze , obgleich dieſe Plaͤze über 
vier Meilen von e nander entfernt lagen. Alle 
aber waren einig und darunter auch Rooke, daß 
eine Landung bei Port S. Marta der ſicherſte 
Weg ſey, Cadiz zu erreichen, wenn man ſodann⸗ 
rund um die Bay gegen fie anmarſchirte. Der 
Herzog von Ormond, und er ganz allein, drang‘ 
auf einen Angrif der Stadt zu Land oder zu Waſ⸗ 
fer, in der Erinnerung vielleicht, daß er ſich nun . 
in der nehmlichen Lage mit dem tapfern Grafen 
von Eſſer unter der Regierung der Königin Eli⸗ 
fabeth befinde, der in feinem Wunſch Cadiz au⸗ 
zugreifen zwar auch lange von feinem Rath wi⸗ 
derſprochen wurde, endlich aber doch durchdrang, 
und wie dies geſchah, in der Freude ſeines Mu⸗ 
thes jauchzend den Hut in die Luft warf. Aber 
die 
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die dringenden Vorſtellungen des Herzogs in und 
auſſer dem Rath verfingen nichts. Hauptſaͤchlich 
ſtanden ihm im Wege der Prinz von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt, ehmaliger Statthalter von Catalonien, der 
ihn verſicherte, wenn er den Spaniern nur noch 
eine Woche oder zwo Bedenkzeit lieſſe, ſo wuͤr⸗ 
den fie ihrem natürlichen Haſſe gegen Frankreich 
Raum geben; Rooke, welcher ihm die Ausdruͤke 
des in Spanien publicirten Engliſchen Manife⸗ 
ſtes CH zu Gemuͤth fuͤhrte, und ihn erinnerte, daß 
er gekommen ſey,, die Städte des Bundsgenoſſen 
ſeiner Koͤnigin nicht zu zerſtoͤren, ſondern zu ver⸗ 
tbeidigen, folglich auch Cadiz nicht zu bombar⸗ 
diren; und Mr. Methuen, Geſandter in Portugal, 
welcher / ſelbſt großmuͤthig, ſagte, das beßte Mit, 
tel, Spanien zu erobern, ſey Großmuth. Doch 
verſchob der Herzog ſeinen Abzug von Cadiz noch 
einige Tage; Rooke, der dieſe Zeit uͤber in der 
Gajüte an der Gicht krank lag, oder ſich wenigſtens 
fo ſtellte, vernahm feinen herben Kummer mit 
muͤrriſcher Gleichguͤltigkeit, und eben ſo ertheilte 
er auch feinen Schiffen Befehl, die Landung auf 
dem Cadiz gegen uͤber liegenden feſten Lande zu 
deken, als der Herzog endlich doch wenigſtens mit 
dieſem Vorſchlag durchgedrungen war. 92 
() Manifeft, publieirt in der Gazette vom 10. Sept. 

1702. 
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Die Truppen wurden in der Ochſen⸗Vay aus⸗ IV. Theil. 
geſchift, und eine ganze Woche mit der Eroberung A e 
des Forts S. Catharina und einiger anderer hier 
gelegener Schanzen zugebracht. Als der Herzog 
zuerſt in die Bay von Cadiz kam, foderte er den 
Gouverneur der Stadt, den Herzog von Villa⸗ 
darias auf, ſich zu ergeben. Mit Spaniſchem 
Stolz antwortete dieſer: „Er gedenke dem edeln 
„Beiſpiel ſeiner Voreltern zu folgen, welche nie— 
„mahls ihre Erhöhung dem Blut oder der Vers 
„weiſung ihrer Könige zu verdanken gehabt haͤt— 
„ten.“ (0) Der Herzog, erbittert über dieſe Ant» 
wort, welche ihm die Verlaſſung feines Monar⸗ 
chen und Generals in der Stunde der Noth vor⸗ 
warf, drohte dem Commandant von S. Cathari⸗ 
na, ihn aufzuhaͤngen, wenn er ſich nicht ergeben 
wollte. Dieſer aber antwortete ihm: „Es fey 
„ihm voͤllig gleich, ob ee wegen Behauptung des 
„Forts oder wegen ſeiner Uebergabe aufgehaͤngt 
„werde; doch wolle er lieber durch die Haͤnde feis 
„ner Feinde als die ſeiner Freunde ſterben.“ 


Als endlich die Soldaten und Matroſen zu S. . 
Maria anlangten, fanden fie, daß die Spanier 
alle ihre Güter, welche fie von Cadiz gefüͤchtet, 
8 weiter 
(*) Lamberti, II, 2837 
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weiter ins Land hineingebracht haͤtten. Wuthvoll 
über die Fehlſchlagung des liebſten Wunſches al⸗ 
ler bewafneten Corps, der Liebe zum Pluͤndern, 


lieſſen ſie den zwo andern Leidenſchaften, die bei 


ihnen am gewoͤhnlichſten ſind, der Liebe zum 
Wein und Weibern, freyen Lauf. Sie brachen 
die Keller auf, berauſchten ſich mit den Spani⸗ 
schen Weinen, deren Suͤßigkeit fie lobten, und 
deren Staͤrke ſie nicht kannten; und begingen ſo⸗ 


dann alle möglichen Ausſchweifungen, die man 


ſich nur immer im Kriege erlaubt, pluͤnderten die 
Stadt und das Land, entheiligten die Kirchen, 


und raubten die Weiber. Sie beſtuͤrmten die 
Nonnenklöſter, um, wie fie fagten , die Pfaffen 
herauszutreiben, und die Moͤnchskloͤſter, weil ſie 
fie angefuͤllt mit Nonnen zu finden glaubten. Man 
bemerkte in dieſer allgemeinen Unordnung keinen 
Unterſcheid zwiſchen den Soldaten und Matroſen, 
und einen ſehr geringen zwiſchen Officiers und 
Gemeinen, ausgenommen daß die Gemeinen den 
Feind, und die Officiers , unter dem Vorwand 
den Schaden wieder gut zu machen, ihre eigenen 


Leute pluͤnderten. Der Herzog von Ormond war 


zu jung im Commando um genugſames Anſehen 
zu haben, und Rooke brauchte das ſeinige nicht. 


Ueber das war alle Authoritaͤt fruchtlos unter Be⸗ 


ſoffenen 


Großbritannien. 319 
offenen und Raſenden, welche die Zuͤchtigung nicht 
einmahl in dem Augenblik fuͤhlten, wo fie ihnen 
gegeben wurde. Vergeblich beklagte ſich nachher 
die Königin im Parlament über den üben Ruf, 
in welchen dieſer Tag ihre Waffen und ihre Na⸗ 
tion gebracht haͤtte. Vergeblich wurde einer der 
Generale, Sir Heinrich Bellaſis caßirt, und ver⸗ 
lohr ein anderer, Sir Carl O' Zara feine Stelle. 
Die einmahl verlohrne Zuneigung der Spanier 
gegen eine Armer, die, wie ihre Prieſter ihnen 
ſagten, nicht aus Menſchen, ſondern aus Teufeln 
beſtuͤhnde, weil fie Kezer waren, konnte im gan— 
zen Lauf dieſes Krieges nie wieder gewonnen were 
den. 

Der Herzog von Ormond, der dieſe Unfugen 
der Anſtekung der Menge zuſchrieb, theilte am fole 
genden Tag ſeine Armee, und ſchikte einen Theil 
derſelben ab, um das Fort Matagorda anzugrei⸗ 
fen; dieſer aber kehrte bald wieder zuruͤk, weil 
wegen den Moraͤſten auf dem Wegen, und da 
eben die Fluth rund um das Fort floß, nicht mehr 
als vier Canonen konnten mitgefuͤhrt werden; und 
nun gingen alle Ausſchweifungen der Soldaten wies 
der an, die durch die kurze Unterbrechung und 
ihr Gefuͤhl von ihrer Urſache an Zuͤgelloſigkeit nur 
noch mehr gewonnen hatten. Am dritten Tag 
N abet 
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aber traten Ermüdung , Niedergefchlagenheit , 
Stille und Schaam an ihre Stelle, die durch die 
haͤuſigen Abſtrafungen noch fuͤrchterlicher gemacht 
wurden, weil fie alle wußten, fie hätten fie nur 
gar zu ſehr verdient. Auf dieſes folgte eine Dit 
ſtere Laune über fich ſelbſt und gegen andere, von 
welcher ſelbſt die oberſten Befehlshaber nicht un⸗ 
angeſtekt blieben. 


Die ganze Flotte ſegelte bald darauf wieder 
nach England zuruͤk, alle Leute entehrt, nieder⸗ 
geſchlagen, einer die Schuld auf den andern wer⸗ 
fend, um ſie von ſich abzuwaͤlzen, und jeder ſich 
bereitend, Klagen in England uͤber alle andern zu 
fuͤhren; als man den Capitain Hardy auf der 
See antraf, dem ein eitler Franzoͤſiſcher Conſul 
in der Bay von Lagos ausgeplappert hatte, daß 
die Spaniſchen Gallionen mit unermeßlichen Schaͤ⸗ 
zen aus der Suͤdſee unter dem Schuz einer Flotte 
ſeiner Landsleute gluͤklich in Vigo eingelaufen 
ſeyen. Augenbliklich wurde in einem Kriegsrath 
beſchloſſen, den Lauf der Flotte und der Armee 
nach Vigo zu richten. Beim Schall des Wortes, 
„Schaͤze aus der Suͤdſee !* hoͤrte ploͤzlich alle Nies 
dergeſchlagenheit und Feindſeligkeit auf , und die, 
welche vor wenigen Tagen einander, wenn fie ſich 
1205 antra⸗ 
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antrafen, nicht ein Wort gönnen mochten, um- IV. Theil. 
55 
armten und begluͤkwuͤnſchten ſich wechſelsweiſe wie * 
die zaͤrtlichſten Freunde. 


Die Bayen bei Vigo haben mit denen zu Groſſer 
Cadiz viel aͤhnliches: denn auch hier iſt eine Auf Sande, 
fere und innere Bay, die durch zwo einander ſich 
naͤhernde Landſpizen getrennt ſind, auf welchen, 
ſo wie bei der Einfahrt in den Puntal zu Cadiz, 
Forts liegen; die Stadt ſelbſt liegt ebenfalls an 
der aͤuſſern Bay. Die Franzoſen und Spanier 
hatten die Aehnlichkeit noch vollſtaͤndiger gemacht, 
indem fie ſich bei der Nachricht von der Annaͤhe— 
rung der confoͤderirten Flotte mit allen ihren Schif— 
fen in die innere Bay zuruͤkzogen, und fo wie bei 
der Meerenge zwiſchen beiden Bayen zu Cadiz, war⸗ 
fen ſie auch hier einen Baum queer uͤber die Ein⸗ 
fahrt in die innere Bay. In einem Stuͤk iſt die 
Lage der Bay zu Vigos weniger guͤnſtig als die 
zu Cadiz , indem fie von Anhoͤhen beſtrichen wird. 
Von dieſem Vortheil aber, weil er langſam war, 
machten die Alltiven keinen Gebrauch: denn als 
fie mit ihrer Flotte in die aͤuſſere Bay einfuhren, 
und die Franzoͤſiſche Flotte und die Sckaͤze Spas 
niens in der innern ſo eingeſchloſſen ſahen „daß 
ſie ihnen nicht anders als durch auſſerordentlichen 

Vierter Band, X. Muth 
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Muth wieder entrinnen koͤnnten „ ſchwanden alle 
die Schwierigkeiten, welche zu Cadiz wie Berge 
vor ihnen zu ſtehen ſchienen, zu Vigo in unbe⸗ 
deutende Maulwurfshaufen ab. Die Cano⸗ 
niers verſicherten, mit ihren Bomben die Stadt 
und die Schiffe erreichen zu können ; die Inge 
nieurs, daß ſich Verſchanzungen ſehr leicht errich⸗ 
ten lieſſen; die Soldaten, daß nicht die mindeſte 
Gefahr bei der Landung ſey; die Matroſen, daß 
die Durchfahrt durch die Meerenge ungeachtet ab 
ler Vertheidigungswerke und Verrammlungen gar 
leicht zu forciren; und die Piloten, daß die Tiefe 
des Waſſers allenthalben hinreichend ſey. Rooke 
incommodirte ſeine Gicht nicht laͤnger: Er ging 
ſogar in der Nacht von einem Schiff zum andern, 
und wurde hoͤſtich, und der Herzog vergaß nach 
ſeines Vaters, feines Bruders und feiner eignen 
Großmuth alles Geſchehene. 


Es wurde beſchloſſen, daß zu gleicher Zeit die 
Schiffe die Stadt Vigo an der aͤuſſern Bay be⸗ 
ſchieſſen, die Bombenſchiffe fie und die Flotte in 
der innern Bay bombardiren, die Truppen auf 
der Seite der Bay, wo die Stadt liegt, landen, 
bei dieſer aber vorbeigehen ſollen, um deſto ſchleu⸗ 
niger die feindlichen Schiffe zu erreichen; daß ein 
Theil 


3 
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Theil derſelben eines der Forts, welches die Durch: = 1 


fahrt zwiſchen beiden Bayen beſchuͤzte, angreifen, 
der andere aber indeſſen vorbeipaßiren, und laͤngs 
dem Ufer der innern Bay fortmarſchiren ſollte, 
um die Schiffe mit dem Geſchuͤz zu beunruhigen: 
endlich die Kriegsſchiffe, ohngeachtet der Forts 
und der Sperrungen zwiſchen den Forts mit Ge⸗ 
walt in die innere Bay durchbrechen ſollten. Um 
die Armee anzufeuern, landete der Herzog gleich 
mit dem erſten Corps, und um den Seeſoldaten 
Muth zu machen, quittirten alle Admirals ihre 
Flaggen, und gingen an Bord derjenigen von den 
kleinern Schiffen, die am naͤchſten anruͤken konn⸗ 
ten, wo folglich die Gefahr am groͤßten war. Der 
queer uͤberlegte Baum zerbarſt von dem Stoß der 
Kriegsſchiffe, welche bei ihrer Einfahrt in die Bay 
unter dem Feuer von allen Forts und feindlichen 
Schiffen gegen ihn anliefen. Doch verzog ſich 
die voͤllige Einfahrt der Flotte eine Zeitlang, da 
des Admiral Zopſons Schiff, welches zuerſt den 
Baum durchbrochen hatte, durch einen Franzoͤſi⸗ 
ſchen Brander in Brand geſtekt wurde. Als die 
Flammen ſich der Pulverkammer naͤherten, ſpran⸗ 
gen die Matroſen alle in die See, wo ungefähr 
hundert von ihnen ertranken; ihr Commandent 
aber ging gelaſſen zu dem Feuer und löͤſchte es 

X 2 aus. 
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= 1 52 aus. — Mittlerweile aber fanden die Truppen vor 
1702. dem Fort einige Schwierigkeit, und da die Spa⸗ 
nier dieſes merkten, oͤfneten ſie ein Thor, um ei⸗ 

nen Ausfall zu thun: in dem Augenblik aber 

ſtuͤrzte ein kleines Corps Engliſcher Grenadiers dem 

Thore zu, und verfochten es, bis ihre Gefaͤhrten 

zu ihnen ſtieſſen, und fie insgeſamt eindrangen- 

Als die Franzoſen und Spanier die Durchſahrt 

zwiſchen den Bayen forcirt, das eine Fort, 

das fie beſchuͤzte, beſtuͤrmts, einige feindliche 

Schiffe ſchon in der innern Bay, eine groſſe 

Flotte derſelben in der aͤuſſern ; eine feindliche 

Armee mit Artillerie, die fie erreichen konnte, 

laͤngs der Kuͤſte anmarſchiren ſahen, beſchloſſen ſie 

ihre Flotte zu verbrennen, damit ſie nicht in die 

Haͤnde ihrer Feinde ſiele: der tapferſte unter allen 
Franzoͤſiſchen Admiralen, Chateau⸗Renaud, (0) 

gab ſeinem Geſchwader das Beiſpiel. Die Spa⸗ 

niſchen Einwohner, die ſich rund herum auf den 

Hügeln um die Bay verſammelt hatten, ſahen 

hier ein ſonderbares Schauspiel: Spaniſche und 
Franzoͤſiſche Matroſen und Soldaten, welche ſich 

beeiferten ihre eigenen Schiffe zu zerſtoͤren, und 

Engliſche und Hollaͤndiſche ſie zu retten, beide 
geſchaͤftig, nicht einander zu beſchaͤdigen, ſondern 

Er bloß 
Nicht Chateauneuf, wie der Verf, ſagt, Ueb. 
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bloß ihr Werk zu verrichten, auſſer wenn gegen⸗ Di Daz 
ſeitige Unternehmungen ſie noͤthigten, Handgemein " 5 * 
zu werden. Unter dieſem Kampf gingen neun 
Franzoͤſiſche Kriegsſchiffe im Rauch auf, von wel: 
chen viere Linienſchiffe, und zehen wurden ero⸗ 
bert, unter welchen achte Linienſchiffe waren; von 
den Spaniſchen Gallionen, welche 20 bis 40 Ca⸗ 
nonen führten , wurden eilf erobert und ſechs 
zerſtoͤrt. Man ſchaͤzte, daß fie zwanzig Millionen 
Stuͤke von Achten an Bord gehabt habe. Der 
wahre Werth des Schazes wurde aber nie be; 
kannt, weil vieles verſank, vieles von denen, die 
es erhielten, verheimlicht wurde, und die Fran⸗ 
zöfifchen und Spaniſchen Monarchen, was man 
noch aus dem Ungluͤk gerettet hatte, für ſich 
behielten, mit dem Verſprechen, den Kaufleuten; 
denen das meiſte davon zugehoͤrte, dafuͤr Rechnung 
zu geben, in Wahrheit aber, weil ſie deſſen be— 
dürftig waren: denn obgleich den Kaufleuten durch 
eine Declaration Sicherheit verſprochen wurde, 
ſo erhielten ſie ihr Eigenthum dennoch niemals zu⸗ 
ru. 

Die Zwiſtigkeit zwiſchen den Oberbefehlsha⸗ 
bern, die bloß durch die Ausſicht auf Ruhm und 
Reichthum unterbrochen wurde, erwachte bei dem 
Genuß derſelben. Am zweiten Tag nach der 
* Schlacht 
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Schlacht ſchrieb Rooke ohne einige vorlaͤuſige Be⸗ 
nachrichtigung oder Vorbereitung an den Herzog 
von Ormond, er ſey geſonnen, die groſſen Schiffe 
und Bombardierſchiffe unmittelbar nach England 
zurük zu ſenden; welchem er die Worte beifuͤgte: 
„Ich ſtelle es Ihrer Ueberlegung heim, ob Sie 
„es nicht fuͤr gut finden, da nun wahrſcheinlich 
„lich keine Gelegenheit zu fernern Unternehmungen 
„zeigen wird, mit den groſſen Schiffen ſelbſt wies 
„der nach Hauſe zuruͤkzukehren ?“ Der Herzog 
antwortete, wenn Rooke ihm genug Schiffe zu⸗ 
ruͤk lieſſe, fo wolle er Vigo angreifen, und wenn 
er es eroberte, daſelbſt die Winterquartiere neh⸗ 
men. Nooke's Antwort war: „Ich wills wagen, 
„Ihnen fünf oder ſechs Fregatten zu uͤberlaſſen; 
„auch kann ich Ew. Gnaden für ſechs Wochen 
„oder zween Monate Proviant für die Armee zu⸗ 
vruͤklaſſen, aber dies iſt alles was ich thun kann ke 
Dies Anerbieten machte dem Briefwechſel ſchleu⸗ 
nig ein Ende, da der Herzog ihm ſchrieb, er wolle 
ſich fertig machen am folgenden Tage abzuſegeln. 
Und fo verließ er Spanien mit feiner Armee (0) 
aus dem gleichen Grunde, aus welchem jede Ar⸗ 
mee, die in irgend einer Provinz Spaniens liegt, 
die an der Kuͤſte des Mittelmeers ausgenommen, 
' dieſelbe 
() Examination in Lords Journals, 
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dieſelbe verlaffen muß, nemlich aus Mangel an IV. Theil. 
Proviant und allen Nothwendigkeiten des Lebens. I 500. 
Hopfon kriegte zum Lohn anſtatt verdienter Eh⸗ 
renbezeugungen ein Jahrgehalt; die Oberbefehls— 
haber, das Kinderſpiel einer Parlamentsdankſa⸗ 
gung, die ihnen nicht verweigert werden konnte: 
und der Herzog von Ormond eine ehrenhafte Ver⸗ 
bannung in feine Statthalterſchaft in Ireland, und 
den Reid des Herzogs von Marlborough, der 
ſeinem weitern Wachsthum im Ruhm ein Ziel ſezte, 
und ſich ſpaͤter mit dem Fall von beiden endigte. 


Der Sieg bei Vigo haͤtte England. damals Betrach⸗ 
und ſeither den Wink geben follen , daß die ei⸗ . 
gentliche Art des Krieges gegen Spanien der ge 
gen ſeine Seehaͤfen ſey: denn die zu Alicante und 
Carthagena ſind von Anhoͤhen beherrſcht, und 
Landwaͤrts ſchlecht befeſtigt; Cadiz war eine Priſe, 
die leicht haͤtte gemacht werden koͤnnen; die Schwaͤ⸗ 
che deſſen zu Vigo lag am Tage, und im ganzen 
Reiche, Gibraltar ausgenommen, welches bald 
hernach erobert wurde, waren keine andere befe⸗ 
ſtigte Häfen ; in Barcelona kann kein Schiff, das 
uͤber 40 Canonen traͤgt, einlaufen; in Ferrol wer⸗ 
den die Schiffe von Wuͤrmern zerfreſſen, weil der 
Boden des Buſens faul iſt; und alle andern ſichern 

X 4 Plaͤze 
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Plaͤze in der Bay von Biscaya haben wenig zu 
bedeuten, weil ſie an der gegen Weſten laufenden 
Kuͤſte Spaniens zu tief landeinwärts liegen. In 
der Suͤdſee war Spaniens Herrſchaft von der 
gleichen Beſchaffenheit, wie ſie es noch bis dieſe 
Stunde iſt, und aus natürlichen und politiſchen 
Urſachen immer die nemliche bleibt: denn von 
den wenigen Feſtungen, die es hier hat, ſind die 
meiſten bloß aus Mauren von Leim erbaut, wor⸗ 


an theils die Traͤgheit, theils in einigen Provin⸗ 


zen der völlige Mangel an Steinen die Urſach iſt; 
ihre Canonen verdorben wegen der heiſſen und 
troknen Luft in einigen Plaͤzen, wo man gar nie 
auch nur einen Regenſchauer ſieht (); ihre Kugeln 


und Bomben aus der gleichen Urſache geſpalten, 


verroſtet und unnuͤz, ſo daß ſie, weil zu viel Luft 
durch dieſe Oefnungen durchgeht, ihre groͤßte Kraft 
verlieren; die Laveten der meiſten Canonen zer— 
ſplittert oder verfault, theils von der Hize, theils 
von der Schwierigkeit, das dazu taugliche Holz 
zu ihrer Ausbeſſerung anfzufinden, da es an eini⸗ 
gen Orten keine Waͤlder hat; ihre Musketen und 
Kugeln eben fo ſchlecht beſchaffen; und das Pul⸗ 


ver 

) Man weiß aus den neuen Reiſen der Herren 

Volney und Savarp, daß die heiſſe und trofne 

Luft von Nieder⸗Aegypten die Oberflache des Ei⸗ 
ſens angreift. 
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ver hat auf der langen Reiſe von Europa bei ſo I G 
vielen Abwechslungen der aͤuſſerſten Hize und der es 


feuchteften Luft in feiner Güte verlohren; zwei 
oder drei Kriegsſchiffe ſtehen bei Lima; mehr nicht 
als zwei⸗ bis dreitauſend Mann Soldaten liegen 
zerſtreut laͤngs einer tauſend Meilen langen See⸗ 
kuͤſte; und die Einwohner des ganzen Reiches ſind 
wegen der erſchlaffenden Natur des Clima und weil 
fie nie von ferne den Schall des Krieges vernah— 
men, fo weich und furchtſam wie Weiber. (*) 
Was gegen einen ſo ſchwachen Feind zu unſerer 
Zeit und zu allen Zeiten ſelbſt von Privatperſonen 
gethan werden koͤnnte, wird der erſte Anhang 
dieſes Bandes zeigen, welcher eine Erzaͤhlung von 
Es einer 
CH) Ich war im lezten Krieg zu Liſſabon, als Frank: 
reich Spanien beredte , alle Euglifchen Kaufleute 
aus Spanien wegzuſchiken, und fie darauf nach 
Frankreich einladen ließ, welches viele nöthigte in 
Liſſabon ihre Zuflucht zu nehmen , bis fie ſich ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnten was ſie weiters thun ſollten. Bei 
dieſem Anlaß ſah ich eine Menge Brittiſcher Un⸗ 
terthanen, die kuͤrzlich von der Suͤdſee gekommen 
waren, und ihr einſtimmiges Zeugnis von dem Zu⸗ 
ſtand der dortigen Spaniſchen Beſizungen war ſo, 
wie ich ſie oben beſchrieben habe. Das folgende 
erſte Appendix wird beweiſen, daß ich viel Gruͤnde 
hatte, fo forgfältig wie möglich in meinen Nachfor⸗ 
ſchungen zu ſeyn, und die Guͤltigkeit der Zeugniſſe 
aufs genaueſte abzuwaͤzen. 
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iS eb einer vorgehabten Unternehmung einiger Privat⸗ 

er perſonen gegen die Kuſte an der Suͤdſee zur Zeit 
des Amerikaniſchen Krieges enthaͤlt, die ich zum 
Beßten beider Nationen publicire, deren Intereſſe 
dabei, und deren Zuneigung gegen einander gleich 
iſt, wenigſtens wenn man aus der der Spaniſchen 
gegen die Engliſche Ration auf die der Engliſchen 
gegen die Spaniſche ſchlieſſen darf; ich ſage / zum 
Beßten Spaniens, damit es die Gefahren kennen 
lerne, denen es ſich bei einem Krieg mit England 
bloßſtellt, zum Beßten Englands aber, damit es 
fie benuͤzen koͤnne, wofern es zum Kriege genoͤthie 
get werden ſollte. 


Doch die Ruhmſucht des Herzogs von Mark 
borough erfoderte es, daß Englands Augen fish 
auf eine andere Seite wenden ſollten. Und ihm 
folgte eine Nation, die immer geführt wird, waͤh⸗ 

rend ſie alle andere zu fuͤhren glaubt, und deren 
Eitelkeit vom erſten Jahr der Koͤnigin Anna bis 
zu Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges fe immer irre 
leitete, indem ſie nur von Siegen und Belage⸗ 
rungen auf dem feſten Lande traͤumte, und dabei 
vergaß, daß der einzige Zwek des Krieges der 
Friede ſey , und der wahre Sieg einer Sermacht, 
* fie weiſe iſt / nicht beſtehe in Erſchlagung. 
vieler 
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vieler Feinde, deren Plaͤze bald wieder erſezt ſind, =” TR 
oder in Eroberung von Städten , die bald wieder 1202. 
weggenommen, und allemal beim Frieden wieder 
zuruͤegegeben werden, ſondern in der moͤglichſt⸗ 

ſchnellen Abſchueidung der Geldquellen des Feindes, 

um ihn zu noͤthigen, nicht nur bald wieder Frieden 

zu machen , fondern auch denſelben recht lange, 

zu halten. 


Wenn in dem dritten und vierten Theil die⸗ 
ſes Werkes irgend etwas geſagt iſt, was unfere 
Aufmerkſamkeit auf die Vortheile lenken kann, 
die England allein, und noch mehr England und 
Holland verbunden, bei einem Kriege gegen Frank 
reich in Haͤnden haben, den ſte auf einem meh⸗ 
rere Jahrhunderte lang vergeſſenen Wege fuͤhren; 
oder auf die Vortheile, welche England bei eis 
nem Kriege gegen Spanien beſizt, wenn es ihn auf 
eine ſeit der Regierung der Koͤnigin Eliſabeth nie 
verſuchte Manier verfolgt; — wenn irgend etwas 
darin dieſen beiden Nationen beweiſet, daß der 
Englaͤndiſche Loͤbe, obgleich er kuͤrzlich noch im 
Reze und hart von feinen Feinden umfangen lag, 
immer in ihrer eigenen Schwaͤche, und in Unio⸗ 
nen mit verſchwiſterten Staaten, die noch izt nicht 
ganz unthunlich ſind, genug Hülfsmiltel übrig, 

habe; 
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1 Be habe; — endlich wenn die Betrachtung alle des 
1702. Ungluͤks, das auch gar keine andere Frucht als 
Ungluk traͤgt, welches die haͤufigen Kriege über 
Europa bringen, ſie diejenigen Wuͤnſche, die Ge⸗ 
bete und die heiſſe Sehnſucht fuͤr den Frieden mit⸗ 
fuͤhlen macht, welche der Verfaſſer dieſer Blaͤtter 
fühlte, dann iſt fein Zwek bei der Herausgabe 


derſelben erreicht. 
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Anhang des Verfaſſers 
zu dem lezten Theil feiner. Geſchichte. () 
I. 
Nachricht von einer im lezten Kriege vorgehabten Unter⸗ 


nehmung einiger Privatperſonen gegen die Spa⸗ 
niſchen Beſizungen an den Ruͤſten der Suͤdſee. 


Ehe ich die nachfolgende Erzaͤhlung anfange, muß ich 
drei Bemerkungen vorausgehen laſſen: 


1. Der einzige Weg, welchen unſere Kriegsſchiffe oder 
Caper auf ihren Expeditionen gegen die Spanier in der 
Suͤdſee ſeither nahmen, ging um das Cap Horn. Es if 
aͤuſſerſt ſchwierig und gefährlich in einer fo hohen Breite dieſe 
Fahrt zu verſuchen, ausgenommen in den Sommermonaten, 
und die einzigen Sommermonate ſind der December und 
Jenner. 

2. Jf 
© Da in den acht Aufſaͤzen verſchiedenen Inhalts, welche der 

Verfaſſer als ein Appendix dieſem lezten Theil beifuͤgt, man⸗ 

ches fuͤr den deutſchen Leſer wenig Wichtigkeit hat, ſo gedenke 

ich bloß das Weſentlichſte, was nemlich irgend eine geographi⸗ 
ſche, hiſtoriſche oder politiſche Notiz enthält, zu uͤberſezen, das 
uͤbrige aber bloß Auszugsweiſe anzubringen. Ueberſ. 
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2. Iſt man dieſe Straſſe vorbei, ſo treffen die Schiffe 
einen ſudlichen Landwind an, der fie von der aͤuſſerſten Spize 
von Chili bis nach Panama den ganzen Weg uͤber begleitet. 
Dieſer Wind varlirt niemals, trägt die Schiffe über hun⸗ 
dert Meilen des Tages, und geht in einem Strich, der ſich 
hundert Meilen in der Breite gegen Weſten von der Kuͤſte 
erſtrekt. 

Von Panama fuͤhren die groſſen Paſſatwinde die Schiffe 
nach Oſtindien, ebenfalls uͤber hundert Meilen des Tages. 
Dieſen Weg machen die Spaniſchen Schiffe von ihren Pro⸗ 
vinzen an der Suͤdſee bis nach den Philippiniſchen Inſeln. 

Von »ſtindien nach der Suͤdſee giebt es zween Wege: 
einen nordwaͤrts, wenn man in der Breite von 40 o fegelt, 
um den groſſen Weſtwind zu erreichen, welcher in dieſer 
Breite zehn Monate im Jahr weht, und weil er ſtreng iſt, 
die Schiffe ſchnell zu dem noͤrdlichen Theil der Kuͤſte von 
Mexico treibt. Von hier an weht ein Landwind den ganzen 
Weg uͤber bis in die Bucht von Panama von Norden nach 
Suͤden, in allee Abſicht ganz aͤhnlich dem, der laͤngs Chili 
hin bis in dieſe Bucht von Suͤden nach Norden geht. Je⸗ 
nen erſten Weg im 40° Norderbreite nehmen die von den 
Philippinen kommenden Acapulco⸗Schiffe. Der andere von 
Oſtindien her geht im 40 der Suͤderbreite bei Neu⸗Hol⸗ 
land vorbei. Hier findet man den groſſen Weſtwind, der 
in dieſer Breite zehn Monate des Jahrs weht, mit welchem 
man nach Chili kommt, und daſelbſt den Suͤdlandwind wieder 

ſindet. 
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findet. Die Leichtigkeit dieſer leztern Straſſe kannte man 
nicht bis auf die neuen Eutdekungen, welche das Andenken 
Sir Joſeph Banks, Capitain Cooks, Lords Sandwich und 
Sr. iztregierenden Majeſtaͤt in der Geſchichte unſterblich 
machen werden. 

3. Alle Engliſchen Expeditionen in der Suͤdſee ſeit der 
erſten des Sir Francis Drake bis auf die lezte des Lord 
Anſon waren ſiegreich, und brachten doch meiſtens wenig 
Gewinn. Die Urſache ihres guten Erfolgs liegt am Tage. 
Die Spaniſche Seemacht liegt immer in der Bay von Cal⸗ : 
lao bei Lima, dem tauglichſten Plaz hiezu, weil fie ficherer 
als alle andere in der Suͤdſee, und zwiſchen den ſuͤdlichen 
und nordlichen Provinzen gerade in der Mitte liegt. Aber 
wenn die Befehlshaber dieſer Seemacht auch gleich Hören, 
daß Engliſche Schiffe ſuͤd⸗ oder nordwaͤrts von Lima an der 
Kuͤſte herumkreuzen , koͤnnen fie fie doch weder innert dem 

Suͤd⸗ noch innert dem Nord⸗Landwind erreichen. Sie muͤſſen 
alſs erſt über hundert Meilen weſtwaͤrts ſegeln, um aus ihrem 
Strich heraus zu kommen, alsdann ſich nord⸗ oder ſuͤdwaͤrts 
drehen, um die gewuͤnſchte Breite zu erreichen; und endlich 
wieber oſtwaͤrts, um in einen von jenen Landwinden zu 
kommen, der ſie an die gewuͤnſchte Kuͤſte bringe. In all 
dieſen drei Bahnen koͤnnen ſie etwa dreißig Meilen des Ta⸗ 
ges machen, waͤhrend zu gleicher Zeit die Engliſchen Schiffe 
in einer Entfernung von hundert Meilen von ihnen innert 
dem Strich der Landw inde täglich bei hundert Meilen 

laͤngs 
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längs der Kuͤſte fortſegeln Eönnen ; fo daß es hiemit faſt 
ganz unmoͤglich iſt, daß die Verfolgenden und die Berfolge 
ten je auf einander treffen ſolten. Und in der That finde 
ich nicht, daß je bei einer Engliſchen Unternehmung in der 
Suͤdſee auch nur ein einziges Schiff waͤre weggenommen 
worden, wenn ſie laͤngs der Kuͤſte von Chili und Peru oder 
laͤngs der Kuͤſte von Mexico in die Bay von Panama fuh⸗ 
ren. Gleich ſchwierig iſt es, ſie in der Bay von Panama 
aufzufangen wegen der groſſen Menge von Inſeln und Si⸗ 
cherheitsplaͤzen, die ſich daſelbſt befinden. — Die Urſache 
aber, warum einige dieſer Expeditionen ſo wenig Gewinn 
brachten, war, daß die Eroberer, wofern ſie nicht Geld, 
Goldſtangen, Gold⸗ und Silbergeſchirr oder Juwelen Erieg- 
ten, für ihre zahlreichen Priſen keinen Markt fanden, folg⸗ 
lich fie zu vernichten genoͤthigt waren. Aus der Nachricht 
von Lord Anſons Reife erhellt, daß, wenn er Schiffe und 
Leute genug gehabt hatte, alle in der Suͤdſee gemachten Pris 
fen, und die zu Payta verbrannte Beute zu Markte zu brin⸗ 
gen, er uͤber die 40% 0 Pf. die er gewann, noch 1,200, 
Pfund mehr Beute gemacht haben wuͤrde. Nun aber hat 
dieſer Nachtheil ein Ende, ſeitdem die Herrſchaft und der 
Einfluß Englands in Oſten ſo ungeheur ſich ausgebreitet, 
daß Priſen, in der Suͤdſee gemacht, unfehlbar ihre Markt⸗ 
pläge in Indien und China finden muͤſſen. 
Als Lord George Germaine die Direction des lezten 
Kriegs aufgetragen wurde, wagte ich es mehr als einmal 
r ihm 
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ihm zu ſagen, weil er mich immer guͤtig anhoͤrte, daß es 
zu einer Zeit, wo die ganze Koͤnigliche Flotte beſchaͤftigt 
war, die Herrſchaften Englands gegen Spanien, Frankreich, 
Amerika und Holland zu beſchuͤzen, unmoͤglich zu erwarten 
ſey » daß fie auch den Handel der Feinde ſchaͤdigen ſollte: 
man möchte daher zu dieſer lezten Abſicht die Corps durch 
Ehre und Belohnungen reizen, um durch fie den Krieg ges 
gen den Handel des Feindes auf Koſten der Kaufleute und 
nicht des Staates oder wenigſtens mit geringen Koſten deſ⸗ 
ſelben zu führen; Ich ſtellte ihm vor, daß auch die Koͤni⸗ 
gin Eliſabeth es ſo gemacht habe, indem ſie oft auf ihrer 
Barke den Fluß hinunter fuhr, die Caperſchiffe ſelbſt unter⸗ 
ſuchte, an Bord ging, mit dem Schifsvolk ſpeiste, verdien⸗ 
te Capitains in den Ritterſtand erhob Namen der Schiffe, 
die ihr nicht gefielen, um der Laune der Matroſen zu fchmeis 
cheln, mit andern ſchoͤnern austauſchte, Geld unter ſie aus⸗ 
theilte, und alle Schmeicheleyen eines Weibes mit den Huld⸗ 
bezeugungen eines Monarchen verband, um fie und ihre Bes 
fehlshaber zu ermuntern; durch welches alles ſie fuͤr Eng⸗ 
land mehr Spaniſche Schaͤze, als durch ihre Armeen und 
Flotten gewann, und, was noch weit wichtiger war, unter 
ihren jungen hohen und niedern Edelleuten den Ehrgeiz, die 
Thaͤtigkeit und das Feuer jenes alten Rittergeiſtes erwekte, 
daß ſie ſich eben ſo eifrig beſtrebten auf ihre eigenen Koſten 
Schiffe zu unterhalten, ja ſelbſt ſie zu regieren, als ihre 
Nachkommen heut zu Tage, Pferde zum Wettrennen zu hal⸗ 

Vierter Band, 55 ten 
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ten, und ſich bei den Spieltiſchen einzufindens — endlich, 
daß, obgleich das Publicum von Frankreich, Spanien und 
Amerika zuſammengenommen, mehr Geld als das Publicum 
in England beſize, dennoch die Privatperſonen im leztern 
Reiche reicher ſeyen als die in jenen drei andern Laͤndern, 
und daß es die beßte Politik fuͤr Großbritannien zu ſeyn 
ſcheine, dieſe Privatperſonen durch Hofnung der Ehre und 
des eigenen Nuzen zu ſolchen oͤffentlichen Unternehmungen 
zu vermoͤgen. Damals kannte ich den Lord Sandwich noch 
nicht, ſonſt wuͤrde ich die gleiche Sprache gefuͤhrt haben, 
und wie ich uͤberzeugt bin, mit der gleichen Nachſicht von 
ihm angehoͤrt worden ſeyn. Lord George hoͤrte mich mit 
Geduld an, denn er war keiner von denjenigen Miniſtern, 
welche uͤber gewiſſe Geſchaͤfte nur mit Perſonen deſſelbigen 
Handwerks zu ſprechen belieben, welches eine der ungluͤklich⸗ 
lichſten Ideen iſt, die ein Staatsminiſter haben kann: denn 
da geſunder Verſtand und Kenntniß von Thatſachen das 
Fundament aller Profeßionen ſind, ſo koͤnnen bisweilen ſolche, 
die nicht dazu gehoͤren, noch mehr davon wiſſen als ſelbſt 
die, welche ſie wirklich treiben. Huͤllt ſich aber einer von 
den leztern ſo in die Geheimniſſe ſeiner Profeßion ein, daß 
er alle, die ſie nicht ebenfalls treiben, auf drei Schritte vom 
Leib halt, fo iſt dieſes ein ficherer Beweis, daß er nicht als 
lein ein Ignorant, ſondern ſich auch bewußt iſt, daß er 
Es ſey. 


Oer 
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Der lezte Spaniſche Krieg brach fo ſchnell im Som⸗ 
mer aus, daß man nicht hoffen konnte, mit den Zuruͤſtun⸗ 
gen zu einer Expedition jenſeits dem Vorgebirg Horn auf 
die dazu tauglichen Monate , December und Januar, fer⸗ 
tig zu werden; und ſah alſo voraus, daß die verwundbar⸗ 
ſten Theile der Spaniſchen Monarchie, ihre Beſizungen an der 
Suͤdſce, vor allen Angriffen auf zwanzig Monate ſicher ſeyn 
würden. Mir fiel da bei, daß durch die lezten Entdekungen 
des Capitain Cook und ſeiner Freunde zween leichte Wege 
ſich darboͤten, um zu jeder Jahrszeit in die Suͤdſee kom⸗ 
men zu koͤnnen: der eine von Großbritannien aus bei dem 
Vorgebirg der guten Hofnung vorbei, und der andere von 
Indien aus, wo man entweder nordwaͤrts bei den Philip⸗ 
pinen oder ſuͤdwaͤrts bei Neuholland vorbei ſteuren muß; daß 
eben die Ueberzeugung der Spanier von ihrer Sicherheit 
auf die naͤchſten zwanzig Monate jedem,, der ihnen ihr 
Miſpverſtaͤndniß zu verſtehen geben wollte, einen Vortheil an 
die Hand gebe, und daß der beßte Plan zu einer ſolchen 
Unternehmung von Großbritannien nach der Suͤdſee ſey, 
wenn man bei dem Vorgebirg der guten Hofnung und bet 
Neu⸗Sceland vorbei nach der Kuͤſte von Chili, von dieſer 
weg mit dem ſuͤdlichen Landwind nach Panama führer von 
hier aber mit den gemachten Priſen und denjenigen Guͤtern, 
die auf den Oſtindiſchen Maͤrkten verkauft werden koͤnnten, 
vermittelſt der Paſſatwinde nach den oͤſtlichen Inſeln und China 
oder zo hierauf von dieſen zwei lezten Ländern mit 
N 2 neuem 
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neuem Schifsvolke, friſchem Proviant und ausgebeſſerten 
oder ganz neuen Schiffen wieder zuruͤh, den Philippinen 
vorbei, nach der nördlichen Küſte von Mexico, und fo. dies 
ſen Cirkel von Expeditionen durch Herumkreuzen in der Suͤd⸗ 
ſee und Landungen an der Kuͤſte ſo lang fortſezte als ſie 
Gewinn braͤchten. 

Damals lebten zu Glasgow drei Kaufleute, welche uns 
ter ſich durch den Handel eine halbe Million Pf Sterling 
gewonnen hatten, und deren Geiſt ſo groß war als ihr Gluͤk: 
der verſtorbene Mr. Glaßford und Mr. Speirs, und der 
noch lebende Mr. Cunningham. Am 10. Jul. 1779 ſchrieb 
ich von Edimburg an Hrn. Glaßford, der ſeit zwanzig Jah⸗ 


ren mein geliebter Freund war: 
„Ich haͤtte durch viele Freunde in Weſtindien und Nord⸗ 


America erfahren, daß zwar ein groſſer Unternehmungsgeiſt 
zu Privatunternehmungen in dieſen Gegenden herrſche, der— 
ſelbe aber geſtoͤrt werde theils durch die Weſtindiſchen Gou⸗ 
verneurs, welche für die Caperbriefe ungeheure Taxen für 
derten, durch die Admirals , welche die Caper für Wild⸗ 
diebe in ihrer Jagdbahn hielten, und durch die Gebruͤder 
Howe, die alle Fahrzeuge bei ſich für den öffentlichen Dienſt 
zu haben wuͤnſchten; daß ich deswegen an den Lord Ger⸗ 
maine geſchrieben und bald darauf von ihm zur Antwort 
erhalten haͤtte, die Capers haͤtten nun Freiheit erlangt, und 
die Nation befinde ſich vortrefich dabei. Daß ich ferners 


bei ge Gelegenheiten dem Lord Germaine verſchiedene 
Plane 


* 
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Plane zu wirkſamern Unternehmungen gegen den Handel der 
Feinde vorgelegt habe, und endlich vorzüglich den folgen⸗ 
den: Es muͤſſe zu gleicher Zeit von Oſtindien und Europa 
ein Angriff gegen die Spaniſche Suͤdſte verſucht, und zu 
dem Ende ſogleich ein Bothe über Land nach Indien abge⸗ 
ſchikt werden, daß die dortige Compagnie durch ihre Sol⸗ 
daten, Schiffe und Geld Manitla angreifen, oder wofern⸗ 
dieſer Plaz zu feſte waͤre , einen Zug nach der Mexikani⸗ 
ſchen Kuͤſte thun laſſen ſollte, ſollte die Ausruͤſtung auch 
noch ſo gering ſeyn; von Glasgow, Liverpool, Briſtol, 
London u. a. aus muͤſſen kleine Geſchwader von herzhaften 
Capern das Vorgebirg der guten Hofnung umſegeln; die 
Regierung zur Aufmunterung fur die Kaufleute , ihre Schiffe 
aſſecuriren, fo wie fie es mit den Transporte und Proviant⸗ 
ſchiffen in ihrem Dienſte macht, ihren Officirs, auf ſo lang 
die Unternehmung daurte, Befehlshaberſtellen ertheilen, fo 
wie es die Koͤniginnen Eliſabeth und Anna machten; und 
endlich, um die Subordination zu erhalten, ihnen Matro⸗ 
fen zur Hülfe mitgeben. Fuͤr Glasgow nannte ich die drei 
obigen u. ſ. f. Unmoͤglich koͤnnten drei Maͤnner dem Va⸗ 
terland einen groͤſſern Dienſt thun als diefen, noch eine groͤſſere 
Ehre und einen ſicherern Gewinn von irgend einer andern 
Unternehmung einerndten. Endlich empfahl ich ihm Woo⸗ 
des Rogers u. a. Reifen zu leſen.“ 
Die Antwort dieſer drei Kaufleute war, der Plan ge 
fiele ihnen im Ganzen gar wohl, fie trauten aber ihrem eig⸗ 
4 nien 
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nen Urtheil daruͤber nicht genng, ich möchte ihn alſo auch 
Herrn Millar in Edimburg mittheilen. Glaßford ſagte in 
in ſeinem Brief: „Ich habe mein Glük mit dem Brütifchen 
„Handel gemacht, und halte es für meine Pflicht, einen 
„Theil von jenem zur Beſchuͤzung dieſes Handels dran zu 
s wagen.“ 


Mr. Millar, der ehmals beim Seeweſen diente, iſt ein 
reicher Bauquier, der Erfinder der Carronaden (0) und der 
Art Schiffe, die auch bei Windſtillen vermittelſt eines Raͤder⸗ 
werks ſichforttreiben laſſen; ein Mann, der an erfinderiſchem 
Geiſt, Fleiß und Thaͤtigkeit auf unſerer Inſel keinen ſeines glei⸗ 

chen hat. Ich fragte ihn uͤber meinen Plan, und glaubte 
das Spiel gewonnen zu haben. Ohne ein Wort zu ſagen, 
ließ er ſich einen Globus kommen, drehte ihn drei- viermal 
herum, zeigte mir mit dem Finger, daß ein Schiff, das 
von uns weg nach der Suͤdſee um das Cap Horn fuͤhre, nur 
einen Drittheil des Globus, auf dem Weg um das Vorgebirg 
der guten Hofnung hingegen ihn faſt ganz umſegeln muͤßte; 
und fragte mich hierauf ernſthaft: „Ob ich toll waͤre, mei⸗ 
zne Freunde zu einer ſolchen abentheurlichen Unternehmung 
zu verleiten 7° Ich antwortete ihm, ich meſſe die Entfer⸗ 
nung nicht nach der Weite des zu befahrenden Meers, ſon⸗ 
dern nach der Laͤnge der Zeit, die dazu erfoderlich waͤre; 
der Unterſchied der Zeit auf beiden Wegen betrage bloß ſechs 
2219 f Wochen, 
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Wochen, welches ich aus Reiſejournalen erwies; und der 
Verluſt dieſer Wochen ſcheine durch folgende Umſtaͤnde erſezt 
zu werden: Flotten, die um das Cap Horn gehen, muͤſſen 
in Braſtlien landen, von hier aber werden augenbliklich 
Bothen uͤber Land geſendet, um die Provinzen an der Suͤd⸗ 
fee zu warnen auf ihrer Hut zu ſeyn, noch ehe die Flotten 
dahin kommen koͤnnen. Nach ihrer Abreiſe von Braſilien 
finden fe keinen Ruheplaz mehr bis fie die Suͤdſee erreichen. 
Die Laͤnge des Weges, wo die Schiffe in einer ſo hohen 
Breite durch den heftigen widrigen Weſtwind beſtaͤndig ers 
ſchuͤttert werden, und die Ermüdung der Matroſen noͤthige 
fie , anſtatt bei ihrer erſten Ankunft auf dem Schauplaz der 
Unternehmung, wo der Muth der Soldaten immer am 
groͤßten iſt, ſogleich den Angriff zu machen, auf Juan Fer⸗ 
nandez oder Maſafuero anzulaͤnden, um ihre Schiffe aus⸗ 
zubeffern und die Geſundheit des Volks wieder herzuſtellen. 
Auf dieſem Wege ſind die Schiffe in der hohen Breite den 
Schifbrüchen und heftigen Gegenwinden ausgeſezt ; auk 
dem andern hingegen finden ſie von den Inſeln des gruͤnen 
Vorgebirges weg auf dem Vorgebirg der guten Hofuung « 
Neuholland und Neuſteland drei Ruheplaͤze, gehen in eis 
ner gemaͤßigten Breite zwiſchen dem 33. und 35. Grad (ei⸗ 
ne Woche oder zwo ausgenommen, wenn ſie um die Spize 
von Neuholland herumfahren, wo aber die Breite nicht hoͤ⸗ 
her als 40 Grad iſt) und werden durch den gleichen Weſt, 
wind an den Ort ihrer Beſtimmung hingetrieben, der ih⸗ 
Y 4 : nen 
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nen auf der erſten Straſſe immer im Weg if. Hr. Mil⸗ 
lar ſagte: das lieſſe ſich hören, er wolle ſich darüber beden⸗ 
ken. Nach wenigen Tagen ſchrieb er mir einen Brieff den 
ich auch den Glasgowiſchen Freunden zeigen ſollte, „das 
Project waͤre gut, wofern die Regierung ihnen beiſtuͤhnde.“ 


Am 24. Julius 1790 ſchrieb mir Lord George Ger 
maine: Er habe meinen Vorſchlag auch dem Lord Rorth mit⸗ 
getheilt, dem er zwar gefalle, doch fuͤrchte er, das noͤthige 
Geſd dazu nicht aufbringen zu können , da alle nun zur 
unmittelbaren Vertheidigung des Vaterlandes muͤſſe aufge⸗ 
wandt werden. Es lieſſe ſich hieruͤber nichts beſtimmen, 
bis die Uebermacht unſerer Flotte zur See entſchieden, und 
das Project der Feinde zu einer Invaſion dadurch vereitelt 
ſey. Die Spanier und Franzoſen haͤtten gegenwaͤrtig bei 
70 Linienfhiffen auf der See; in wenigen Tagen muͤſſe ſich 
unſer Schikſal entfcheiden , und bis alsdann lieſſe ſich an 
ſolche Speculationen gar nicht denken u. ſ. f. 


Kurz nachher ließ er mich wiſſen, er hoffe das Glas⸗ 
gowiſche Geſchaͤft zu Stande bringen zu koͤnnen. 


Die drei Glasgower arbeiteten in der Zwiſchenzeit an 
der Berichtigung ihres Plans, und zogen noch andere Freun⸗ 
de dazu. Hr. Elphingſton, ehmals Capitain eines Indien⸗ 
fahrers, und nun einer der Directoren der Oſtindiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, erbot ſich mit dem Muth feiner Brüder und feiner 

Vorfahren / 
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Vorfahren, ſein ganzes Vermoͤgen dran zu wagen, und als 
Commodore mitzugehen, wofern ſich die Regierung bereden & 
lieſſe, fuͤr ſein Commando ein Schiff von 40 bis 50 Cano⸗ 
nen zu kaufen, und die Ruͤſtung auſſer dieſem noch aus drei 
ſtarken Fregatten beftühnde, um im Stande zu ſeyn, mit 
derſelben Stehaͤfen zu forciren, und deſto oͤftere Landungen 
bei den Staͤdten zu thun. Obgleich der Plan anfangs nicht 
fo weit ging, ſo willigten die drei Herren dennoch ein. 


Als Herr Millar daruͤber bemerkte, eine ſolche Ruͤſtung 
waͤre zu koſtbar , und erfoderte zu viel Zeit bis fie fertig 
waͤre, ſo bat Capitain Elphingſton; man moͤchte um des⸗ 
willen den Plan nicht aͤndern, und fuͤgte bei, er wolle zur 
Ausfuͤhrung deſſelben einen noch faͤhigern Mann an die 
Hand geben als er ſelbſt waͤre, der ſich auch wahrſchein⸗ 
lich mit ihnen aſſociren würde, Ich nenne dieſen oͤffent⸗ 
lich, damit ein braver Mann erfahre, was ein anderer 
braver Mann von ihm gedacht hat: — Hrn. Eden, der 
auf feinem eigenen Schiff fo viel Ehre für ſich und uber 
haupt, für den Caperdienſt gewann. — Nach Millars Bes 
rechnung ſollten die Koſten 32000 Pfund betragen, zu wel⸗ 
chen ich 2000 Pfund hergab, damit es nicht ſchiene, ich wollte 
andere einem Riflco ausſezen, vor dem ich mich ſelbſt ſcheute. 
Er gab mir in zwei Briefen (die hier vollſtaͤndig abgedrukt 
find) eine Menge wichtiger Räthe zu dieſer Unternehmung. 


Ds Indem 
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Indem wir mit der Berichtigung dieſer Plane beſchaͤf⸗ 
tigt waren, zog die Franzoͤſiſch⸗Spaniſche Flotte in den Ca⸗ 
nal ein. Ich ſchrieb Herrn Glaßford folgende Note: „Der 
„Feind, ſcheint es, will felbſt ins Nez rennen. daß er eine 
vſo groſſe Flotte in eine fo enge See bringt: Wird er 
Bgeſchlagen, fo iſt die Stunde des Siegs und der Rache 
„diejenige, wo Sie ſich an die Miniſter wenden muͤſfen.“ 
Meine Freunde verzweifelten nicht, wie viele damals, an 
der Republik. Bald darauf hörten wir, daß die vereinig⸗ 
ten Flotten, geſchwaͤcht durch Furcht und Krankheiten vor 
der Brittiſchen Flotte geſtohen fig, die ſelbſt auch vor ih⸗ 
nen ſtoh; und nun uͤberſchikten wir Lord Germaine unſern 
Plan, und begehrten darin nichts anders als die Aſſecuranz 
unſerer Schiffe und der Koſten ihrer Ausrüſtung , (ſo viel, 
und noch mehr, König Wilhelm gethan hatte): ferners Mas 
troſen, und im Fall der Friede vor Beendigung unſerer 
Unternehmung geſchloſſen würde, eine Schadloshaltung, be⸗ 
ſtehend in Abkaufung unſerer Schiffe und ihres Vorraths. 
(Das Original des Plans ſ. bas. 301. = — 


Eine Stelle aus einem Briefe des Herrn Glaßford vom 

20. Sept. kann ich nicht unterlaſfen dem Leſer mitzutheilen, 
weil ich damit dem zarten Gefühl dieſes edeln Mannes Ger 
rechtigkeit wiederfahren laſſen kann: „Ich halte die Aus⸗ 
„plünderung friedlicher Staͤdtebewohner , womit leicht der 
„Verluſt ihres Lebens bei der Vertheidigung ihres Eigen⸗ 
thums 
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„thums verbunden ſeyn könne, fie hͤchſt unangenehm, 
wund daß es vielleicht beſſer waͤre, den Reichthum zu miß 
fen, der auf ſolche Weiſe erworben werden müßte. Man 
könnte freilich ſagen, der Fall ſey völlig gleich man raube 
„das Privateigenthum zu Waſſer oder zu Land, und auch 
„zu Waſſer ſey Lebensgefahr für die Angegriffenen. Indeſ⸗ 
v»ſen iſt lezteres der gewoͤhnlichere Weg des Krieges, als 
sind, Das auf der See ſchwebende Eigenthum wird ge⸗ 
»wöhnlich aſſecurirt: die Koſten der Aſſecuranz bezahlen ſich 
zdurch den Preis der Waaren, welche in Kriegszeiten auf 
„den Plaͤzen wo ſte eingeſchift werden, niedrig, und auf den 
„Markten, wo man fie hinbringt', hoch zu ſtehen pflegen; 
„fd daß die Kaufente den Preis der Aſſecuranz bezah⸗ 
„len, und dennoch auf den Waaren gewinnen koͤnnen; 
„und mithin iſt ein Verluſt zur See mehr ein National- als 
„ei Privatverluſt. Hingegen die Einwohner in den Staͤd⸗ 
„ten pfiegen ihr Eigenthum nicht zu affecueigen, und find 
Halſo in einer ganz andern Lage als Kaufleute, deren Eigen⸗ 
s„thum auf der See weggenommen wird. Ich kenne die Ge⸗ 
„ſinnungen unſtrer Freunde hieruͤber nicht, aber dies was 
sich hier fage, fallt mir fo auf.“ 


Ich antwortete ihm folgendes: „Die Erhebung von Con⸗ 
„tributionen war ſeit dreihundert Jahren die Praxis und das 
„Kriegs- und Völkerrecht von Europa, und trat in die Stelle 
„einer andern Praxis, die dieſer voran ging / der Verheerung 
der 
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»der Laͤnder und Ranzionirung der Gefangenen. Marſchall 
„Türenne war im Punct des Edelmuths und der Ehre einer 
„der zaͤrtlichſten Maͤnner: Auf einem feiner Maͤrſche durch 
„Deutſchland hatte er einſt unter zwo Straſſen zu waͤhlen, 
„deren die eine durch ein reiches, die andere durch ein ar⸗ 
„mes Land ging. Die Einwohner des reichen Landes, die 
»ihn aus leicht begreiſtichen Gruͤnden auf ihrer Straſſe er⸗ 
„warteten, lieſſen ihm eine groſſe Summe von Contributio⸗ 
„nen anbieten, wenn er die andere Straſſe nehmen wollte. 
„Er antwortete ihnen, er koͤnne mit gutem Gewiſſen das 
„Geld nicht annehmen, indem er ſich erſt dieſen Morgen von 
„ſelbſt entſchloſſen habe, die andere Route zu nehmen. Nun 
»wenn ein Mann von einem ſo auſſerordentlich zarten Ehr⸗ 


„gefühl, daß er ſich ſogar ſcheute, einer Ueberzeugung ſei⸗ 


„nes Innerſten, von der noch kein Menſch wußte, entgegen 
„zu handeln, nichts Boͤſes darin fühlte, Contributionen in 
„den Ländern zu heben, wo er durchzog, warum ſollten Sie 
„bedenklicher daruͤber ſeyn?« Doch war die Folge davon, 
daß Herr Glaßford bloß einwilligte, in den Staͤdten leichte 
Contributionen zu heben, nicht aber fie zu pluͤndern Noch an⸗ 
dere Zweifel und Bedenklichkeiten wurden nach und nach 
durch eingezogene Erkundigungen von lebenden Perſonen und 
durch das Studium der beß den Reiſebeſchreibungen gehoben. 
Leztern zufolg entwarf ich eise Lifte der Stationen, eine an⸗ 
dere von den in Contribution zu ſezenden offenen Staͤdten 
an den Kuͤſten, und von denen die ſchwach vertheidigt wuͤr⸗ 

den, 
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den, daß fie ohne Gefahr bei Nachtzeit uͤberrumpelt were 
den koͤnnten; wie auch von den Kirchen und Kloͤſtern, nebſt 
einer wahrſcheinlichen Schözung ihres Reichthums an Gold» 

und Silbergeraͤthe, an Bildern und Juwelen, wo ich aus 
dem was Ulloa und andere beilaͤuſig anführen, den Schluß 
machte, daß in dieſen heiligen Orten ſich mehr Gold, Sil⸗ 
ber und Juwelen als in allen drei Brittiſchen Koͤnigreichen 
befaͤnde. Dieſe Vermuthung iſt wahrſcheinlich ſehr gegruͤn⸗ 
det: fuͤr reiche Leute iſt es natuͤrlich dasjenige den Kirchen 
zu geben, woruͤber ſie auf keine andere Weiſe diſponiren 
koͤnnen; die ihr Geld in Laͤndern, wo wenig Akerbau, Ma⸗ 
nufakturen und Handel ſind, nicht an Zins legen koͤnnen; 
die ohne Erlaubnis der Regierung ihre koſtbaren Metalle und 
Juwelen nicht nach Hauſe ſchiken duͤrfen; deren Weiber und 
Toͤchter nur ſo viel von denſelben tragen koͤnnen, daß ſie nicht 
darunter ſinken; und die endlich ſelbſt die aberglaͤubigſten un⸗ 
ter allen Europaͤiſchen Menſchen ſind. In den reichſten Ge⸗ 
genden der Suͤdſee⸗Provinzen, wo Tag und Nacht gleich lang 
ſind, ſind ſchnelle ueberfaͤle der Städte bei naͤchtlicher Weile 
ſehr leicht, und eben ſo leicht iſt nach der Anlage der Spa⸗ 
niſchen Städte in allen Welttheilen die Pluͤnderung der Kit 
chen und die Sicherſtelung des Raubes: denn da fie alle 
einen groſſen vierekigten Plaz in der Mitte der Stadt ha⸗ 
ben, woſelbſt auch die Hauptkirche ſteht, fo dürfen die An⸗ 
greifer nur gerade gegen dieſen Plaz marſchiren , von wo 
ſie ſowohl die ganze Stadt commandiren als auch den Schaz 

in 
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1 der Kirche ſicherſtellen koͤnnen. Hr. Glaßford ſchrieb mir 
aber, die Idee, Dinge zu berühren die der Gottheit gehei⸗ 
ligt wären, machte ihn unruhig, und er wuͤnſchte, man 
lieſſe dieſen Theil des Projects fallen. — Mir ſchien in den 
Gewiſſen einiger meiner Glasgowerfreunde ein Streit zu 
ſeyn zwiſchen ihrer Achtung Für Religion, welche fie gegen 
Kirchenpluͤnderungen abgeneigt machte, und ihrem Haß ge⸗ 
gen den Papiſtiſchen Aberglauben, welcher jene Achtung durch 
den Gedanken daͤmpfte, daß es doch nur Papiſtiſche Kirchen 
waͤren; und dieſe Betrachtung ſchien mir einen groſſen Theil 
ihrer Gewiſſensſcrupel gehoben zu haben. 


Am Ende des Octobers rief mich ein verdrießliches Fa— 
miliengeſchaͤft nach Liſſabon. Ich blieb auf meiner Reiſe 
einen Tag in London, wo ich den Lord Germaine ſah, wel⸗ 
cher den Wunſch gegen mich aͤuſſerte, die Unterhandlung 
zwiſchen ihm und den Herren in Glasgow moͤchte durch die 
Vermittlung des Hrn. Andreas Stuart fortgeſezt werden, 
und einer von jenen Herren, ſobald er koͤnnt „ nach London 
kommen. Hr. Cunningham ging bald darauf hin. 


In Liſſabon erhielt ich Nachricht, die Unternehmung 
finde bei den Miniſtern nicht den gewünſchten Eingang, ein 
anderer Plan hingegen, ſie auf Koſten des Staats, ebenfalls ö 
auf der Straſſe um das Vorgebirg der guten Hofnung herum 
guszufuͤhren, werde ihm vorgezogen. Da ich auſſer Landes 
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war, kannte ich die Umſtaͤnde dieſer Fehlſchlagung nicht. Doch 
muß ich einem noch lebenden und einem verſtorbenen Manne 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß ich die Aſſocirten 
niemals weder uͤber Lord Germaine noch über Lord North 
die geringſte Klage fuͤhren hoͤrte. 

Ich ſprach auch einigemale uͤber obiges Project mit Hru. 
Joſeph Banks, welcher bemerkte, daß ſeit der Entdekung 
der Sandwichs⸗Inſeln durch den Capitain Cook Unterneh⸗ 
mungen von ſolcher Art noch weit leichter geworden, indem 
ſich auf dieſen Inſeln Zufluchtsplaͤze für die Schiffe, Les 
bensmittel für die Mannſchaft, feſte Plaͤze zur Verſorgung 
der Beute, von wo man wieder ausfahren koͤnnte, um neue 
zu holen, und Inſulaner faͤnden, die man zur Unterſtuͤzung 
der Matroſen brauchen koͤnnte, man moͤchte oſt⸗ oder weſt⸗ 
waͤrts ſegeln. 

Die Spanier ſind ſich der gefaͤhrlichen Lage ihrer Suͤd⸗ 
fer, Provinzen gar wohl bewußt: denn als ich einſt die Frei⸗ 
heit nahm, dem Grafen von Florida Blanca, erſten Mint⸗ 
ſter des Königs von Spanien zu ſaͤgen: daß die Americas 
ner, die weder Buͤndniſſe noch Furcht hinderten, Spanien zu 
ſchaden, ihren Weg in die Suͤdſee um das Vorgebirg der 
guten Hofnung ſuchen würden, und ihm hierauf dieſe Straſſe 
und die Beſchaffenheit der Winde beſchrieb, antwortete er 
mir: „Ich weiß dieß alles jo gut wie Sie.“ (0) 

(„) Seit der erſten Ausgabe dieſer Memoirs (1788) habe ich die 


naͤhern Umſtaͤnde obgedachter Unternehmung erfahren. Colo⸗ 
nel 
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nel Sullarton in Verbindung mit dem Major Mackenzie Zune 
berſtone, von denen der erſte niemals bei der Armee gedient 
hatte, beide aber Neprälentanten ihrer Familien, die zu den 
aͤlteſten ihres Landes gehören, dazu jung, großmuͤthig, muth⸗ 
voll und Kenntniß reich waren, machten den Plan dazu, und 
legten ihn den Miniſtern vor. Auf ihre eigene Koſten errich⸗ 
teten fie mit ungewöhnlicher Schnelligkeit ein Corps von 2000 
Mann, und wagten den größten Theil ihres Vermoͤgens auf 
die Unkoſten der Zuruͤſtung, gemäß den Bedingniſſen, auf wel 
che hin die Regierung den Plan angenommen hatte. Der Ge⸗ 
genſtand derſelben war ein Angriff auf die Kuͤſte von Mexico; 
die Truppen ſollten nach Madras ſegeln, daſelbſt ſich mit eis 
nem Corps von Laſcars vereinigen, hierauf auf einer der Lu⸗ 
eonifchen Inſeln landen, um das Schifsvolf zu erfriſchen, und 
endlich auf der Acapuleo⸗Flotte nach der Mexicaniſchen Kuͤſte 
ſegeln. Lord Germaine verband damit noch einen andern Plan 
einer Unternehmung auf die Suͤdſee, nemlich daß eine Flotte 
dahin gehen, und ſich mit jener erſtern auf der Mexicaniſchen 
Kuͤſte vereinigen ſollte; und es iſt im mindeſten nicht zu zweifeln, 
daß Spanien, wenn dieſe Vereinigung gelungen waͤre, ſogleich 
hätte um Frieden bitten muͤſſen. Aber der unerwartete Ausbruch 
des Hollaͤndiſchen Krieges noͤthigte die Regierung, dieſe Unterney⸗ 
mung anſtatt gegen Mexico, gegen das Vorgebirge der guten 
Hofnung zu wagen, und da ſie auch hier nicht fortging, ſo 
wurde dieſe Macht zum Kriege in Oſtindien gebrauchte, wo Eos 
lonel Makenzie heldenmuͤthig fuͤr die Sache ſeines Vaterlandes 
fiel. Sein Freund kehrte nach dem Frieden, bedekt mit Lorbeern, 
wieder zuruͤk, um deſſen Freiheiten in dem Senat zu verthei⸗ 
digen. 


II. 
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II. a 
Ein Brief an den Capitain Robarts von einem ſeiner 
Freunde, betreffend eine Unternehmung in die 
Suͤdſee. 

Als ich in Liſſabon war, wurde ich ſehr vertraut mit 
Capitain Robarts, welcher ein Linienſchiff im Portugileſi⸗ 
ſchem Dienſt commandirte. Er erzaͤhlte mir, wie er einſt 
die Idee gehabt habe, von England aus Kriegsunterneh⸗ 
mung in die Suͤdſee zu machen und gab mir einen Brick, 
den ihm damals einer ſeiner Freunde, der ebenfalls beim 
Seediruſt war, uͤber dieſe Sache geſchrieben hatte. Ich 
theile ihn hier mit; zum Ungluͤk iſt mir der Name ſeines Vers 
faſſers entfallen und in der Urſchrift iſt er abgeriſſen. Ich 
habe ihn aber bei dem Verleger dieſer Schrift hinterlegt, in 
Hofnung, daß Perſonen, welche mit den Handſchriften der 
Secofficiers beſſer bekannt find, den Verfaſſer vielleicht ers 
kennen werden. 


Der Verfaſſer ſchreibt an Robarts von Portsmouth, 
am 17. Maͤrz 1762, (), und raͤth ihm, mit zwei Schiffen 
von 60 und 36 Canonen und 700 Mann, die zu der Uns 
ternehmung in die Suͤdſee beſtimmt ſeyen, fo früh im Som⸗ 
mer als möglich auszuſegeln, S. Jago zum Sammelplaz zu 

machen, 


(0 Auch dieſen Brief uͤberſeze ich nur Auszugsweiſe, doch ohne 
etwas Weſentliches guszulaſſen. Ueb. 
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machen, und daſelbſt friſches Waſſer einzunehmen, und zwar 
fo viel, daß fie bis zu den Falklands-⸗Inſeln nirgends zu 
landen noͤthig hätten. Noch beſſer wären die Pepys⸗Inſeln 
im 47. Grad, die nach Cowleys Beſchreibung alle möglis 
chen Arten von Erfriſchungen beſaͤſſen, wofern er ſie finden 
koͤnnte. Hierauf um das Cap Horn herum zu fahren, und 
Juan Fernandez abermals zum Waͤſſerungs- und Sam⸗ 
melplaz zu machen.“ 

„Noch vor dem neuen Jahr koͤnnke er ſodann die Aus⸗ 
Führung ſeines Plans beginnen. Zu ſpaͤt wuͤrde es wohl 
ſeyn, die Gallion auf ihrem Wege von Manilla aufzufan⸗ 
gen, aber ein anderer Plan ſey, wenn gleich nicht fo vor⸗ 
theilhaft, doch weit ſicherer: nemlich im Vorbeigehn den Ha⸗ 
fen von Valparatſo zu pluͤndern, fo viel Schiffe wie moͤg⸗ 
lich daſelbſt zu zerſtoͤren, hierauf aber ohne Zeitverluſt auf 
den Hauptgegenſtand, die Stadt Arica loszugehen, daſelbſt 
nordwaͤrts der Stadt mit einer Diviſion zu landen, mit der 
andern die Schiffe auf der Reede in Beſiz zu nehmen, und 
ſodann, wann die erſte Diviſion näher angeruͤkt ſey, auch 
mit der zwoten zu ihr zu ſtoſſen. Hiezu ſey hauptſächlich 
eine groͤſſere Anzahl Boote noͤthig, als man gewöhnlich auf 
die Schiffe mitnimmt, vielleicht lieſſen ſich auch ſolche auf 
der Kuͤſte von Valparaiſo wegcapern. Einige kleine Petar⸗ 
den, Haubizen und leichte metallene Feldſtuͤke koͤnnten von 
Vroſſem Nuzen ſeyn. e 


„Schr 
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„Sehr wahrſcheinlich lieſſe ſich eine beträchtliche Beute 
zu Arica hoffen, und an dieſem Orte muͤßte aus den ein⸗ 
gezogenen Nachrichten ein neuer Plan formirt werden, ent⸗ 
weder die Schiffe auf der Reede von Callao wegzunehmen, 
oder die nordwaͤrts Lima gelegenen Plaͤze anzugreifen; oder 
bei Acapulco herum zu kreuzen, und der Ruͤkkehr der Gal⸗ 
lion nach Manilla abzuwarten; oder es faͤnden ſich, im Fall 
der Krieg fortdauren ſollte, ohnedas genug Beſchaͤftigungen 
auf den Kuͤſten von Chili, Peru und Mexico. Nach der 
Ordre des Spaniſchen Hofes ſoll die Gallion von Manilla 
am 24. Junius, und von Acapulco am 25. Maͤrz abſegeln, 
aber bisweilen geſchieht eg einen ganzen Monat ſpaͤter. Fiele 
fie auf ihrer Reife von Manila in unſere Haͤnde, fo koͤnnte 
wahrſcheinlich der betraͤchtlichſte Theil ihrer Ladung heimlich 
an die Spanier in Peru und Chili verkauft werden. Der 
beßte Weg, das uͤbrige anzubringen, ſey, es um das Cap 
Horn herum zu ſchiken.“ 

„Sollte er ſie in America verfehlen, oder uͤberhaupt die 
gehofte Beute daſelbſt nicht finden, fo raͤth der Correſpon⸗ 
dent, erſterer bei den Ladronen oder Philippinen aufzuvaſ⸗ 
ſen, in welchem Fall Macao der beßte Erfriſchungsplaz 
wäre , von wo aus er vielleicht auch auf den Spaniſchen 
Handel zwiſchen den Philippinen und China Jagd machen 
koͤnnte.“ 

„Als diejenigen Buͤcher, die ihm am meiſten Licht ges 
ben konnten, nennt er ihm: Harris Sammlung von Reis 
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fen; Ulloa's und Don Georg Juan's Reifen in America; 
Geſchichte der Schiffahrt in die Auſtrallaͤnder; Anſons, Fre⸗ 
ziers Rogers, Cooks, Dampiers, Fünneld, Sharps) Bes 
taghs, Shelvoks, Narboroughs, Feuillees Reifen, und die 
Geſchichte der Boucaniers. — —e 
III. 

Plan einer Unternehmung auf die Kuͤſte von Jucatan 

und Hondürgs, 
Vier Bemerkungen muͤſſen voran gehen: 

1. Die Küfte der Bay von Honduras iſt äuſſerſt unge⸗ 
ſund, weil fie niedrig, moraſtig und in der regnichten Jahrs⸗ 
zeit überſchwemmt iſt; weniger ungeſund iſt ſie iu unſern Som⸗ 
mermonaten. Die nördliche Kuͤſte von Jucatan iſt hoch, 
troken und geſund. In Kriegszeiten liegen die Regiſterſchiffe 
unter dem Schuz des Forts Omoah, einen Theil unſerer 
Sommermonate uͤber, um in der weniger ungeſunden Jahrs⸗ 
zeit ihre Ladungen einzunehmen, von welcher jede an In⸗ 
digo und andern koſtbaren Artikeln, ungerechnet den Schaz, 
der aus der Königlichen Münze von Guatimala hieher ge— 
bracht wird, auf 200,000 Pf. St. geſchaͤzt wer den kann. 


2. Das Fort Omoah wird von der Landfeite durch eis 
nen breiten Graben, eine Courtine und Baſtionen verthei— 
digt: dies macht einen Angriff durch Sturm von dieſer Seite 
her aͤuſſerſt gefaͤhrlich, und eine anhaltende Belagerung ganz 


unmoͤglich, weil die Truppen während derſelben alle ſterben 
wuͤrden. 
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würden, Gegen der See zu hat es weder Gräben. noch Boll⸗ 
werke, ſondern bloß einen mit achtzehn 24 Pfuͤndnern beſez⸗ 
ten halben Mond, der hart am Waſſer ſteht, wo Boote 
ſichen landen koͤnnen. Die Batterie iſt 28 Fuß hoch. Die 
Naͤchte dieſer Breite ſind dem Tage gleich, lang und ſehr 
dunkel. Die Höhe der Batterie , die uͤberdas gegen dem 
Meer nicht flankirt iſt, macht, daß ſelbſt am Tage die Ca⸗ 
nonen den anruͤkenden Booten wenig ſchaden, ja fie vollends 
nicht mehr berühren, können, wenn fie unter die Batterie 
gekommen, und mithin in einer dunkeln Macht die Boote 
in beiden Faͤllen ganz ſicher ſind. Ja es iſt aus der gleichen 
Urſache nicht ſchwer, bei naͤchtlicher Weile die Regiſterſchiffe 
abzuſehneiden, ſelbſt wenn fie unter den Canonen des Forts 
liegen. Es giebt auch Poſten an den Seiten der Bay, von, 
wo aus dieſe Schiffe mit den Canonen erreicht werden koͤnnen. 


3. Europaͤiſche Truppen behalten aus dieſen Meeren ihre 
Geſundheit und ihr Feuer einen Monat oder ſechs Wochen, 
nach dieſem ſterben fie unaufhaltbar weg. Die Neger hin. 
gegen bleiben jederzeit bei vollkommener Gefundheit , weil 
ſie an heiſſe Himmelsſtriche und an Nahrung von jeder Art 
gewoͤhnt ſind. Die Spanier bedienen ſich hier keiner andern 
Truppen, und einige Unternehmungen, welche am Ende des 
lezten Krieges mit ſchwarzen Leuten gegen die Spaniſchen 
Beſtzungen gewagt wurden, bewieſen, bay man fie zu vor⸗ 
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trefichen Soldaten umſchaffen koͤnne. () Mr. Suffrein hatte 
im lezten Kriege in Oſtindien eine Menge Neger am Bord, 
um fie bei den Canonen zu gebrauchen und die Franzoͤſi⸗ 
ſche Artillerie zu Land wurde damals wie noch izt allein 
von ihnen bedient. Hyder Ally hatte ganze Regimenter von 
Caffer Negern, und ſein Nachfolger eine beſtimmte Anzahl 
derſelben bei jeder Compagnie. Die von der Nation der Co⸗ 
romanti's, von welchen oft 300 in einem Schiff nach Ja⸗ 
maica gebracht werden, ſind tapfer bis zum Wahnſinn. Soll⸗ 
ten einmal die Spaniſchen Beſtzungen auf der oͤſtlichen Kuͤſte 
der neuen Welt erobert werden, fo wird dies von einer 
Armee von Africanern geſchehen, welche an einer Europaͤi⸗ 
ſchen Nation das Unrecht vergelten werden , was fe von 
allen zuſammen erlitten haben. 

4. Die Kauffartheiſchiffe gehen gewoͤhnlich von Großbrtz⸗ 
tannien nach Jamaica beinahe ohne Ladung, und zwar in 
der Mitte des Fruͤhlings, und kommen im Winter mit ih⸗ 
rer Ladung zuruͤk. 


Nach dieſen Grundſäzen präſentirte ich im December 
1781 dem Lord George Germaine einen Plan zu einer Un⸗ 
ternehmung gegen die Kuͤſten von Honduras und Jucatan 
durch eine Parthei von Freibeutern und einigen wenigen 
Landtruppen (welcher kuͤrzlich darin beſtand:) 

„Fuͤnf 
( Die Franzoſen bedienen ſich in dieſem Sommer (1794) auf Gua⸗ 


delsupe u. a. dieſer ſchwarzen Soldaten mit vielem Vortheil. 
Heberfeser, 
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„Fuͤnf oder ſechs ſtarke Caperſchiffe ſollten mit 600 Mann 
Truppen im April nach Jamaica abſegeln, und die Regie⸗ 
rung die Proviſion dazu hergeben, die Kaufleute aber, wel⸗ 
che die Unternehmer ſind, keine Fracht dafür ſodern, wo⸗ 
durch der Staat 12000 Pfund an der Fracht gewinnen; 
die Kaufleute aber nichts verlieren wuͤrden, da fie auf je⸗ 
den Fall ohne Frachtbezahlung haͤtten ſegeln muͤſſen. Das 
Geſchuͤz der Schiffe müßte aus den neuerfundenen Carro⸗ 
naden beſtehen, und die uͤbrige Ladung aus Waaren, die 
in dieſen Gegenden verkaͤufich find. Den Winter uͤber 
muͤſſen auf Jamaica 500 Regers. unter Verſprechung der 
Freiheit zu Soldaten umgebildet und in regulaͤre Com⸗ 
pagnien abgetheilt werden, damit ſie fo wie die Seapoys in 
Oſtindien dienen, und ſich bei Ankunft obiger Truppen mit 
ihnen vereinigen koͤnnen. 


Nach wenigen Tagen ſollten ſodann dieſe beiden Corps 
nach der Bay von Honduras abſegeln, um das Fort Omoah 
anzugreifen,‘ Dieſes muͤſſe auf der Seeſeite geſchehen, die 
Boote in der dunkeln Nacht unter den Batterien landen, 
und dieſelbe durch Leitern erſteigen. Waͤhrend dieſer Streich 
geſchieht, und wenn er auch mißgluͤkte, muß die Flotte ſelbſt 
einen Verſuch wagen, in der Dunkelheit die Regiſterſchiffe 
abzuſchneiden, und wenn auch dieſes nicht geſchehen könnte, 
ſo muß man mit den Carronaden die Poſten zu erreichen 
füchen , von woher fie beſchoſſen werden koͤnnen, um 
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fie wenigſtens zu noͤthigen, ſich vor der gaͤnzlichen Zerſtoͤ⸗ 
rung durch eine Ranzion loszukaufen. 


Ein Theil der Flotte bleibt hierauf bei dem Fort Omoah, 
wenn es erobert worden, oder zu Baccalar oder in einem 
andern Seehafen dieſer Kuͤſte, oder einer der naͤchſten In⸗ 
ſeln, um von da aus den Krieg gegen die Spanier fortzu⸗ 
ſezen, und den Privathandel in dieſen Gegenden zu beſchuͤ⸗ 
zen. Der Reſt derſelden geht, noch ehe ihre Unternehmung 
in der Bay bekannt if, an die nördliche Kuͤſte von Juca⸗ 
tan, landet in der Bay von Stzal, welche weit und offen 
iſt, und greift die Stadt an, welche der Seehafen von Me⸗ 
rida, von hinten ein offener Ort, und das Magazin von 
einer Menge koſtbarer Guͤter iſt, die hier bis zur Abfahrt 
aufbehalten werden. Waͤhrend ein Theil der Truppen die 
Contribution der Stadt Sizal berichtigt, eilt der andere nach 
Merida, der Hauptſtadt der Provinz, um auch dieſen zu 
brandſchazen. Da das Land voll Pferde und Maulesel iſt, 
fo kann dieſes ſchnell geſchehen, und ein Zug von leichten 
Carronaden, mit Cartaͤtſchen geladen, ſſchert fie gegen alle 
Gefahren, die ihnen von einem kleinen Corps von Feinden 
etwa zuſtoſſen koͤnnte. Von hier kann die Flotte laͤngs der 
nördlichen Kuͤſte von Jucatan vorbei ſegeln, wo viele reiche 
und ganz offene Staͤdte ſind, ſo lang es wegen der Geſund⸗ 
heit der Soldaten thunlich iſt / und endlich mit ihrem Raub 
nach Jamaica zuruͤkſegeln. 

g Die 
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Die Regierung aſſecurirt die Schiffe, und theilt die 
Beute unter die Truppen, das Schifsvolk und die Kaufleute, 
gemaͤß den Vertraͤgen, über welche man vorher ſchon übers 
eingekommen. 

Hr. Glaßford, dem ich dieſen Plan von London aus 
uͤberſchrieb, antwortete mir: „Wofern die Miniſter eine 
„elare beſtimmte Antwort in zwo oder hoͤchſteus drei Wo⸗ 
schen gaͤben, damit man noch Zeit genug hätte, Schiffe 
zzaufzukauſen und andere Zuruͤſtungen zu machen, ſo wollte 
ver Freunde genug finden, alles was die Caper dabei zu 
vthun Hätten, zu Stande zu bringen.“ Er fagte mir zu⸗ 
gleich einen Umſtand, der mich befremdete, daß, wenn gleich 
der Antheil an den Brandſchazun gen ein wichtiger Gewinn 
fuͤr die Kauflente wäre, der Verkauf der Brittiſchen Waa⸗ 
ren in dieſer See noch weit vortheilhafter ſey , und man ſich 
in dieſem Handel ſo gut verſtühnde, daß er zu gleicher Zeit 
und in den nemlichen Plaͤzen, wo die Soldaten die Con⸗ 
tribution einzoͤgen, unter der Hand fortgeſezt werden koͤnnte. 

Lord Germaine erklärte es fir unmöglich, in einer ſo 
kurzen Zeit eine Antwort geben zu koͤnnen — und ſo wurde 
nicht mehr an dieſe Unternehmung gedacht. * 


IV. 
Schwaͤche von Rio de la Plata. 
So lang ich mich in Liſſabon und in Spanien aufhielt, 
welches uͤber ein halbes Jahr war, kam nur ein einziges 
s 35 Schiff 
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Schiff vom Fluß la Plata in Spanien an. Die Ladungen 
der übrigen Schiffe lagen daſelbſt von der Zeit an, wo 
Feind ſeligkeiten mit England drohten, am Bord, und jede 
einzelne, da die zu dieſer Handlung gebrauchte. Schiffe ſehv 
groß ſind, betrug eine in die andere gerechnet, 80/0 Pf. 
Sterling. Der gleiche Embargo liegt in jedem Kriege Spa⸗ 
niens nicht allein hier, ſondern in allen, feinen Provinzen der 
neuen Welt auf den Schiffen, indem die Spanier nicht Flot⸗ 
ten genug haben, um zu gleicher Zeit den Krieg zu. führen, 
und ihren Handel zu beſchüuzen. * 

Die Ungeſundheit der Spaniſchen Beſtzungen auf der 
Europa zunaͤchſt gelegenen Seite von America, oder wie 
man ſie gewoͤhnlich nennt, au der Nordſee des Spaniſchen 
America) vͤͤhrt hauptſächlich von zween Unmſtänden her: vom, 
den Ausduͤnſtungen der unermeßlichen Wälder , und der bren⸗ 
nenden Sonnenhize; denn wo die aͤuſſerſte Hize und die dich⸗ 
teſten Duͤnſte zuſammen kommen, ſind Krankheiten und Tod 
unvermeidlich. Der Fluß la Plata hingegen iſt keiner die⸗ 
fer Beſchwerlichkeiten ausgeſezt: und da er in der gleichen, 
Breite mit Liſſabon liegt „ ſo iſt das Clima daſelbſt eines 
der ſchönſten in der Welt und bis ſehr weit von feinen 
Ufern ab findet man keine Wälder. Daher hat auch die 
Hauptſtadt Buenos Ayres ihren Namen von der Reinheit: 
ihrer Luft. Der verſtorbene Capitain Robarts , ein Mann 
von aufferordentlichen! Verſtand und Kenntniſſen , der eines 
der Schiffe , welche am Ende des ſiebenjaͤhrigen Krieges 

-die. 


Anhang. 363 
die Expedition von Tajo nach dem Plata machten „ com⸗ 
mandirt hatte, ſagte mir: nichts vertheidige die dortigen 
Spaniſchen Beſizungen, von der Muͤndung des Fluſſes 150 
Meilen über Buenos Ayres hinauf, als die Untiefe der 
Ufer und hie und da des Flußbeetes, welches leztere den 
Brittiſchen Seeleuten nicht bekannt waͤre, wodurch es Schif⸗ 
fen von einiger Groͤſſe ſchwer, wo nicht unmöglich. werde, 
jene zu erreichen. Die Befeſtigungen ſelbſt aber ſeyen uͤber 
alle Vorſtellung ſchlecht, da ſie wegen dem Mangel an Stei⸗ 
nen bloß aus hohen leimernen Mauren beſtuͤhnden, wie die 
der alten Mauriſchen Staͤdte in Spanien, welche der ſchwaͤch, 
ſte Schuß uͤber den Haufen werfen kann. 

Dieſe Umflände machen den la Plata⸗Fluß ganz beſon⸗ 
ders zu der eigentlichen Sphaͤre fuͤr Caperſchiffe, die, weil 
der Verluſt von wenigen ihrer wenigen Haͤnde ihre Unter⸗ 
nehmungen alle verciteln wuͤrde, in ungeſunden Himmels⸗ 
ſtrichen nicht leicht landen können. Die ‚Erfindung der Cars 
ronaden und Hrn. Millar's Doppelſchiffe (double Ship) welche 
bei Windſtillen oder widrigen Winden durch ein Raͤderwerk 
bewegt werden, und allenthalben landen können, wo es eine 
Pinaſſe thun kann, entfernen alle Schwierigkeiten, die die 
Untiefen des Flußbeetes oder ſeine Sandbaͤuke verurſachen 
könnten. Unternehmungen auf dem Plata⸗Fluß haben noch 
den Vortheil , daß, wenn ſie dort nicht gerathen , man nach 
der Suͤdſee, und wenn es auch da nicht gelingt, nach den 
Philippinen fortgehen kann. a 

V. 
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V. 


Vergleichung der Roſten , welche weiſſe und ſchwarze 
Truppen in heiſſen Zimmelsſtrichen erfodern. 


Ich habe in mehrern Stellen dieſes Buchs angerathen, 
daß man ſich zu den Kriegen in dem heiſſen Erdguͤrtel der 
Afrikaniſchen Eingebohrnen bedienen möchte, und will hier 
den daher entſpringenden Vortheil in Ruͤkſicht auf die Na⸗ 
tional⸗Oekonomie unterfuchen, Von einem Englichen Res 
gimente, das zu Kriegsdienſten in Weſtindien gebraucht wird, 
ſtirbt jahrlich der vierte Theil an Krankheiten, und es muß 
daher beſtaͤndig um ſo viel ergaͤnzt werden. Mithin erfodert 
ein Corps von 100 Mann, das fünf Jahre in Dienſten 
ſtehen ſoll, 4000 Recruten. Die Fracht für-sooo Mann mit 
ihrer Zugehoͤrde, den Mann zu 20 Pfund gerechnet, betragt. 
100% 00 Pf. Sterling. Das Werbegeld, zu 5 Pf. 25000 Pf. 
Die Kleidung zu 3 Pf. für odo Mann, die fünf Jahre, 
und 4000, die nur ein Jahr dienen, macht 27,000. Pfund 
wobei eine Menge anderer Ausgaben nicht mitgerechnet ſind, 
welche für Europaͤiſche Truppen erfodert werden, für Schwar⸗ 
ze hingegen nicht. Die Fracht fuͤr die Zuruͤkfuhr von 1000, 
Engliſchen Soldaten am Schluß des Krieges, macht 20/00 
Pf. folglich die ganze Summe 172/000 Pf. Rechne man. 
hiezu noch den jährlichen Verluſt der Induſtrie von rooo, 
Brittiſchen Unterthanen fünf Jahre lang, zu 20 Pfund — 
100% 00 Pf.; und eben dieſen Verluſt auf immer von 4020 

derſel⸗ 
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derſelben, welche ſterben, auf ſieben per Cent gerechnet (va- 
lued at feven years purchafe) welche Berechnung für Leute 
im Frühling ihres Lebens, wie die Recruten gewöhnlich 
find, niedrig genug iſt, fo macht dieſer 360, oo Pf. folg⸗ 
lich der ganze Verluſt 660, 000 Pfund, und alles zuſammen 
832/00 Pfund. 


Hingegen der Ankauf von 1600 Negers in Jamaica; 
den Mann zu ao Pf. und einer jährlichen Recrutirung der⸗ 
ſelben mit soo Mann, um die Zahl voll zu halten, Fünf 
Jahre lang, welches viel zugegeben iſt, macht 60, 00 Pf. 
Die Kleidung , zu 40 Schilling jaͤhrlich, 31,000 Pf. in allem 
5/0 Pf. und der jaͤhrliche Gewinn in der Bilanz 75 1, 
Pf. und der von 10,066 Mann ſchwarzen Soldaten, welche 
mit Hilfe einiger 1600 Mann Engliſcher oder Americani⸗ 
ſcher Soldaten alle Beſizungen der Franzoſen und Spanier 
in der neuen Welt erobern koͤnnten, würde in der Bilanz einen 
Gewinn von mehr als ſieben und einer halben Million geben. N 


Ich habe hier nicht berechnet, daß der Sold von 1000 
Mann Engliſcher Truppen jährlich 20,000 Pf. und der fuͤr 
eben fo viel Schwarze, nach dem wie fie in Oſtindien be⸗ 
zahlt werden, nur die Hälfte, und vielleicht nur ein Vier— 
theil deſſen beträgt: Die Urſache, warum ich dieſen Unter— 
ſchied nicht in Rechnung gebracht, iſt, weil eine Nation ſelbſt 
ſchwarze Truppen nicht hoch genug bezahlen kann, wenn ſie 
vermittelſt derſelben ganze Laͤnder erobert, — 

Die 
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Die Gelderſparnis bei obigen Berechnungen iſt noch weit 
groͤſſer in Oſtindien: weil die Portugieſen von Mozambique 
Negern an Tippo⸗Saib auf der Küfte von Malabar den Mann 
für 100 Rupien oder ungefehr ro Pf. St. ablieferten, und 
weil für die Engliſchen Truppen mit der Hin- und Herfahrt 
ein Jahr verlohren geht, wo fie keine Dienſte leiſten. 


VI. 
Bemerkungen. 


Die unternehmungen Englands gegen die Spaniſchen 
Beſizungen in America waren in unſerm Jahrhundert haupt⸗ 
ſaͤchlich gegen die Inſeln gerichtet, oder gegen diejenige Kuͤſte 
des feſten Landes, welche Europa zunaͤchſt gegenuͤber liegt: 
das will ſagen, wir haben Spanien in America, fo wie 
Frankreich in Flandern angegriffen, um, wie der alte Her⸗ 
zog von Schomberg von den Flandriſchen Kriegen zu ſagen 
pflegte, den Ochſen bei den Hoͤrnern zu paken. Dieſe An⸗ 
grifs⸗Arten erfodern in Ruͤkſicht auf das Clima worin ſie 
geſchehen, und auf die ſtarken Feſtungen, die man einneh⸗ 
men muß, gewaltige Flotten und Armeen, deren Gröffe 
ſelbſt, indem ſie Krankheiten zeugt und verbreitet, den Ruin 
von beiden mit ſich führt, und von ungeheurem Geldver⸗ 
luſt und dem noch groͤſſern der koſtbarſten Menſchen in einer 
Nation begleitet iſt. Unternehmungen aber gegen die Suͤd⸗ 
ſee⸗Provinzen, die Kuͤſte von Jucatan und den la Plata⸗Strom 
erfodern weder Armeen, noch Koͤnigliche Flotten, noch groſſe 
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Geldſummen, noch ſezen ſie das Leben vieler Menſchen in 
Gefahr. Sie koͤnnen von Privatkaufleuten eben fo leicht als 
vom groͤßten Reiche, und zwar durch ſie mit weit mehr Vor⸗ 
theil ausgefuhrt werden; indem der Staat alle Unkoſten der 


Koͤniglichen Kriegsſchiffe trägt, und doch nur die Officiers 


und Seeleute die ganze Beute wegnehmen, wo hingegen bet 
Caperſchiffen alle Ausgaben auf die Kauſteute und nicht auf 
das Publicum fielen, da fe wahrſcheinlich von der Regie⸗ 
rung nichts als als die Aſſecuranz ihrer Schiffe und der 
Koſten der Ausruͤſtung fodern wuͤrden. 

Laßt uns ſezen, es gingen drei Freibeuter „nach den 
Grundſaͤzen der Glasgower Geſellſchaft bei ihrer vorgehabten 


Expedition „nach der Suͤdſee, drei andere an die Kuͤſte 


von Jucatan- und noch drei nach Rio de la Plata. Nach 
unſern Berechnungen würden die zu allen drei unternehmun⸗ 
gen erfoderlichen Koſten nicht über 96,000 Pfund ſteigen, 
und wahrſcheinlich einen ganzen Drittheil weniger betragen, 
weil die Kriegszuͤge nach Jucatanund Plata, die weit we⸗ 
niger Zeit als der nach der Südſee erfodern, auch mit 
der Haͤlfte der Unkoſten beſtritten werden koͤnnten. Wir 
ſezten bei der Schaͤzung der Aſſecuranzkoͤſten voraus, fie wuͤr⸗ 
den einen Drittel der ganzen Unternehmung ausmachen, und 
die Glasgower ſagten, um dieſen Preis wollten ſie ſich ſelbſt 
aſſecuriren. Alle drei Expeditionen wuͤrden alſo das Publi⸗ 
cum höchſtens 32000 Pf. ode: gar nur zwei Drittheil dieſed 


Summe koſten. 
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Wenn nun dieſer Privatunternehmung noch 500 Mann 
Engliſche und 1000 Mann Schwarze Truppen zugegeben wuͤr⸗ 
den, um mit dieſen von der Bay von Honduras uͤber Gua⸗ 
timala zu marſchiren „ und Sonſonata an der Suͤdſee in 
Beſiz zu nehmen, auf welchem Marſch man allenthalben 
gute Wege, ein geſundes Clima und zahlreiche Pferde und 
Mauleſel findet, und zu gleicher Zeit ein Kriegszug von Oſt⸗ 
indien aus gegen die Philippinen oder Chili oder Mexico nach 
Befinden der Umſtaͤnde vom Publicum oder von dortigen 
Privatperſonen unternommen würde + fo wuͤrden dieſe zus 
ſammen die ganze Spaniſche Monarchie in dieſen Weltthei⸗ 
len erſchuͤttern, und mit weniger Koſten fuͤr das Publicum, 
als erfodert wuͤrden, einen Krieg in Deutſchland oder Flan⸗ 
dern nur einen Monat lang zu fuͤhren. 

Spanien iſt gegenwärtig (0) ein bloſſes Werkzeug des 
Ehrgeizes von Frankreich, und dies geworden durch den Kunſt⸗ 
griff eines Familientractats, welcher einen wohldenkenden aber 
unpolitiſchen Fuͤrſten über dem Intereſſe feiner Familie das 
ſeines Volkes vergeſſen machte; und durch den Zwang, un⸗ 
ter dem Frankreich Spanien, vermittelſt des leichten Zugangs 
in Catalonien und Valentia, haͤlt, den es ſich durch die neu⸗ 
gemachte Straſſe uͤber die Pyrenaͤen zu verſchaffen wußte. 
Es ſteht aber in Englands Gewalt, Spanien noch weit maͤch⸗ 
tiger im Zwang zu halten: denn die neuliche Erfindung der 
Carronaden (carronade guns) welche wegen ihrer Leichtig⸗ 
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keit durch Menfehenhände über Moraͤſte „über Berge und 
auf die Gipfel alles beherrſchender Huͤgel getragen werden 
konnen, verbunden mit dem neuerfundenen Doppelſchiff 
(double Ship) das mit jedem oder mit keinem Winde geht, 
und an allen Kuͤſten landen kann , ſezt England in den 
Stand, den König von Spanien, ſobald es nur will, zu 
zwingen, entweder ſeinen Familientractat aufzugeben, oder, 
wenigſtens ſo lang der Krieg daurt, allen Genuß von 1 
nen auswaͤrtigen Staaten zu miſſen. 8 

Ich ſchlieſſe mit einer ſehr wichtigen Bemerkung: 1 
nis der Geſchichte voriger Zeiten und einiger geheimer Bes 
ſchichten der meinigen haben mich überzeugt , daß manche 
ſchoͤne Projecte und Verſuche bloß darum unterblieben, weil 
es an einer Parlamentsacte fehlt, worin für die Art, wie 
die Beuten zwiſchen der Flotte und der Armeen, und den 
Individuen dieſer beiden unter fich vertheilt werden ſoll, ein 
beſtimmtes Regulativ gegeben waͤre: Und bis dieſes vorhan⸗ 
den iſt, werden alle ſolche Plane ſcheitern. Derjenige Mi⸗ 
niſter , welcher uns ein ſolches giebt, wird feine Belohnung 
finden im Dank ſeines Vaterlandes und in dem Ruhm des 
erſten Krieges, den die Nation fuͤhren wird. 

VIII. ; 
Möglichkeit einer einverleibenden Union mit Ireland und 
eines Bundesvereins mit America. Em 

Ich erhielt von dem verſtorbenen Hrn. Fletcher, Mit- 
glied des Unterhauſes / einen Aufſaz unſers gemeinſchaftlichen 
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Verwandten, des Hrn. Fletchers von Saltoun uͤber die 
Vereinigung der Staaten, worin er zu beweiſen ſucht, daß 
eine incorporirende Union Englands und Scotlands dem 
leztern feinen Untergang bereiten, hingegen eine Foderal Union 
die Macht von beiden vergroͤſſern würde, wofern man nem⸗ 
lich der Macht der Crone ihre gehoͤrigen Schranken ſezte; 
worin aber dieſe beſtuͤhnden n, ſagte er ſchon früher in der 
ſogenannten Bill of Limitations, die er dem Schottiſchen 
Parlament antrug, nemlich: das Parlament ſollte der ein⸗ 
zige Rath des Königs ſeyn, jaͤhrlich neu erwaͤhlt werden, 
‚öffentlich debattiren, aber durch Ballots votiren; alle im Par⸗ 
lament pa zirten Acten ſollten, wenn auch der König nicht 
einwilligte, als Geſeze gelten; in den Parlaments⸗Interval⸗ 
len eine Commißion deſſelben den Rath des Könige aus⸗ 
machen und dem Parlament reſponſabel ſeyn; alle buͤrger⸗ 
lichen und militaͤriſchen Aemter, alle Penſionen und alle Par⸗ 
dons fuͤr die gegen den Staat begangenen Fehler ſollten 
vom Parlament ertheilt werden; keine Armee ohne ſeine Be⸗ 
willigung errichtet, und hingegen eine General⸗Miliz formirt 
und unterhalten werden. 

Der Marſchall Graf Stair entwarf einſt einen Plan 
für die Regierung von Amerika, nach folgenden Grundlinien: 
Es ſollte ein Statthalter und ein beſtimmter Ort der Regie⸗ 
rung in Amerika ernennt werden, und die Abgeordneten der 
Provinzen in einer regelmaͤßigen Convention ſich daſelbſt vers 
Sammeln, von hier aus durch alle Provinzen vermittelſt Lande 

ſtraſſen 
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ſtraſſen und Bothenſchiffen eine Communication eingerichtet 
und eine ſtarke militariſche Macht zum Schuz gegen die 
Feinde, zur Unterdruͤkung von Aufruhren und zur Handha⸗ 
bung der Geſeze im Siz der Regierung unterhalten, nicht 
aber durch, die Provinzen vertheilt werden „ um das Volk 
in der Sclaverei zu halten: dieſes Americaniſche Convent 
ſollte die Landesgeſeze machen, ſeine Angelegenheiten beſor⸗ 
gen und die Truppen werben und bezahlen ; doch daß die 
Union der Macht beider Länder vollkommen fiyn ſoll, weil 
ſie im Fall eines Krieges gegen eines derſelben die gleichen 
Feinde und Freunde haben. 6 

Die Ideen kluger Maͤnner führen allemal zum Licht, 
Laßt uns ſehen, wie dieſe Projecte ſich auf eine incorporirende 
Union mit Ireland und eine Foͤderal⸗Unien mit den Ameri⸗ 
caniſchen Staaten anwenden laſſen. ; 

Der erſte Theil don Hrn, Fletchers Plan, betreffend ein 
Bundesverein, wuͤrde Scotland in die gleiche Lage gebracht 
haben, in welche Ireland ſeit wenigen Jahren verſezt wor⸗ 
den, oder vielmehr durch ſeinen Muth ſich ſelbſt verſezt hatt 
nemlich, das Schottiſche Parlament würde von dem Engli⸗ 
ſchen unabhaͤngig ſeyn. Der zweite Theil deſſelben, betref⸗ 
fend die Beſchraͤnkung der Rechte des Monarchen, würden 
Scotland eben fo unabhängig von dem Engliſchen Monate 
chen gemacht haben, als es heut zu Tage America iſt. Aber 
in beiden Fällen wäre ein Krieg zwiſchen England und Scot⸗ 
land unvermeidlich geweſen. Fletcher ſah dies voraus, ſoll 
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feine Rechnung darauf gemacht haben, und feine Schriften 
beweiſen, daß er ihn verachtete: denn da fein Muth hoch, 
und die Beleidigung wegen Darien noch neu war, ſo hielt 
er eine Probe der Gefahr werth, um fir Scotland die Un⸗ 
abhängigkeit zu erfechten, in der Beglaubigung, daß die 
gleiche natuͤrliche Staͤrke des Landes, und der gleiche Muth 
des Volkes, die Schottland ſo viele Jahrhunderte hindurch 
von England frei gehalten haͤtten, es auf ewig beſchuͤzen 
wuͤrden. a 

Die gegenwaͤrtige Bundes⸗Union zwiſchen Ireland und 
Großbritannien leiten, ſelbſt wenn auch Ireland keine Ver⸗ 
ſuche zur Beſchraͤnkung der Monarchie, gleich denen des Hrn. 
Fletchers, macht, auf eine aͤhnliche Weiſe früher oder ſpaͤ⸗ 
ter zu einem Kriege zwiſchen beiden Staaten, und nichts als 
eine einverleibende Union, oder eine Unſon der Parlamente, 
des Handels und der Taxen kann demſelben zuvorkommen. 
Hingegen ein Bundesverein zwiſchen Großbritannien und 
America wird, ſelbſt da auch die Souverainetaͤt der Crone 
abgeworfen worden, niemals zu ſolchen Folgen führen, Und 
wenn Feindſeligkeiten zwiſchen England und America durch 
ein Bundesverein für kuͤnftige Zeiten verhindert werden koͤn— 
nen, ſo werden die wohlthaͤtigen Folgen einer ſolchen ewigen 
Bundesfreundſchaft fo unuͤberſehlich ſeyn, daß alle das Blut 
und die Schaͤze, die vielleicht unmerkbar dazu geleitet haben, 
in gar keinen Anſchlag dagegen kommen konnen 
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Dieſes ſind die Ideen, die ich in dieſer Abhandlung zu 
entwikeln ſuche. 2 9 


Einverleibende Union mit Ireland. 

Zwo handelnde Nationen, vereinigt in ein Bundesver⸗ 
ein unter einem Monarchen koͤnnen auf ewig in Freundſchaft 
mit einander ſtehen, und eine die andere bereichern und vers 
ſtaͤrken, wofern folgende drei Umſtaͤnde dabei ſind: 

Der erſte iſt, wenn die Producte beider Laͤnder verſchie⸗ 
den und gegen einander austauſchbar ſind, wodurch gegen⸗ 
feitige Freundſchaft durch gegenſeitiges Intereſſe genaͤhrt wird. 

Es koſtete England unendliche Mühe, den Spaniern Haß 
gegen ſich einzufföffen , und doch haben ihn leztere noch nicht. 
Waͤren in alten Zeiten die Cronen von England und Spa⸗ 
nien auf Cin Haupt gefallen (welches vielleicht geſchehen waͤre, 
wenn Philipp von Spanien und Maria von England Kinder 
gehabt hätten) und beide Nationen wären unter dem Schuz 
der Spaniſchen Cortes und der Engliſchen Parlamente durch 
ein Bundesverein mit einander vereinigt worden, ſo beſtuͤhnde 
wohl die es, der Verſchiedenheit der Religion ungeachtet, noch 
bis auf den heutigen Tag: weil der Wein, das Oel, die 
Fruͤchte, die Seide und die kurze Wolle von Alt⸗Spanien, 
die feinein Metalle von Neu- Spanien und die Waaren der 
Suͤdſee beſtaͤndig gegen die Manufacturen, die lange Wolle, 
die groͤbern Metalle von Großbritannien und die Waaren des 
Briltiſchen America wären ausgetauscht worden. 
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Der zweite Umſtand iſt, wenn beide Laͤnder weit genug 
von einander entfernt find , um den haͤufigen Anlaͤſſen zu 
Zwiſtigkeiten zu entgehen, die eine zu nahe Nachbarſchaft der 
Nationen gewohnlich mit ſich bringt. Keine Streitigkeit ent⸗ 
ſtand je zwiſchen England und Hannover, da fie durch das 
Meer und einen Theil des feſten Landes von einander ges 
trennt find. Stuͤhnden England und die Tuͤrkei unter Einem 
Haupte, fo würde wohl das Ende der Welt eher kommen, 
ehe fie unter einander in Krieg geriethen. 

Dier lezte Umſtand iſt, wenn die Staats⸗ und Kriegs⸗ 
aͤmter jedes Landes nicht von dem audern, ſondern von jedem 
ſelbſt beſezt werden, und mithin kein Argwohn gegen die 
Partheilichkeit des gemeinſamen Monarchen oder eines un⸗ 
erlaubten Einſtuſſes von ſeiner Seite, noch Furcht vor ſei— 
nen Drohungen ſtatt haben kann. Philipp des Zweiten Far 
milie beſaͤſſe wohl noch immer die ſiebzehn Provinzen der 
Riederlande, haͤtte nicht. dieſer Fürſt alle wichtigen Aemter 
daſelbſt mit Spantſchen Rechtsgelehrten, und alle feſten Städte 
mit Spaniſcher Infanter e beſezt. i 8 

Nun aber fehlen in dem gegenwärtigen Zuſtand der Bun⸗ 
des⸗Union zwiſchen Ireland und Großbritannien alle drei, 
zur Sicherung der Freundſchaft ſo nothwendigen Umftände : 

Erſtlich: da die Producte beider Bänder die gleichen find, 
fo iſt der Irelaͤndiſche Haushalter, Manuſacturiſt und Han⸗ 
delsmann der Rival des Englischen Haushalters, Manu⸗ 
facturiſten und Handelsmanns, und das Parlament eines 
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jeden Landes wird die Induſtrie feines eignen Landes zu er⸗ 
muntern und die des andern niederzuſchlagen ſuchen. Koͤ⸗ 
nig Wilhelm mußte alle Feinheit ſeiner Politik und die Fuͤr⸗ 
ſten des Hannoverſchen Hauſes alle ihre Maͤßigung aufwen⸗ 
den, um zu verhindern, daß die gegenwaͤrtigen Klagen uͤber 
dieſen Punct nicht in oͤffentliche Gewaltthaͤtigkeiten ausbraͤ⸗ 
chen. Alle noch ſo klugen Verſuche, die Freundſchaft durch 
gegenſeitiges Nachgeben zu erhalten, die man in Handlungs- 
Tractaten macht, find fruchtlos, weil Manufacturen und 
Handlung in Laͤndern unter der gleichen Breite und in glei⸗ 
chem Welttheil in ihren Umſtaͤnden beſtaͤndig abwechſeln, 
und die Nation, welche bei der Abaͤndernng zuerſt verliert, 
den Tractat am erſten eludiren und endlich brechen wird. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Handlungstractat mit 
Frankreich lange beſtehen werde, weil Frankreich durch die 
Annahm der Engliſchen Wollen⸗Eiſen⸗Cattun⸗ und Toͤpfer⸗ 
Manufacturen, das heißt der vier Stapelwaaren von Eng⸗ 
land alles gegeben hat, ohne ein dem gemaͤſſes Aequivalent 
dagegen zu empfaugen. 


Zweitens: die Nachbarſchaft beider Reiche wird durch 
den nahen Anblik der wirklichen oder eingebildeten Vortheile, 
den ein Reich uͤber das andere genießt oder zu genieſſen 
ſcheint, und durch den unter allen benachbarten Nationen 
gewöhnlichen Neid und Eiferfucht die Leidenſchaft der Buͤr⸗ 
ger gegen einander entſſammen. 
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Endlich wird drittens die Beſezung der Irelaͤndiſchen 
Staatsaͤmter mit Englaͤndern und die Beſezung der Städte 
mit Engliſchen Truppen wie immer und allenthalben fuͤr die 
Irelaͤnder ein beſtändiger Anlaß zu Klagen und Mißtrauen 
ſeyn, indem fie. bei der erſten einen unrechtmäßigen Einfluß 
und bei der andern einen militaͤriſchen Zwang befürchten wer⸗ 
den. Wenn unter dieſen Umſtaͤnden, und unter verſchiedenen 
von einander unabhhaͤngigen Geſczgebungen der Friede zwi⸗ 
ſchen England und Ireland lange daurt, ſo wird es in der 
Geſchichte zeit dem Anfang der Welt das einzige Beifpiel 
ſeiner Art ſeyn. 

Es giebt nur Ein Mittel, die Gewalt dieſer Umſtaͤnde 
zu brechen: eine einverleibende Union (an incorporated union) 
oder wie ichs oben erklaͤrte, eine Union der Parlamente des 
Handels und der Taxen. Wird dieſe erhalten, ſo wird alle 
die Furcht der Scotlaͤnder zur Zeit ihrer Union und des 
aufgeklaͤrteſten unter ihnen allen, des Herrn Fletchers, ihre 
45 Mitglieder würden in allen Fragen, die das Intereſſe 
Scotlands betreffen, von den mehr als 450 Engliſchen Mit⸗ 
gliedern immer uͤberſtimmt werden, in Ir land ſich eben ſo 
ungegruͤndet erweiſen als in Scotland: denn da der Profit 
des Handels und die Laſt der Taxen beiden Nationen gemein 
iſt, fo kann keine Rivalität unter ihnen exiſtiren, ausgenom⸗ 
men in ihrer Induſtrie; vereinigte Parlamente koͤnnen dem 
Haushaͤlter, Manufacturiſten und Handelsmann a eines der 
beiden Koͤnigreiche keinen Schaden zufügen , ohne die allge⸗ 
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meine Maſſe zu ſchaͤdigen, deren Aggregate aus dem Wohl⸗ 
ſtand jedes Theils des Staats zufammengehäuft ſind, zu wel⸗ 
chem alle beitragen, und woran alle Antheil nehmen. Die 
Nachbarſchaft würde, wenn ich ſo ſagen darf, zur Identi⸗ 
tat werden. Und wenn der Unterſchied zwiſchen einem Ire⸗ 
länder und Engländer ſich in den hohen Character Britti⸗ 
ſcher Bürger verloͤhre, fo würden nur wenige darnach fra- 
gen, aus welcher Inſel die Perſonen gebuͤrtig wären, des 
nen man die bürgerliche und militariſche Macht anvertraut 
Hätte, weil der gemeine Dienſt und Nuzen fie bewegen müßte, 
der anvertrauten Gewalt ſich mit Maͤßtgung zu bedienen, 
und niemals derſelben zu mißbrauchen. Vorzuͤglich aber 
müßte der Argwohn und die Erbitterung, die in abgeſonder⸗ 
ten Staatsverſammlungen von einander abgeſoͤnderter Nas 
tionen beſtaͤndig herrſchen, in der vereinten Verſammlung, 
eines einzigen Volks aufhoͤren, ſelbſt wenn wechſelsweiſe beide 
die bittere Wahrheit zu fuͤhlen Hatten , daß das Uebel eine 
zelner Theile oft das Beßte des Ganzen macht. 

Bundesverein mit America. 

Die Gefahren , die bei einem Bundesverein zwiſchen 
Großbritannien und England zu fuͤrchten ſind, laſſen ſich bei 
einem ſolchen zwiſchen America und Großbritannien ſchlech⸗ 
terdings nicht erwarten, weil in der Lage beider Laͤnder die 
Urſachen dazu mangeln. Das Intereſſe des Americaniſchen 
Haushalters, Manufacturiſten und Handelmanns kann nie 
mit dem des Brittiſchen in Concurrenz gerathen, da die 
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ducte beider Laͤnder nicht nur ganz verſchieden, ſondern na⸗ 
tuͤrlich gegen einander austauſchbar ſind; oder wo ſie auch 
die gleichen ſind, iſt die Entfernung der Laͤnder ſo groß, 
daß fir unmöglich auf den gleichen Märkten Rivalen ſeyn 
koͤnnen. Der Atlantiſche Ocean, der uns trennt, entfernt 
zweitens alle Moͤglichkeit der Erbitterungen, die eine zu nahe 
Nachbarſchaft erzeugt. Und endlich, da England kein einziges 
Regiment in den Staaten der vereinigten Provinzen, die Be⸗ 
ſezung keines einzigen Amtes, ja nicht einmahl eine Parthei 
im Lande hat, ſo kann es unmoͤglich weder eine militariſche 
Gewalt noch einen unerlaubten Einfluß ausüben, noch Zwi⸗ 
ſtigkeiten daſelbſt pflanzen. Da alle dieſe Urſachen der Zwei⸗ 
tracht aus dem Wege geräumt find „ fo könnte die Kette 
eines Bundesvereines, die uber das Weltmeer hinuͤber die 
Englaͤnder mit ihren immer noch geliebten Landsleuten ver⸗ 
knuͤpft, eben fo ewig dauren, als der Ocean der fie zu tren⸗ 
nen ſcheint, in der That aber fie unaufhoͤrlich zu verbins 
den ſtrebt. 

Nothwendigkeit für America. 

America wuͤrde durch dieſe Union nicht allein diejenige 
Beſchuͤzung im Kriege gewinnen, die es ſo oft rettete, und 
die Erneuerung derjenigen Handelsprivilegien, die es berei— 
chern, ſondern was wichtiger fuͤr daſſelbe als ſonſt nichts 
anders iſt: es wuͤrde in den Stand geſezt werden, feiner 
eignen Verfaſſung einen Nachdruk zu geben. Vergeblich 
waͤre Tugend der Grundſaz der alten Republiken, Ehre der 
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Grundſaz einiger neuen Monarchien und Freiheit der der Eng⸗ 
laͤnder geweſen, vergeblich das Prophetenamt Mohammebs, 
die Gebete Cromwells, und ſelbſt die erhabenen Ideale ei⸗ 
nes Thomas More und Harringtons, wenn nicht eine mi⸗ 
litariſche Gewalt entweder diſtiplinirter Armeen oder einer 
Miliz zur Aufrechthaltung ihrer errichteten Verfaſſungen vor⸗ 
handen geweſen waͤre. Es iſt unſern Zeitgenoſſen gar kein 
Geheimnißn, daß die Unbedeutſamkeit der Americaniſchen 
Staaten in der Wagſchaale der Nationen, zu einer Zeit, 
wo man ihr Gewicht am meiſten haͤtte fuͤhlen ſollen, nem⸗ 
lich unmittelbar nach ihrem erworbenen Ruhm und Sieg 
bloß daher ruͤhre, weil ihre hoͤchſte Gewalt weder Anſehn 
noch Staͤrke hat. Sie zeigen uns ein in der Geſchichte ganz 
neues Beifpiel ; eines groſſen Reiches von einem groſſen 
Volke bewohnt, das keine Regierung erkennt, und keinen 
Geſezen gehorcht. Die Folge davon iſt, daß alle Nationen 
ſich von ihnen, als von den Felſen der Seylla und Charyb⸗ 
dis, entfernt halten. Durch eine Bundes⸗Union mit Eng⸗ 
land hingegen wuͤrde ihre hoͤchſte Gewalt in der Einbildung 
ihrer Unterthanen Staͤrke erhalten, und das Recht gewin⸗ 
nen, von ihrem Bundsgenoſſen Huͤlfe ſowohl gegen Feinde 
als gegen Aufruͤhrer zu fodern, mithin des leztern wirkliche Ge⸗ 
walt dahin benuͤzen koͤnnen, ihrer Verfaſſung Schuz und ih⸗ 
ren Geſtzen Nachdruk zu geben, ohne welches kein und am 
wenigſten ein groſſer Staat jemals beſtehen konnte oder be⸗ 
ſtehen wird. au 
um 
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m aber dieſen Zwek kraͤftig zu erreichen, ſo muͤßte man 
mit Fletchers Plan auch den des Marſchalls Stair verbin⸗ 
den, und dieſem Bundesverein einen von England ernennten 
executiven Prafidenten gleichſam als einen Schlußſtein an 
dem Gewölbe der Freundſchaft beider Nationen, beifügen; 
wobei es nicht darauf ankommt, ob er der Repraͤſentant 
des Koͤnigs oder des Parlaments oder des Volkes von Eng⸗ 
land ſey; ob der von England dazu ernennte Mann bald ein 
Englaͤnder und bald ein Americaner ſey; oder ob er den 
unbeleidigenden Titel eines Legaten, oder den freundſchaft⸗ 
lichen eines Mediators, oder den gewaltvollern und den Anita 
ricanern vielleicht beliebigern eines Praͤſidenten der Stagaten⸗ 
verſammlung führe: wenn nur feine Gewalt fcharf beſtimmt 
und eingeſchraͤnkt wird. Wie nun ſein Titel heiſſe, er muß 
nothwendig der Huͤter der Union ſeyn, weil ſeines Landes 
Intereſſe erfodert , daß ſie ewig beſtehe. Er kann nicht mit 
Partheyen in America intriguiren, wo England keine hat, 
noch Ehrenſtellen als Beſtechungen gebrauchen, weil er keine 
auszutheilen hat, noch durch Truppen das Volk unterjochen, 
die ihm nicht gehören. Ju ſolcher Lage wird es ihm uns 
moͤglich ſeyn, etwas Boͤſes, deſto leichter aber, viel Gutes 
zu thun: er kann nemlich vermitteln, verſöhnen, Erlaͤute⸗ 
rungen geben, und gerade durch den Umſtand, daß alle ſeine 
Schritte in einer öffentlichen Verſammlung geſchehen, alle 
den Zwiſtigkeiten zwiſchen zwei Landern zuvorkommen, 
welche von Staatsgeſandten „ deren Unternezmungen nur 

heimlich 
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heimlich geſchehen und mithin nicht entdekt werden koͤnnen, 
abſichtlich oder aus Leidenſchaft genaͤhrt werden. Sein Ruhm 
bei feinem Leben und nach feinem Tode, fein Anſpruch auf 
den Dank ſeines Landes wird ganz allein davon abhaͤngen, 
wie fern es ihm in der Erhaltung des Friedens und der 
Freundſchaft zwiſchen beiden Nationen gelungen ſey, deren 
beiderſeitiger Untergang eine nothwendige Folge ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Zweitracht ſeyn muͤßte. 

Die gegenwaͤrtige Verwirrung der Americaner, und ihr 
Beſtreben, vermittelſt einer Conſtitution bei welcher ein Praͤ⸗ 
ſident als die executive Gewalt eine Haupterfodernis aus⸗ 
macht, Ordnung einzufuͤhren, beweiſet, wie nothwendig ſie 
ſelbſt einen ſolchen Staatsbeamten halten, werde er nun, 
von wem und wie man wolle, ernennt. Sie ſehen, ſie fuͤh⸗ 
len dies: uͤnd es iſt daher die einzige Frage (wenn die Ame⸗ 
ricaner für einen Augenblik ihre Leidenſchaft ruhen laſſen 
und eine ſolche Frage mit ihrem gewoͤhnlichen geſunden Ver⸗ 
ſtand unterſuchen wollen) welches beſſer für America ſey, ob 
eine ſolche Perſon von England ernennt oder in America 
erwaͤhlt werde? 

Wird er in America erwaͤhlt, ſo muß eines von zweyen 
nothwendig erfolgen: Entweder, welches ſehr wahrſcheinlich 
iſt, wird die neuprojectirte Conſtitution gar nicht ausgefuͤhrt 
werden, ſondern gleich der Union des deutſchen Staatkoͤrpers 
bloß in publiciſtiſchen Buͤchern und ſonſt nirgends zu finden ſeyn. 
Die Staaten, da ſie kein gemeinſchaftliches Intereſſe haben, 

werden 
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werden wie ein morſches Bild zuſammen fallen ; und der 
Congreß ſchlechter als jemals beſucht werden Denn wie 
laͤßt ſich erwarten, daß, auſſer im Fall einer allgemeinen 
und auſſerordentlichen Gefahr, wie die des vereinten Grie⸗ 
chenlands zur Zeit des Terres, Deutſchlands zur Zeit Lud⸗ 
wigs XIV. und America zur Zeit der Engliſchen Stempel⸗ 
acte, Deputirte von Georgien ihre Familien verlaſſen, und 
über einen groſſen Ocean nach Newyork ſchiffen werden 
um dort auf ihr eignes Vermoͤgen Taxen zu legen, und die 
Geſchaͤfte von zwoͤlf andern Staaten zu beſorgen, wobei ſie 
gar kein unmittelbares Intereſſe haben. Wenden die Irelaͤn⸗ 
der gegenwaͤrtig wieder die Einverleibung ihres Parlamentes 
in das Engliſche ein, daß ihre Mitglieder dadurch genöthigt 
wuͤrden, uͤber einen — ſo engen! — Canal zu ſchiffen: wie 
ſtark müßte der Trieb ſeyn, der Americaniſche Deputirte bes 
wegen könnte, über einen groſſen Ocean zu ſchiffen, oder eine 
ungeheure Landſtreke zu durchreiſen 2 Einen ſolchen Trieb 
kann allein eine Union mit Großbritannien erzeugen. Denn, 
um ein Verein vieler kleinen Staaten daurend zu machen, 
muß nicht allein ein gewiſſer Grundſaz ihrer Verbindung yı 
zum Beiſpiel der der allgemeinen Freiheit, ſondern noch ein 
anderer, der nemlich eines gemeinſamen Intereſſe mit einem 
freundſchaftlichen befchügenden groſſen Staate vorhanden ſeyn, 
an deſſen Ruhm fie Theil nehmen, deſſen Schuzes fie ges 
nieſſen, und deſſen Feindſchaft ſie nicht fuͤrchten. Sollte aber 
die Americaniſche Confoͤderation wieder zerfallen, ſo wird ſich 
America 
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America in dreizehn unbedeutende unabhaͤngige Staaten zer⸗ 
theilen, mit denen jede Europaͤiſche Ration intriguiren wird, 
und welche beſtaͤndig unter ſich ſelbſt und mit andern Na⸗ 
tionen im Kriege leben werden. Die Scenen des Pelopon⸗ 
neſiſchen Krieges, der über zwanzig , und die des Religions⸗ 
krieges in Deutſchland, der dreißig Jahr daurte, werden ſich 
auf den Americanſſchen Ebenen wieder erneuern. 

Wenn aber, zuwider aller Wahrſcheinlichkeit „ der ſich 
gegenwärtig in America im Werk befindende Plan einer Konz 
ſtitution wirklich zu Stande koͤmmt, ſo muß die andere Al⸗ 
ternative erfolgen, daß der executive Praͤſident durch Intri⸗ 
guen und Factionen, vielleicht auch mit Gewalt, wie es in 
aͤhnlichen Faͤllen ſeit dem Beginn der Geſchichte immer zu 
geſchehen pflegte, aus feinen eignen Landsleuten erwaͤhlt wer⸗ 
den wird. — Ein ſolcher Praͤſident, gleichviel ſey es der erſte 
erwaͤhlte oder einer ſeiner Nachfolger, wird natürlich durch 
diejenige Faction oder diejenige auswaͤrtige Macht regieren, 
die ihm zu dieſer Ehre verhalf: und am Ende der vier Jahre, 
der Periode nemlich, die nach dem neuen Plan ſeiner Ver⸗ 
waltung beſtimmt ſeyn ſoll, wird es fein und ihr Intereſſe 
ſeyn , eine für beide fo nuͤzliche Macht nicht fo leicht wies 
der abzugeben. Zulezt wird aus ihm ein Protector, Statt⸗ 
halter oder Dictator; das heißt, der Diener wird Herr ſeyn 
wollen, und ſich uͤber Verlezung ſeiner Rechte * in⸗ 
dem er die Rechte anderer raubt. 


Im 
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Im erſten der angezeigten Falle verlieren mithin die Amk⸗ 
ricaner ihre Sicherheit, im andern ihre Freiheit, in jedem 
aber ihren Ruhm. Keines von dieſen aber kann geſchehen, 
wenn fie ſich zu einem Bundesverein mit England verſte⸗ 
hen; wenn die Ernennung des executiven Praͤſidenten Eng⸗ 
land uͤberlaſſen, feine Gewalt aber mit aller Genauigkeit, 
Aengſtlichkeit, ja ſelbſt mit einem gewiſſen Argwohn von 
America beſtimmt und beſchraͤnkt wird. America wird als⸗ 
dann ſeine eigene Union zu Hauſe feſte halten, um der aus⸗ 
waͤrtigen Vortheile mit England genieſſen zu koͤnnen. Enge 
land wird als das Palladium feiner eignen Sicherheit einen. 
Bund betrachten, welcher diejenige Vereinigung der Macht 
in ſich ſchließt, von welcher die Staͤrke beider Nationen, 
folglich auch ſeine eigene abhaͤngt. Eher wuͤrde der Himmel 
einſtuͤrzen, als daß ein ſolcher Staatsdiener, waͤre er auch 
gleich von England ernennt, im Fall er nach obigem Plan 
der Americaner alle vier Jahre abgeändert wird, allein und 
ohne Unterſtuͤzung America entweder ſich ſelbſt oder England 
unterwuͤrſig machen koͤnnte! 

Nothwendigkeit fuͤr England. 

Wenn ein Bundesverein mit England fir America noth⸗ 
wendig iſt, ſo iſt ers eben ſo ſehr fuͤr England. Man muͤßte 
in der Kenntnis der Verbindung von Urſachen und Folgen 
der Politik ſehr kurzſichtig ſeyn, wenn man nicht voraus 
ſaͤhe, daß fo wie Sicilien die erſte Gelegenheit zum Zwiſt 
zwiſchen Rom und Carthago gab, unſere Weſtindiſchen In, 
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ſeln fie ebenfalls zum Zwiſt zwiſchen uns und America ge, 
ben werden. Der leichte Zugang dahin, welchen die Nach⸗ 
barſchaft und die Befthaffengeit der Winde America geben, 
und die Schwierigkeiten, welche England wegen Mangel die⸗ 
fer Vortheile finden wird, fie zu vertheidigen „ laſſen nur 
gar zu ſicher erwarten, wem das Kriegsgluͤk fie zuwerfen 
wird? Halifax, das durch ein ungluͤkliches Mißverſtaͤndnis 

an einem Ort erbaut iſt, wo umliegende Höhen es beherr⸗ 

ſchen, iſt fuͤr den erſten kuͤhnen Angreifer ein leichter Raub. 
Die Provinz Quebec iſt in einer ungeheuren Entfernung 
von England, allenthalben zugänglich und nirgends zu ders 
theidigen : die einzige Stadt Quebec duͤrfte einſt die lezte 
Ueberbleibſel des Brittiſchen Reichs in America ſeyn, fo wie 
Ravenna die von Rom war. Dies ſind traurige Weiſſagun⸗ 
gen, aber ſie koͤnnen leicht vereitelt werden, wenn England 
und America eins werden einzuſehen, daß in ihren beiderſei⸗ 
tigen Herrſchaften Raum genug fuͤr beide iſt, und daß ſie 
die einzigen in der Geſchichte bekannten Beiſpiele ſind von 
zwei Staaten, welche immer in Abſicht auf ihre Groſſe, 
nie aber in ihrer Macht Rivalen ſeyn, und, vereint, der 
ganzen Welt Troz bieten koͤnnen, getrennt hingegen, von 
einem Geſchlecht zum andern, aufgehezt durch die Kunſtgriffe 
anderer Rationen, die beiden Uebel wuͤnſchen, und auf ih⸗ 
ren Truͤmmern emporſteigen wollen, gegen einander im Ge⸗ 
fechte ſeyn werden. 


Vierter Band, B Notß⸗ 
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Nothwendigkeit einer Union mit Ireland. 

Eine einverleibende Union mit Ireland iſt eine eben fo 
nothwendige Sache. Wirft man nur einen ſluͤchtigen Blik 
auf die Carte von Ireland, beſonders auf die Kuͤſte deſſel⸗ 
ben, die gegen dem Atlantiſchen Meere offen iſt, fo fallt 
es auf, wie ſehr ſie von der noͤrdlichſten bis zur ſuͤdlichſten 
Landſpize mehr als keine andere in der Welt, die Rorwe⸗ 
giſchen ausgenommen, mit tiefen und weiten Buchten ein, 
gekerbt iſt. Unterſucht man fie aber nach Hrn. Makenzie's 
Charten noch naͤher, ſo findet man ſie auf die ſonderbarſte 
Weiſe durch Inſelchen gegen die Stuͤrme geſichert, und mit 
einer ſolchen Menge natürlicher Seehaͤfen umtingt, daß fie 
auch nicht einmal Namen haben. Da drei Seiten der In⸗ 
el dem Weltmeer offen ſtehen, fo hat Ireland für den Hans 
del mit der Biſcayiſchen Bay, mit Spanien, Portugal, der 
Straſſe Gibraltar, Africa, Afen, America und vielleicht 
ſogar des Nordens eine weit beſſere Lage als England; da 
ein Clima milde, fein Boden reich, fein Volk verſtaͤndig, 
tapfer „ nun endlich auch einmal frei und aus der Urſache 
fleißig iſt (denn Fleiß und Thaͤtigkeit folgen der Fretheit, 
wie der Schatten dem Coͤrper), ſo wird es in Groͤſſe und 
Staͤrke fo lange wachſen „ bis es England gleich koͤmmt. 

Gleich zwoen Donnerwolken werden alsdann diefe beiden Nas 
tionen auf einander treffen, und fuͤrchterlich wird ihr Zu⸗ 


ſammenſtoß ſeyn: denn die Kette von Urſachen und Wirkun⸗ 
gen 
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gen iſt eben ſo abſolut in der moraliſchen und politiſchen 
als in der phyſiſchen Welt. (“) 

„Die Engliſche Nation achtete nicht auf die ſteigende Macht 
von American, bis der Schall der Todespofaune fie auf⸗ 
ſchrekte. Eben fo unachtſam if fie auf die ſteigende Macht 
Irelands , bis der gleiche Schall ſie wieder aufwekt. America 
gab keine Warnung, aber Ireland gab ſie. Seine Heere 
von Freiwilligen haben England angekuͤndigt, was ſie thun 
können, und was ſie thun werden. Scotland gab ebenfalls 
Warnung, denn Fletchers Sicherheits⸗Acte gab jedem Srot⸗ 
laͤnder Waffen in die Hand, der vermoͤgend war ſie zu tra⸗ 
gen. Augenbliklich ging der Graf von Stair nach London 
ab, und anſtatt feinen Freund und Gönner in eine tödliche“ 
Sicherheit einzuſchlaͤfern „ ſagte er dem Lord Godolphin, 
daß er ſich uͤber einem Abgrund und beide Länder am Rande 
eines Buͤrgerkriegs befaͤnden. Von dieſem Augenblik an war 
die Union in dem Engliſchen Cabinette beſchloſſen. 

5 Bb 2 Anek⸗ 

(0) Der gewöhnliche Schluß, weil Ireland kleine Hauptſtaͤdte 

habe, loͤnne es nie eine groſſe Handlung haben, iſt ein Schluß 

für Kinder. Ich fragte einſt den verſtorbenen Provoſt Cochra⸗ 

ne von Glasgow, einen vorzüglich kluger Mann, der bei⸗ 

nahe ſiebzig Jahre daſelbſt die Handlung daſelbſt getrieben hat⸗ 

te — welcher Urſache er den ſchnellen Flor von Glasgow zus 

ſchreibe? Er ſagte, man verdanke ihn ganz allein vier jungen 
Männern von Talenten und Muth, welche zu gleicher Zeit an⸗ 
fingen, ihre Gefchäfte ins Groſſe zu treiben, und deren gutes 
Gelingen andere zur Nachahmung ermunterte. Ihr Fond 
war nicht uͤber 10, o00 Pf, ſtark, da fie anfingen, 
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Anekdote. (Abgekuͤrzt.) 

(Als der Grat von Rochford im April 1776 zum Nach⸗ 
folger des Grafen von Harcourt in der Statthalterſchaft 
Irelands ernennt werden ſollte, bat er ſich vom Koͤnige Ba 
denkzeit deswegen aus, weil eine beſtaͤndige Reſidenz in Ire⸗ 
land bei feinem Alter ihm eine zu lange Verweiſung ſchei⸗— 
ne, wofern er nicht etwas ſehr nuͤzliches und groſſes in die⸗ 
ſer Zeit zu Stande bringen koͤnnte, womit er die Aufhe⸗ 
bung der Strafgeſeze gegen die Katholiken und eine Union 
mit England meinte; welche beide Plane ihm aber unmoͤg⸗ 
lich zu erreichen ſchienen. Er bat mich, „da ich die Ehre 
„hatte, mehr als Bruder dann als Freund mit ihm zu 
„leben,“ nach Ireland hinuͤber zu gehen, und dem Lord 
Harcourt von dieſen Dingen Nachricht zu geben. Wegen 
den Strafgeſezen gegen die Katholiken glaubte dieſer , die 
Aufhebung derſelben werde am wenigſten ſchwierig ſeyn, da 
ohnedies die Katholiken waͤhrend dieſem Krieg dem Koͤnige 
ſehr ergeben waͤren. Was aber die Union betreffe, ſo ſeyen 
zwar die Schwierigkeiten weit groͤſſer , doch nicht unuͤber⸗ 
ſteiglich. Sie in Kriegszeiten zu verſuchen, ſey wahrer Wahn⸗ 
ſinn, die Gemuͤther der Irelaͤnder muͤßten durch Schriften, 
die fuͤr alle Staͤnde lesbar waͤren, und durch andere Mit⸗ 
tel, hauptſaͤchlich durch Guͤte und Nachgiebigkeit lange da⸗ 
zu vorbereitet und ſo geleitet werden, daß es ihnen vorkom⸗ 
me, der Gedanke ruͤhre zuerſt von ihnen her, und der erſte 
Wunſch dazu muͤſſe von ihnen herkommen; ſelbſt dann noch 

lieſſe 
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lieſſe ſich dieſer Verſuch nicht wagen, wenn nicht ein be⸗ 
traͤchtliches Truppenkorps, und zwar nicht von Englaͤndern, 
ſondern von Irelaͤndern im Lande ware, um tolle Leute in 
Ordnung zu halten; ihre zwo groſſen Einwendungen ſeyen, 
der Geldverluſt in der Abweſenheit der Mitglieder , und der 
Verluſt der politiſchen Wichtigkeit wegen der verringerten An⸗ 
zahl ihrer Pairs und Gemeinen, wenn ihre Repraͤſentation 
in dem vereinigten Parlament nur ſo eingerichtet wuͤrde, wie 
die der Scotländer ; man koͤnne aber dieſe beiden Einwuͤrfe 
durch eine einzige Verordnung heben, dieſer nemlich, daß 
die Rechte der Irelaͤndiſchen Pairs, Grafſchaften und Fl ken 
bleiben ſollten wie vorher „aber nur ein Drittheil der Er⸗ 
wählten abwechſelnd zu dem vereinigten Parlament kommen, 
und die, an denen die Reihe waͤre, welchen es aber zu kom⸗ 
men nicht beliebte, die Freiheit haben, andere Erwaͤhlte an 
ihre Stelle zu ſenden, wodurch Männer von Verſtand und 
Vermoͤgen (die einzigen die in Parlamenten ſizen follten) im⸗ 
mer ſicher ſeyn koͤnnten, Plaͤze darin zu haben. 

Als ich Lord Lord Rochford dieſe Antwort überbrachte, 
ſagte er Darüber; „dies iſt zu viel Arbeit fu mich,“ — — 
und ſchlug die ihm vom Koͤnig zugedachte Ehre aus.) 

Vereinigung der Macht von Großbritannien, Ireland, 
America und Holland. 

Man betrachtet die neuliche Revolution in Holland ges 
woͤhnlich als den lezten Act eines Drama; wenn aber die 
Koͤniglichen Miniſter ihrem Amt gemaͤß handeln, ſo werden 

Bb z fie 
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fie fie vielmehr als den erſten betrachten, und einſehen, wie 
vieles zu thun noch uͤbrig ſey. Die Union mit Scotland 
wurde in Kriegszeiten zu Stande gebracht; dies geſchahe 
aber, weil es ein Krieg der Macht und des Sieges war⸗ 
Die Hollaͤndiſche Revolution ſezt England in den Stand, 
einen hohen Rang unter den Nationen zu behaupten, und 
von denen geſchmeichelt zu werden, die es kurzlich noch mit Fü 
ſen getreten haͤtten. Unter andern duͤrfte America bei ſeiner 
gegenwaͤrtigen Unordnung und Ungluͤk (denn beide find groß) 
wohl wuͤnſchen, unter den vereinigten Fluͤgeln von England 
und Holland feine Zuflucht zu ſuchen. Sollte eine einverlei⸗ 
bende Unton von Großbritannien mit Ireland, ein Bundesver⸗ 
ein mit Amcrica und ein Schuz⸗ und Truzbundnis aller dreyen 
mit Holland zu Stand gebracht werden koͤnnen, ſo wuͤrde ſich 
in der izigen Welt das Syſtem der alten wieder erneuern, 
wo diejenigen Nationen, die frei waren, das Schikſal der 
andern beherrſchten, die es nicht waren. Seit anderthalb 
Jahrhunderten waren die Frauzoſen die Verwirrer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts: durch offenbare Gewalt oder geheime In⸗ 
trignen eines ihrer Fuͤrſten in dem vergangenen Jahrhun⸗ 
dert wurden mehr Menſchen zu Wittwen und Waiſen ge⸗ 
macht, als ie mals ſeit den Tagen Adams durch einen ein⸗ 
zelnen Menſchen in dieſen Zuſtand verſezt worden ſind. Ein 
anderer von ihnen in unſern Tagen unterdrütte dadurch, daß 
er Spanien gegen ſein offenbares Intereſſe in den ungluͤk⸗ 
lichen Familieimractat zog, die einzige Nation / welche feit 
85 1 2 zwei 
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zwei Jahrhunderten das Gleichgewicht der Macht in Europa 
erhielt. Wuͤrden aber die vereinigten Flotten von England 
und Holland ihre Deutſchen Verbündeten vom Weltmeer her 
an die Kuͤſten von Frankreich und hauptſaͤchlich der Nor⸗ 
mandie, und Engliſche und Americaniſche Truppen mit zahl⸗ 
reichen Schaaren von Schwarzen, die gleich den Seapoys 
in Indien diſciplinirt waͤren, an den Franzöſiſchen und Spas 
niſchen Inſeln Weſtindiens und dem Spaniſchen feſten Lande 
auslanden, und fo gleichſam einen Welttheil über den an, 
dern und eine Haͤlfte der neuen Welt über die andere waͤl⸗ 
zen, fo koͤnnten fie dieſe zwo Nationen zum Frieden des 
menſchlichen Geſchlechts und zu ihrer eigenen Gluͤkſeligkeit 
auf ewig, wenigſtens auf ſo lange unterjochen, als dieſe 
ihre Bundesvereine beſtuͤhnden. (“) 8 
Nun folgt noch auf 2s Seiten ein achter Anhang, nemlich 
Sletchers von Salton im Jahr 1706 geſchriebene Abhandlung 
fiber die Frage „wegen vereinigten und getrennten Parlamen⸗ 
„ten, und unter welcher Form derſelben der allgemeine Vortheil 
„beſſer gefichert ſeyse — die ich aber, da fie für die meiſten 
Deutſchen Leſer nicht das mindeſte Intereſſe hätte, uͤberſchlage, 


und dem forfchenden Gefsaichrstundiaen im Original zu leſen 
Aberlaſſe. f 
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Zufäze des Ueberſezers, 
zum vierten Band. 


Zuſaz T, zu S. 32. 

Jakobs Memoiren. 1694, Extract II, p. 246. 
„Die Prinzeßin von Oranien ſtarb am 28. December, 
a. St. Der Koͤnig (Jakob) unternahm nichts bei ihrem 
Tod.“ (Macpherfon's Originalpapers J, hat S. 504 u. f. 
mehrere dem König gemachte Vorſchlaͤge, wie bei dieſer Ge⸗ 
legenheit König Wilhelm dethronifiet werden koͤnnte 2) „Der 
Prinz von Oranien hatte ſich vornehmlich auf ihre nahe 
Blutsverwandſchaft mit dem König geſtuͤzt; nun, hofte Dies 
ſer, wuͤrde ſeine Regierung von ſelbſt ein Ende nehmen. Die 
Prinzeßin von Daͤuemark ſchien, ungeachtet ihrer bezeugten 
Reue, mit dem Prinzen von Oranien, ſo uͤbel er fie behan⸗ 
delt, und ſo ſehr er ihre Rechte uſurpirt hatte, wieder aus⸗ 
geſoͤhnt, und beſſer für ihn als für die Wiederherſtellung ih⸗ 
res Vaters geſinnt, der ſie doch unbeſchreiblich liebte. So 
daß alles, was der Koͤnig bei dieſer Gelegenheit gewann, 
ein bloſſer Zuwachs zu feinen vorigen Leiden war , da er 
ſeine eigene Tochter, welche er zaͤrtlich liebte, ſehen mußte, 
bis in ihren Tod in einem Stande offenbaren Ungehorſams 
und Untreue zu verharren, und hoͤren, daß ſie fuͤr eine Un⸗ 
tugend von der allerhoͤchſten Wichtigkeit von den gedungenen 
Schmeichlern dieſer Zeit ſogar geruͤhmt wuͤrde. Aber des 
* Koͤnigs 
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Koͤnigs eigene Kinder hatten alle Gefuͤhle des Mitleidens und 
der Pflicht gegen ihn vergeſſen. Der König war über ihre 
Todesart ſehr geruͤhrt.“ 

Burnet (Th. IV. 261 ꝛc.) crab die Krankheits⸗ und 
Todesgeſchichte dieſer edelmuͤthigen Königin ſehr ausführlich, 
„Die Poken regierten ſehr ſtark in der Gegend von London, 
einige tauſende ſtarben daran; und man fürchiete auch für 
die Koͤnigin, welche dieſe Krankheit noch nie gehabt hatte. 
Sie wurde unpaͤßlich, und gleich des folgenden Tages jo 
ſehr, daß ſie es nicht mehr verheelen konnte. Sie ſchloß ſich 
in ihr Zimmer ein, verbrannte eine Menge Papiere und brachte 
die uͤbrigen in Ordnung. — — Nach zween Tagen zeigten 
ſich die Poken, und zwar mit gefaͤhrlichen Symptomen. Das 
Verfahren des Arztes, Dr. Katcliffe, wurde allgemein ge: 
tadelt, und ihr Tod allein feiner Unwiſſenheit oder Nachlaͤß 
ſigkeit zugeſchrieben. Man rief andere Aerzte, aber es war 
zu ſpaͤt. Der König war darüber über alte maſſen beſtuͤrzt. 
Am zweiten Tage der Krankheit uͤberbrachte man ihm die Bill 
wegen dreijährigen Parlamenten, er bewilligte fie, und wäre 
es nicht gerade an dieſem Tage geweſen, fo haͤtte ers wahr— 
ſcheinlich nie mehr gethan. Am folgenden Tag rufte er mich 
sin fein Zimmer, ließ hier feinem Herzen freyen Lauf, und 
ſagte mit einem Strom von Thraͤnen, daß keine Hofnung 
mehr zum Aufkommen der Königin ſey. „Er ſey der glüt: 
»lichſte Mann geweſen, nun werde er das elendeſte Geſthoͤpf. 
„In der ganzen Zeit ihrer Ehe habe er auch nicht einen 
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„einzigen, Fehler an ihr bemerkt. Sie habe einen Werth, 
„den niemand als er allein kenne.“ Am ganzen Hof und 
in der ganzen Stadt zeigte ſich eine allgemeine Trauer. Die 
Poken traten nach wenigen Tagen zuruk, und alle Höfnung 
verſchwand. Der Erzbiſchof, der meiſtens und oft allein bei ihr 
war / fragte den König, ob er ihr ihre Gefahr entdeken dürfte? 
Allerdings, antwortete er; ich. möchte fie nirgends weniger, 
„als in einer fo wichtigen Sache hintergehen.“ Er that. 
es alfo , und ohne die geringſte Furcht oder Verwirrung. 
zu aͤuſſern, dankte fie Gott, daß Er ihr Gnade gegeben, 
oft an dieſen Schritt zu denken, und nichts der lezten Stun⸗ 
de zu uͤberlaſſen. Sie unterwerfe ſich ſeinem Willen. In 
dieſer Ruhe und Ergebenheit blieb fie bis zu ihrem Tod, 
und zeigte mehr Verlangen nach dieſem, als nach dem Le⸗ 
ben. Vorher ſchon hatte fig ihre Geſinuungen dem König, 
geſchrieben, und befahl nun, ihm ihren kleinen Schreibtifch, 
zuzuſtellen. Sie wich es aus, ihn zu ſehen, um ſich und 
ihm den Schmerz der lezten Trennung zu erſparen. Den. 
Tag vor ihrem Tode genoſſen alle Biſchöſfe das heil. Abend⸗ 
mahl mit ihr: eine traurige Geſellſchaft,, da wir alle mit. 
ihr unſern Ruhm und unſere größte Hofnung auf Erde ver⸗ 
lohren. Am 28. December a. St. entſchlief ſie ſanft im 
33ften Jahr ihres Lebens und dem sten ihrer Regierung. 
Der Schmerz des Königs war weit gröſſer, als die, welche, 
ſein Temperament kannten, erwartet hatten, ja er uͤberſtieg 
alle Graͤnzen. Während ihrer Krankheit fiel er oft in Ohn⸗ 
machten, 
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machten, und als ſie ſtarb, ſank ſein Muth ſo ſehr , daß 
wir alle fuͤrchteten, er möchte ihr bald nachfolgen; Und ei⸗ 
nige Wochen nachher war er ſo wenig Meiſter über ſich ſelbſt, 
daß er an keine Geſchafte denken konnte, und keine Geſell⸗ 
ſchaft ſehen mochte. Er dachte viel uber Religion, und be⸗ 
tete in Geheim. Der Erzbiſchof war oft und lange in ſeinem 
Zimmer der Koͤnig bezeugte ihm, daß er ſich ernſtlich und 
feſt vorgenommen, in allen Dingen ſich als ein exemplari⸗ 
ſcher Chriſt zu betragen.“ 

„Maria war, ſagt Macpherſon (ik, IE 73) von jeder⸗ 
manu und ganz aufrichtig geliebt wegen ihrer Geſtalt, ih⸗ 
ren Sitten, ihrer Freundlichkeit, Gleichmüͤthigkeir und dem 
Anstand ihres Betragens. Ihre Perſon war ſchlank, angenehm 
und leicht in allen ihren Bewegungen. Ihr lebhaftes durch⸗ 
dringendes Auge beleuchtete ihr Augeſicht ſo lieblich, daß man 
fie faſt eine Schoͤnheit nennen konnte. Ihre Leidenſchaften wa⸗ 
ven in keinem Grade ſtark, und die gewöhnlichen der Wei⸗ 
ber. Eine genaue Anhaͤnglichkeit an ihren Gatten, und eine 
voͤllige Ergebung in feinen Willen ſchienen mehr als jene 
heldenmuͤthigen Tugenden, welche allein ihr politiſches Bea 
tragen rechtfertigen konnten, die Regel ihres Lebens zu ſeyn. 
Als ſie die Regierung hatte, zeigte fie mehr Klugheit als 
Kenntniſſe, mehr gruͤndliches Urtheil als kuͤnſtliche Politik. 
Unehrſuͤchtig von Natur, und in ihrer Jugend an Gehorſam 
gewohnt, fuͤhlte ſie ſich nie wohl im Genuß der 2 und 
gab fie allemal mit Vergnügen wieder ab, u. ſ. fi 
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Getreue Schilderungen einzelner Charactere lernen uns 
die menſchliche Natur beſſer kennen, als die ſchoͤnſten allge⸗ 
meinen Regeln, und darum wird man dieſe ausfuͤhrlichen 
Zuſäze über den Character der Königin nicht ohne Vergnuͤ⸗ 
gen leſen. Das Betragen des Koͤnigs betätigt die gewiß 
wahre Bemerkung, daß gerade diejenigen Menſchen die tiefſte 
Empfindung haben, die fie am wenigſten zur Schau 
auslegen. 

Zuſaz II. zu S. 72. 

Dieſe ungluͤkliche Reife des Könige nach Calais trug 
viel bei, ihn in Englaud verhaßt und in ganz Europa laͤ⸗ 
cherlich zu machen. Es war ganz natuͤrlich, daß man, an⸗ 
fangs wenigſtens ehe dieſe Verſchwoͤrung gegen den Staat 
ud den König ganz ins Reine kam, eben weil dieſe beiden 
Gegenſtaͤnde ein Ganzes auszumachen ſchienen, auch den Koͤ⸗ 
nig Jakob für einen Milwiſſer derſelben hielt, und viele 
Umiſtaͤnde ſchienen es zu beſtaͤtigen. Das Zuſammentreffen 
aller Umſtaͤnde, die vorgehabte Invaſion, die auf dem Punct 
war ausgefuͤhrt zu werden; die auf die gleiche Zeit verab— 
redete Ermordung des Koͤnigs; die Ankunft des Herzogs von 
Berwik, naturlichen Sohns des alten Koͤnigs, unter Beglei⸗ 
tung einiger Garden deſſelben: deſſen Verbindung mit den 
Koͤnigsmördern; die Vollmachten, welche leztere von Jakob. 
erhalten hatten, Krieg gegen den Prinzen von Oranien in Eng⸗ 
land ſelbſt zu erregen, die freilich nur in ganz allgemeinen Aus: 
druͤken abgefaßt waren, eben deswegen aber deutlichere muͤnd⸗ 

liche 
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liche Auftraͤge vermuthen lieſſen; endlich die, gerade auf dieſe 
Zeit vorgenommene geheime Reiſe Jakobs nach Calais — 
alles die es ſchien zu Einem Plan zu gehoͤren, der Jakob 
nothwendig bekannt ſeyn muͤßte; und da ſich der groͤßte Theil 
der Nation hievon überzeugt hielt, fo iſt es doch Burnet 
nicht ſo gar zu verargen, wie der Verfaſſer thut, daß 
auch er dieſes, wenn gleich ganz ungegruͤndete, Vorurtheil 
mit viel tauſend ſeiner Landesleute hatte. Selbſt in Frank⸗ 
reich wurde es geglaubt. Es erſchien daſelbſt eine aͤuſſerſt 
boshafte und giftige Erzaͤhlung dieſer Begebenheit, wovon ei⸗ 
ne deutſche Ueberſezung zu Coͤlln 1698 in 12. erſchien unter 
dem Titel: Jakobi des Andern aus Frankreich in Ge⸗ 
danken nach England vor: nach Calais wirklich fort 
geſezte, und von dar wiederumb in Frankreich zuruͤkge⸗ 
nommene Reife, (Das franzoͤſiſche Original kenne ich nicht.) 
Der Verfaſſer verſichert, „er habe einen Theil dieſer Ge— 
sfchichte mit eigenen Augen angeſehen, ſey ehmals der Pros 
„teftantifchen Religion zugethan geweſen, bekenne ſich izt, aber 
z wider feinen Willen, zu der Katholiſchen, von der er nichts 
„halte.“ Dieſer unbaͤndige Schriftſteller ſchont keines Men⸗ 
ſchen, und zieht ſowohl Jakob Ii. als Ludwig XIV. und eine 
Menge Perſonen von beiden Hoͤfen zu S. Germains und 
Verſailles „ hauptſaͤchlich aber die Jakobiten wegen dieſer 
Reiſe, die er ausfuhrlich erzählt, auf die bitterſte, muth⸗ 
willigſte und ungezogenſte Art durch. Solche Schriften, der⸗ 
gleichen mehrere heraus kamen, mußten, fo ſehr fie von 
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Lügen wimmelten, den armen Jakob in die aͤuſſerſte Bits 
achtung bringen. st 
Von diefer Zeit an, und eigentlich ſchon keit dem Tode 
der Königin Marta, ergab er ſich ganz der Andacht, und 
feine aus dieſer Zeit vorhandenen Schriften beſtehen ſaſt 
einzig aus frommen Betrachtungen. Macpherſon theilt 
einige derſelben in feinen Original Paper, (I, 247 ff.) mit: 
z. B. vaͤterlicher Rath an N. N. den er vor atheiſtiſchen 
Grundſaͤzen warnet, und wo er von ſich zu reden ſcheint, 
wenn er ſagt: Gewoͤhnlich verachtet man ſolche Raͤthe, wie 
er ihm hier mittheile: „Iſt der Rathgeber ſchon etwas be⸗ 
„iahrt, fo lachen dieſe Diener der Gottloſigkeit ihn aus, nen⸗ 
vnen ihn einen Froͤmmler, oder ſtellen ihn als einen Mann 
„bor, der Vorurtheile gegen fie habe, und der ſelbſt, wie 
er noch jung geweſen, ſich in den Wolluͤſten erſaͤttigt ha⸗ 
„be, welche er nun an andern verdamme. Nur ſchwache, ſtu⸗ 
„pide , hypochondriſche Menſchen berauben ſich ſelbſt der 
„Freuden dieſer Welt, und beunruhigen ihr Herz durch oͤf— 
„teres Kirchengehen, durch Anhörung von Predigten oder 
„durch das Leſen guter Buͤcher.“ — „Allerdings, geſteht er, 
„habe er ehmals ſelbſt dieſen guten Raͤthen nicht immer ge⸗ 
„folgt / und wenn ihn Gott durch die Rebellion feiner Uns 
»„terthanen nicht ſelbſt zuruͤkgerufen, und zur Erkenntnis ges 
bracht hätte, wie ſehr auch er ein Rebell gegen Gott gr⸗ 
z weſen, fo wäre er ohne Zweifel ewig verdammt worden. 
„Gott habe ein Wunder feiner Providenz und Güte an ihm 
verwieſen.“ Eine 
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Eine andere Abhandlung führt den Titel : Daß alle 
Chriſten nach der Vollkommenheit ſtreben muͤſſen. „So 
ein groſſer Bewunderer er von la Trappe und dem heili⸗ 
gen Leben der dortigen Moͤnche ſey, ſo ſehr er ſich freue, 
wenn er hoͤre, daß wieder einer ſich aus der Welt hieher 
geflüchtet habe, und ſo ſehr er der goͤttlichen Guͤte danke, 
daß ſie es auch ihm in den Sinn gegeben dieſen heiligen Ort 
zu beſuchen, fo ſeye er doch nicht fo partheyiſch , zu behaup⸗ 
ten, daß man nur in la Trappe ſelig werden koͤnne: durch 
Verbeſſerung feiner Talente, durch Erfüllung feiner Pflich⸗ 
ten und einen rechten Gebrauch der goͤttlichen Gnade koͤnne 
man auch in der Welt als ein Heiliger leben u. ſ. f.“ — 
Jakob machte haͤufge Wallfahrten nach la Trappe, und 
ſtand in einem beſtaͤndigen Briefwechſel mit dem beruͤhm⸗ 
ten Abt de Kance. 8 


Hierauf folgen einige Dankgebete an Gott — „fuͤr 
Erhaltung ſeines Lebens in ſo vielen Gefahren zu Waſſer und 
Land; fuͤr die Geſundheit ſeines Leibes und die Standhaftig⸗ 
keit ſeiner Seele, ſo groſſes Unrecht zu erdulden; für die Er⸗ 
haltung gegen die liſtigen Anfälle und Complotte feiner Feinde 
gegen ihn; fuͤr die Gnade, ſich zu der heiligen Kirche wieder 
bekehrt zu haben; fuͤr all den Kummer, den ihm die Vor⸗ 
ſehung auferlegt; um die Gnade, wenn noch fünftig neue 
Plagen uͤber ihn kommen ſollten, ſie mit Geduld und Ergebung 
in Gottes Willen zu ertragen. u. ſ. f. 
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Indeſſen horchte er doch wieder auf neue Projekte ihn auf 
den Thron zu ſezen. Das im J. 1693 und 1695 an ihn gefches 
hene Anerbieten, den Prinzen von Oranien ihm in die Sans 
de zu liefern, wies er mit Unwillen ab, und verweigerte ei⸗ 
nem gewiſſen Clinch die Vollmacht dazu. (vag. 252.) 

1697. Extract II. „Der Koͤnig wird abermals zu einem 
Verſuch genoͤthigt. Man beredete ihn, durch die Vorſtellung, 
die Nation ſey geneigter und alle Umſtaͤnde guͤnſtiger fir ihn 
als noch nie. Er war ſehr verlegen uͤber den Inhalt der zu 
publicirenden Declaration. Den Melfort hatte er auf die 
Bitten ſeiner Freunde in England entlaſſen. Middleton, ſein 
Nachfolger, war dafuͤr, der König ſollte es bei der leztern des 
wenden laſſen. Am 28 Febr, reiſete der König von S. Ger⸗ 
mains ab, da die Truppen ſich bereits bei Calais zuſammen⸗ 
zogen. Von Seite des franzoͤſiſchen Hofes beſchleunigte man 
ſeine Abreiſe gar zu ſehr, denn uͤberall war die Sache noch 
nicht reif, als man ſchon Lerm davon machte; und ſp ſcheiter, 
te fie! zu dem Ungluͤk dieſer Expedition kam für den König 
noch das, daß er von Verleumdern fuͤr einen Theilnehmer an 
dem Projekt, den Prinzen zu ermorden, ausgegeben wurde. 
Gewiſſe Herren hatten es, in Beglaubigung, es geſchehe ihm 
ein Dienſt damit, unter ſich angelegt. Der Koͤnig litt unver⸗ 
verdienter Weiſe ſowohl an ſeiner Ehre als ſeinem Intreſſe viel 
; unter dem übereilten Dienſteifer dieſer ungluͤklichen Herren: 
die Verleumdung feiner Feinde gegen ihn erneuerte ſich, das 
Volt und das Parlament, die ſchon vorhin zu wanken anfin⸗ 
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gen, verbanden ſich mehr als je für das Intereſſe des Prinzen 
von Oranien.“ 

„Die Inſurgenten in England warteten auf den Koͤnig 
und der König auf fer durch dieſes wechſelſeitige Warten 
wurde aus der ganzen Sache nichts. Der allerchriſtlichſte Kos 
nig kam ſelbſt den Tag vor ſeiner Abreiſe nach S. Germains, 
drang auf Beſchleunigung derſelben, und ſagte, die Juſur⸗ 
rection wuͤrde ihren Ausbruch nehmen, noch ehe der Koͤnig 
in Calais angelangt wäre, Der König hatte wenig Luft zu 
gehen, aus gewiſſen Urſachen weigerte er ſich aber nicht. Am 
2. März kam er in Calais an. Es war ein groſſes Ungluͤk, 
daß der Allerchr. Koͤnig die Sache von ihrem erſten Anfang 
an nicht genau kannte, und der König fie ihm aus Furcht 
vor den Miniſtern nicht ganz entdeken durfte, die alle ſol⸗ 
chen Unternehmungen abgeneigt waren. Er war kaum zu 
Calais angelangt, als er , gemaͤß dem gewöhnlichen Gang 
ſeines Schikſals ſeine Erwartungen vereitelt ſah. 

Zuſaz III zu Seite 94. 
Folgende Stellen aus Rönig Jakobs Memoirs vom J. 1696 
und 1697 gehoͤren noch hieher: 

„Der Koͤnig hatte noch immer eine ſchwache Hofnung, 
wieder eingeſezt zu werden. Die ſchwache Geſundheit des 
Prinzen von Oranien ließ vermuthen, daß er nicht lange mehr 
leben wuͤrde, denn er war waſſerſuͤchtig. Wäre er geſtorben, 
ſo waͤre der Koͤnig nach England hinuͤber gegangen, haͤtten 
ihn auch nicht drei Mann begleitet, und wurde ſich der Groß⸗ 
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muth der Englaͤnder uͤberlaſſen haben. Er konnte ſich nicht 
bereden, daß das Volk von England ſich unwuͤrdig betragen 
wuͤrde gegen ein Herz , das es zaͤrtlich liebte. Sollte es 
aber Gottes Wille ſeyn, daß er ſeine Leiden ohne Beimi⸗ 
ſchung einiges Gluͤkes vollenden und feine Tage in der Betz 
bannung ſchlieſſen muͤßte, worin der groͤßte Theil ſeines Le⸗ 
bens verfloß, fo hatte er ſich vollig in den Willen Gottes 
ergeben. Aber eben die Kraͤnklichkeit des Prinzen warf Wie 
der neue Hinderniſſe in den Weg. Die Prinzeßin von Daͤ⸗ 
nemark, obgleich fie immer einen zaͤrtlichen Briefwechſel voll 
Verſicherungen von Reue und Treue mit dem Koͤnig unter⸗ 
halten hatte, ließ ſich nun durch die Hofnung der Thronfol⸗ 
ge loken. Sie ſchrieb dem König, um von ihm zu erfah⸗ 
ren, ob er es ihr, im Fall der Prinz von Oranien ſtuͤrbe, 
erlauben wollte, die Crone anzunehmen, gemaͤß der Acte der 
Convention; und begleitete dieſe Frage mit einem ſcheinba⸗ 
ren Pflichtgefuͤhl und dem Anerbieten, ihm dieſelbe, wenn 
ſich die Umftände darnach fuͤgten, abzutreten. Wenn fie es 
aber, ſagte ſie, in der izigen Lage der Dinge ausſchlagen 
wuͤrde, die Crone anzunehmen, fo würde auch für ihn ſelbſt 
alle Hofnung zur Reſtauration verlohren ſeyn, und ein an⸗ 
derer noch weit ſchlimmerer auf den Thron geſezt werden. 
Dem König gefiel dieſer Vorſchlag nicht, er wollte nicht Boͤ⸗ 
ſes erlauben, damit Gutes daraus kame. Unrecht konnte 
er mit Geduld ertragen., nie aber dazu gebracht werden, 
ſelbſt darein zu willigen; und er fühlte uͤberdas, daß von 
allen 
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allen Rükgaben die einer Crone die ſchwerſte ſey. Der Koͤ⸗ 
nig entſchuldigte ſich gegen feine Tochter, und fein Entſchluß, 
ſich ſelbſt in die Haͤnde ſeiner Unterthanen zu werfen, machte 
dem Plan ein Ende.“ 

„Dies waren aber nur entfernte Ausſichten. Der Koͤ⸗ 
nig wandte ſein Herz von dieſen Gegenſtaͤnden ab, um von 
dem Samen der Trübſal Früchte chriſtlicher Tugenden zu 
erndten. Waͤhrend er aber ſeine Gedanken bloß auf eine 
himmliſche Crone richtete, wurde ihm auch eine irrdiſche ans 
geboten: nicht zwar die, die man ihm ſchuldig war, und 
welche er um des willen allein begehrte, ſondern die von Poh⸗ 
len. Se. Allerchr. Majeſtaͤt ſandten den Hrn. von Pom⸗ 
vonne an den Koͤnig mit der Nachricht, der Geſandte in 
Pohlen, Abbe de Polignac, berichte, daß die Pohlniſche 
Nation in der Wahl eines neuen Koͤnigs ihre Gedanken auf 
ihn gerichtet, und man ihn auf einigen Landtagen bereits 
genennt habe. Die Freunde des Koͤnigs waren voll Freude 
darüber ; der König gab aber die Antwort; Er wolle für 
die Achtung, die ihm dieſe Nation erwieſen, beſtaͤndig ein 
dankbares Andenken behalten, indeſſen koͤnne er dieſe Crone 
nicht annehmen, auch wenn ſie ihm angebothen wuͤrde, noch 
weniger wolle er, daß ſich jemand dafuͤr Muͤhe gebe. Man 
wuͤrde es als eine wirkliche Entſagung derjenigen auslegen, 
die man ihm ſchuldig ſey. Deswegen ſey er entſchloſſen, obs 
gleich ſeine Hofnung zur Wiedereinſezung noch nie ſo gering 
geweſen, zu bleiben wie er ſey, eher als daß er ſich die ge⸗ 
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ringſte Handlung zum Nachtheil feiner Familie erlauben 
wolle. Kein groͤſſerer Beweis als dieſer koͤnne erdacht wer⸗ 
don, daß nicht Herrſchbegierde, ſondern bloß das allgemeine 
Beßte und das Intereſſe des Prinzen, ſeines Sohns, den 
Koͤnig bewege, ſeine Bemuͤhungen zu Wiedererlangung ſei⸗ 
nes Rechtes nie aufzugeben.“ 

„Man verabredete im Friedensſchluß einen beſondern Ak⸗ 
tikel, der, wenn ihn der Koͤnig nicht zu haſtig verworfen 
hätte, feine Nachkommen ruhig und fein Volk gluͤklich ges 
macht haben wuͤrde. Se Allerchr. Majeſtaͤt hatten nemlich 
den Prinzen von Oranien ingeheim bewogen, einzuwilligen, 
daß nach ſeinem Tode der Prinz von Wales auf dem Eng⸗ 
liſchen Thron ſuccediren ſollte. Es ſcheint, dieſer Micthling 
(König Wilhelm) vergaß früh den Zwek feiner Invaſton und 
die Acten des Parlaments, welche den Prinzen von Wales 
vom Throne ausſchloſſen. Unter dem Vorwand, die Kirche 
von England zu beſchuͤſen , uſurpirte er das Königreich; 
nun aber, da fein Zwek erreicht war, waren feine Gewiſ— 
ſenstriebe verſchwunden, er uͤberließ die Kirche Für die Zu— 
kunft ihrem Schikſal, und ſorgte nicht, in weſſen Haͤnde 
die Regierung nach ſeinem Tode fallen wuͤrde, wenn nur er 
derſelben ſo lang er lebte, ſicher bliebe. — Wie er die Sa⸗ 
che dem Parlament beliebt gemacht haben wuͤrde, bleibt un⸗ 
bekannt, denn es kam niemals zur Probe. Als man ſie dem 
König vorbrachte, konnte er den Gedanken nicht ertragen, 
daß er fein eigenes Kind in einem Mitſchuldigen feiner Ent, 
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thronung machen ſollte. Der Punct war ſo zaͤrtlich, daß 
man bei dem geringften Widerſtand von des Könige Seite 
auch von Seite Frankreichs nicht mehr darauf dringen konnte, 
und ſo wurde nichts mehr davon geſprochen. Haͤtte ſich der 
König die Muſſe genommen, der Sache reificher nachzuden⸗ 
ken, fo hätten ſich vielleicht Mittel ausfinden laſſen, wie er 
dem Scheinbar-Unanſtaͤndigen ausweichen, und um ſeines 
Sohns und ſeiner Nachkommen willen das ihm ſelbſt an⸗ 
gethane Unrecht uberichen konnte. Der Koͤnig ſchikte ſich⸗ 
aber beffer , Unrecht zu erdulden, als ſolches zu bewilligen 
(connive) und der geringſte Schatte eines ſolchen reichte 
hin, die ſchoͤnſten Projecte von der Welt in ſeiner Seele zu 
daͤmpfen.“ 

Juſaz IV. zu S. 136, 

Aus dieſem Plan, der ſich im Appendix des Verfaſſers 
zu dieſem Buch S. 154 bis 171 befindet, füge ich hier, um 
Raum zu erſparen, bloß das Weſentlichſte, nemlich die Geo⸗ 
graphiſchen Nachrichten bei: 8 

— „Ich werde hier nicht wiederholen „ was von der 
Beſchaffenheit dieſes Landes ſchon aus fruͤhern Entdekungen 
bekannt iſt , fondern bloß dasjenige, was feine Entdekung 
der Geſellſchaft verdankt.“ 

„Es giebt in der Gegend von Neu⸗Caledonia nur zwo 
Jahrszeiten die trokne, worin nicht der mindeſte Regen 
faͤllt, ſondern ein anhaltender Nordweſt⸗ und Nordwind weht. 
Dieſe Jahrszeit geht im December an, und endigt im April 
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oder May. Die ganze übrige Zeit des Jaßres giebt es Re 
gen von zweyerlei Art, die man den gröffeen und den klei⸗ 
nern Reden nennt; der groͤſſere iſt gleich dem in den Weſt⸗ 
indiſchen Inſeln und andern heiſſen Ländern ſehr ſtark und 
heftig. Er faͤngt gewöhnlich nach Mitternacht an, und daurt 
bis zum folgenden Mittag, wo ſich der Himmel wieder auf⸗ 
klaͤrt; doch giebt es ſolcher regnichter Morgen in dieſer gan⸗ 
zen Jahreszeit nur wenige, und ſelten folgen zween oder 
mehrere auf einander. Der kleinere. Regen iſt ganz maͤßig 
und mehr nur ein fruchtbarer Schauer, dergleichen biswei— 
len in vier und zwanzig Stunden zween und mehrere kom; 
men. Selten dauren fie über eine halbe Stunde, und fal 
len meiſtens in der Nacht; doch find manche Tage und Wo: 
chen, wo ſie gaͤnzlich ausbleiben. Dieſe ganze Jahrszeit uͤber 
weht meiſtens ein W'eſtwind, aber es giebt oͤftere Orkane 
und heftige Windſtoͤſſe; zu Zeiten auch iſt der Wind unbe⸗ 
ſtimmt. Gewoͤhnlich iſt der Regen mit viel Donner und 
Bliz begleitet, nie aber hoͤrte ich, daß ein Schaden dadurch 
angerichtet worden. Was ich hier ſage, betrift bloß den 
Strich Landes zwiſchen dem Buſen Uraba oft» und den 
Sambalas⸗Inſeln weſtwaͤrts, welcher ungefehr 45 Meilen 
ausmacht. Weiter weſtwaͤrts hingegen gegen Portobelo, 
um den genannten Buſen, und an einigen tiefer im Land 
gelegenen Plaͤzen, wo die Berge fo hoch find, daß fie den 
Zug der Wolken unterbrechen, da iſt der Regen ohne Ver⸗ 
gleich heftiger und anhaltender.“ 
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„Die ungeſundeſte Jahrszeir für neue Ankömmlinge find 
in dieſem Lande die Monate vom April oder Mai bis zum 
September, wo die gewöhniichſten Krankheiten kalte und 
periodiſche Fieber ind. Werden die Leute nicht recht gut 
beſorgt, fo folgen darauf die Waſſerſucht, die Ruhr oder 
der Scharbok, welche bisweilen. tödlich werden. Während 
den Fiebern ſelbſt iſt wenig Gefahr. Ueberhaupt beweifen 
das lange Leben, die Fruchtbarkeit, und die wenigen und 
unſchaͤblichen Krankheiten der Einwohner ſelbſt und derer, 
die an das Clima gewohnt ſind, daß die Luft gemaͤßig: und 
geſund ſey.* e 8 
„Die groſſe Menge ſanfter Hügel und Anhoͤhen, dazwi⸗ 
ſchen liegender Thaͤler, friſcher Quellen, Bäche und Fluͤſſe 
machen den Anblik dieſer Kuͤſte auſſerordentlich reizend, und 
das ganze Land lieblich und bequem. Die hoͤhern Huͤgel 
liegen tiefer landeinwaͤrts, doch iſt auf dieſer ganzen Seite 
des Iſthmus kein einziger hoher Berg. Der Boden beſteht 
aus einer tiefen braunen Erde, und hie und da aus einem 
feſten Thon. Jene Erde geht drei bis vier Fuß tief in den 
Thaͤlern und bis auf die Spize der Huͤgel, und man ſieht 
auch da keine Steine, als etwa wo reiſſende Baͤche die 
Erde weggeſpuͤhlt haden.“ 

„Die Küfle it um ein merkliches kuͤhler und die 
Hize gemaͤßigter, als ich fie auf keiner der Americanifchen 
Inſeln gefunden habe, wovon hauptſächlich die Weſtwinde 
und die Nachbarſchaft zweyer groſſen Oceane die Urſachen 
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ſeyn mögen, Unſer Hafen in Caledonia liegt ungefehr im 
sten Grad, 40 Min. nördlicher Breite.“ 

„In Fruchtbarkeit und Geſundheit giebt dieſes Land 
keinem andern nach, und auſſer dem Faͤrbeholz und andern 
koſtbaͤren Baͤumen und Pflanzen, iſt es noch mit einer groß 
fen Mannigfaltigkeit des beßten Zimmerholzes für den Schiffs 
bau u. a. reichlich verſehen.“ 

„Reeden, Hafen und kleine Meerbuſen zur Sicherheit 
giebt es eine Menge an dieſer Kuͤſte: die ſchönſte aber in Ruͤk; 
ſicht auf Lage, Sicherheit und Vertheidigung iſt der Ha; 
fen zu Caledonia; andere haben gewoͤhnlich mehr oder 
weniger ſeichte Plaͤze und verſunkenes Land, und der Bu⸗ 
ſen von Uraba vorzuͤglich groſſe Streken deſſelben. Dieſer 
Buſen iſt noch nicht ganz unterſucht; was wir aber davon 
wiſſen, iſt, daß er in ſeiner Oefnung und wo er am breiteſten 
iſt , fieben oder acht, und wo er am ſchmaͤlſten iſt, vier 
oder fünf Meilen in der Breite hat. Er läuft 25 bis 30 
Meilen tief ins Land hinein , hat eine ungehinderte Ein, 
fahrt und 25 bis 30 Faden Tiefe. Viele groſſe Fluͤſſe 
ergieſſen ſich in ihn, wovon drei oder vier breiter als die 
Thames ſeyn ſollen. Der groſſe Fluß im Hintergrund des 
Buſens ſtroͤmt in denſelben durch verſchiedene Muͤndungen, 
welche aber alle durch verfaulte Baͤume, Geſtraͤuche u. a. ver⸗ 
ſperrt find, die von den Bergen herabgeſchwemmt, hier aber 
von den ſtarken Kuͤſtenwinden, Strömungen und der Fluth 
zurüfgehalten werden. Viele andere dieſer Fluͤſſe find gleich⸗ 
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falls ſo verſperrt: die Sperrungen lieſſen ſich aber mit leich⸗ 
ter Muͤhe aus dem Wege heben, weil ihre Breite oft kaum 
eine Schifslaͤnge betraͤgt, und das Wazjer auf beiden Sek 
ten tief iſt. An der Weſtſeite des Buſens iſt ein Fluß, der bet 
ſeiner Mündung ungefehr zwo Meilen Breite hat, nicht 
verſperrt, und einige Meilen weit aufwaͤrts 6 bis 7 Faden 
tief iſt. An ſeinen beiden Ufern ſoll es eine groſſe Menge 
Faͤrbe⸗ oder Nicaragua⸗Holz geben.“ 

„Doch weit aus das Wichtigſte dieſes Landes ſind ſeine 
Goldminen und der Paß von der Nord» zu der Suͤdſee. 
Gold gewinnt man an manchen Stellen der Landenge in groß 
ſerer oder geringerer Menge: man hat aber noch keine Mi⸗ 
ne gefunden, die dem Arbeiter weniger als eine halbe Unze 
des Tages austruͤgen; öfters aber mehr, ja bis auf ein 
halbes Mark oder vier Unzen. Viele tauſend Neger und an⸗ 
deere Arbeiter koͤnnten hier Beſchaͤftigung finden.“ 

„In vorigen Zeiten hatten die Spanier keine Minen in 
dieſem Land, auſſer an einem einzigen Plaz nicht fern von 
S. Maria, wo man Gold in Koͤrnern findet, das etwa den 
ſechsten Theil einer Unze des Tages austrug. Bald beſaſſen 
ſie dieſen Plaz, bald nicht, je nachdem ſie in Krieg oder 
Frieden mit den Eingebohrnen ſtanden. Seit ungefehr ſechs⸗ 
zehn Jahren aber haben leztere einigen Kapern drei Minen 
entdekt, wo nach dem Frieden auch den Spaniern zu gra⸗ 
ben erlaubt wurde. Sie heiſſen Sabalas, Archieti und 
Talieque. Leztere beiden liegen eine Tagreiſe von Santa 

Ce 5 Maria 


410 AZBauſaͤze. 

Maria in der Entfernung von drei Meilen von einander. 
Von hier ſind es noch fuͤnf Meilen bis Sabalas, und von 
dieſer bis zu der groſſen Mine von Cana drei Tagreiſe. Dieſe 
und noch eine andere von gleichem Werth, die naͤher gegen 
das Vorgebirge Tiberoon zu liegt, wurden vor fieben Jah⸗ 
ren von den Eingebohrnen entdekt. Sie haben nicht nur 
Goldkoͤrner, wie andern im Lande, ſondern, und zwar in 
groſſer Menge, Gold in Adern und Stuffen. Die India⸗ 
ner gewannen eine groſſe Menge Gold ſelbſt bei ihrer un 
geſchikten Manier es zu bearbeiten, bis ſie den Spaniern er⸗ 
laubten, auf gewiſſe Bedingniſſe Neger hinzuſchiken; als ſie 
aber dieſe Bedingniſſe uͤbertraten , fo brach der gegenwaͤr— 
tige Krieg zwiſchen ihnen aus, wozu ſie uns gleich nach un⸗ 
ſerer Ankunft um Huͤlfe baten, um dieſe Minen wieder zu 
erobern. Obgleich ſie ohnſtreitig ihnen zugehoͤren, ſo moch⸗ 
ten wir uns doch nicht einlaſſen, um auch nicht den gering⸗ 
ſten Schein von Feindſeligkeit von unſerer Seite zu geben. 
Die Mine von Cana wird noch immer von 1000 Neger dis 
arbeitet, hingegen die am Vorgebirge Tiberun haben fie 
verfchüttet, weil ſie zu nahe an der Nordſee, folglich bei 
maͤchtigen Nachbarn liegt. So viel ich erfahren konnte, iſt 
fie von Eurem Hafen von Caledonia ungefehr 15 Meilen 
ſuͤdoſtwaͤrts entfernt.“ 

Auſſer den bereits entdekten und bearbeiteten Minen be⸗ 
weiſet der Goldſand, der ſich naher an Eurer Riederlaſſung 
faſt in jedem Flüßchen findet, daß noch immer groſſe und 
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wichtige Entdekungen gemacht werden koͤnnen; die beßten 
Entdeker ſind aber die Eingebohrnen ſelbſt, die noch einige 
ertraͤgliche Kenntnis von ihrem Lande haben, welches uͤbri⸗ 
gens ganzlich wuͤſte liegt, und in eine Wildniß verwandelt 
worden.“ 


„Mach der Suͤdſee haben wir zween Wege: der eine 
geht uͤber Tubuganti nach dem Buſen Ballona; der andere 
am Buſen liraba vorbei , wo acht Meilen von Caledonſa 
das Vorgebirge Tiburun liegt, den groſſen Fluß im Hin⸗ 
tergrunde des Buſens zwoͤlf Meilen und den Fluß Lacarica 
ſechs Meilen aufwaͤrts, hierauf uͤber einen zwo Meilen brei⸗ 
ten Landſtrich an den Fluß Daya , und dieſen hinunter 
14 bis 15 Meilen weit in die Suͤdſee. Ungefehr 35 Meilen 
weſtwärts von Caledonia kann man ebenfalls von dem Fluß 
Conception an den Fluß Chiapo, der in die Südſee fällt, 


kommen. Dieſer Paß iſt aber weit beſchwerlicher als die 


vorigen. Noch ein anderer beſſerer geht 10 Meilen weſtwaͤrts, 
von Portobello den Fluß Chagra 18 Meilen hinauf, und 
hierauf 6 Meilen über Land. Die beiden erſten über Tits 
buganti und Cacarica find indeſſen weit aus die beßten““ 


Aus einem andern Briefe Paterſons an die Darien⸗ 
Geſellſchaft: 


„Sie fragen mich, M. H. welcher Theil oder wie viel 
von der Landſchaft an dem Iſthmus von America von den 
von 
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von Spanien unabhängigen Indianern bewohnt feyn ? Ich 
antworte folgendes:“ 


„Auf der nördlichen Kuͤſte haben die Spanier, wenig: 
ſtens als ich da war, von der ehmaligen Skadt Wombre 
de Dios an bis ungefehr 10 Meilen oͤſtlich von der Mün⸗ 
dung des Fluſſes Darien deine Niederlaſſung, und dies ganze 
Land wird von den Indianern bewohnt, die in keiner Ab⸗ 
haͤngigkeit von den Spaniern ſtehen. Einige derſelben trei⸗ 
ben etwas Handel, andere ſind im Kriege mit ihnen, und 
rufen die Caper zu Huͤlfe gegen ſie. Die Inſeln ſind gar 
nicht bewohnt, werden aber zuweilen von den Indianern 
und Capern beſucht.“ 


„An der Kuͤſte der Suͤdſee haben die freyen Indianer 
noch weit mehr Land, nemlich von dem Fluß Chiapo big: 
ungefehr einen halben Grad ſuͤdlicher Breite vom Aequator, 
welches in gerader Linie, die Kruͤmmungen der Kuͤſte nicht 
mitgerechnet 9 bis 10 Grade der Breite ausmacht. Nur 
drei Niederlaſſungen haben die Spanier an dieſer ganzen 
Kuͤſte: eine am Fluß S Maria in dem Buſen S. Michael; 
eine andere am Fluſſe S. Johannes, der ſich der Inſel⸗ 
Gorgona gegenüber ins Meer ergießt; und die dritte To⸗ 
maco genennt, nahe an einem Fluß der Inſel Gallo ge 
genuͤber. Die Indianer, die in dieſen Gegenden wohnen, 
treiben etwas Handel mit ihnen, die weiter entlegenen ſind 
ihre Feinde. Sehr ſelten kommen Spaniſche Fahrzeuge an 
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dieſe Plaͤze, und die Inſel Gallo iſt der einzige Ort, den 
ſie beſuchen.“ 5 


„Von der Landſpize Garaſhina bis zum Vorgebirge 
Corientes ſteigt die Kuͤſte hoch empor, iſt mit Waͤldern be⸗ 
ſezt hat nur wenige kleine Fluͤſſe, und keinen einzigen gu⸗ 
ten Hafen als Pines , der ſelbſt aber nur mittelmäßig iſt. 

Vom Vorgebirge Corientes bis zum Vorgebirg S. Fran⸗ 
ciſco iſt fe ganz niedrig hat gute Ankerplaͤzen, und viele 
breite, doch nicht tiefe Fluͤſſe. Dieſe leztern ſind reich an 
Gold, das von den hohen Bergen herabgeſpuͤhlt wird, die 
ſich in der Entfernung von 16, 18 bis 20 Meilen landein⸗ 
wärts von der See als ein hoher Ruͤken längs dem feſten 
Lande von Suͤdamerica fortziehen. Die Indianer an dieſer 
Kuͤſte find (wie es auch die an dem Fluß Darien ſeyn ſol⸗ 
len) auſſerordentlich wild, und werden von den Spaniern 
ſehr gefuͤrchtet. Das ganze Land iſt mit Waͤldern bedekt, 
wie die vorhin beſchriebene hohe Kuͤſte nordwaͤrts derſelben. 
Ungeachtet ihrer Wildheit aber und ihres Haſſes gegen die 
Spanier, deren Grauſamkeit gegen ihre Nachbarn ſie zu 
kennen und raͤchen zu wollen ſcheinen, halte ich es doch fuͤr 
leicht, fie durch Güte und Höflichkeit zu Freunden zu mas 
chen, und einen Handel mit ihnen anzufangen.“ 


„Was die noͤrdliche Kuͤſte des Iſthmus betrift, ſo ge⸗ 
hoͤrt das Land oſtwaͤrts von Portobello bis auf den Plaz, 
wo ehmals die Stadt Nombre de Dios ſtand, den Spa⸗ 
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niern. Die Pfaanzungen der hieſigen Indianer liegen ſehr 
zerſtreut, ihre freyen Landsleute hingegen, die in einiger Ent⸗ 
fernung vom Ufer wohnen, ſchlieſſen ſich naher an einander, 
ſo daß ſie kleine Doͤrfer ausmachen, in welchen fie ſich vew 
theidigen, und gewoͤhnlich zu dieſer Abſicht ein Waarenma⸗ 
gazin haben. Doch kommen fie oft ans Ufer herab an die 
Landſpize Samballas, von welcher an ſich die Kuͤſte ſuͤd⸗ 
waͤrts beugt. Dieſe iſt faſt allenthalben hoch und waldicht, 
ohne einiges Fluͤßchen oder Buſen von Bedeutung, den Ha⸗ 
fen Scrivan ausgenommen, der ſich zwar ſchoͤn ins Land 
hinein zieht und gut iſt, aber eine enge, felſichte und un⸗ 
tiefe Einfahrt hat. Das Land herum iſt niedrig, fruchtbar 
und hat gutes friſches Wale.“ 


„Von der Spize Samballas an iſt das Land gegen die 
See zu niedrig, fruchtbar, und erhebt ſich ſachte gegen eine 
Kette von Huͤgeln, welche ſich parallel mit dem Ufer, und 
wenige Meilen davon entfernt der ganzen Laͤnge des Iſthmus 
nach ziehen. An den Muͤndungen einiger Fluͤſſe, welche hier 
haͤuſiger, aber alle ſeicht und ſchmal ſind, iſt der Boden mo⸗ 
raſtig, und mit auſſerordentlich hohem und praͤchtigem Bau⸗ 
holz bedekt, fo daß die Kuͤſte einem fortgehenden Walde 
gleich ſieht, und nebſt den benachbarten Inſeln von der See 
her eine entzuͤkende Anſicht gewaͤhrt. Dieſe Inſeln heiſſen 
Samballas (), ſind ſehr zahlreich, aber klein von verſchie— 
ö dener 
) Auf den Charten heiſſen fie gewohnlich San Blas. Lech, 
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dener Groͤſſe, und liegen in einer Reihe von betraͤchtlicher 
Länge eine oder zwo Meilen vom Land ab; in kleinen Haus 
fen, die an zwei oder drei Orten durch ſchiffbare Canaͤle 
getrennt ſind, wodurch man in den groſſen Canal zwiſchen 
ihnen und dem feſten Lande einfaͤhrt, der eine vortrefiche 
Reede für eine Menge Schiffe bildet. Allenthalben finden 
ſich hier gute Ankerplaͤze. Die Inſeln, die alle flach und nie⸗ 
drig und gegen das Weltmeer mit langen Reihen von Fel⸗ 
ſen in einiger Entfernung gedekt ſind, geben beim Nachgra⸗ 
ben gutes Waſſer, und tragen eine Menge von ſchoͤnen Frucht⸗ 
baͤumen und Zimmerholz, indem ihr Boden ſehr reich if.“ 


„Eine Streke weiter gegen Oſten von dieſen Inſeln liegt 
die Fichteninſel, (isle of Pines) ein ſehr hohes Land, das 
ſchoͤne Baͤume, geſundes Waſſer, und eine ſandichte Bay 
zum Landen hat. Zunaͤchſt an ihrer oͤſtlichen Spize jenſeits 
einem tiefen Canal liegt die Goldinſel, die viel kleiner als 
jene ſich von dem Landungsplaz her in ſanften Anhoͤhen aus 
der See erhebt, auf allen uͤbrigen Seiten aber in ſteile un⸗ 
zugaͤngliche Felſen abgeriſſen iſt, ſo daß eine gute Schanze 
auf derſelben ſowohl den Landungsplaz als die vortrefliche 
Reede vor denſelben vortheilhaft beſtreichen koͤnnte. Das 
benachbarte Ufer des Iſthmus oͤfnet ſich hier in eine Bay, 
die auf beiden Seiten ein ſchoͤnes Land und gute Ankerplaͤze 
hat, nur daß ihr Hintergrund ſeicht und das Ufer an dem⸗ 
ſelben moraſtig if, Ihre Oefnung gegen der Goldinſel ift 

tief, 
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tief , und von dieſer nur eine kleine Steele entfernt. Dieſe 


Inſel iſt weit ans auf dieſer ganzen Seite des Iſthmus der 
beßte Plaz zu Anlegung einer Feſtung, um den Handel und 
die Ueberfahrt über denſelben zu ſichern.“ 


„Oeſtlich von derſelben, wenn man das Vorgebirg um⸗ 
ſchift hat, koͤmmt man in die weite Mündung des Fluſſes 
Darien, deſſen Tiefe aber bei der Einfahrt nicht fo betraͤcht, 
lich wie weiter hinauf iſt. Das Ufer iſt noch immer gleich, 
und das innere Land ſehr reich und fruchtbar, hat aber 
auſſer der Bay Carret keinen Hafen, und auch dieſer ſoll 
ſehr mittelmaͤßig ſeyn.“ b 


„Im Ganzen genommen iſt das Erdreich auf dem Iſthmus 
ſehr gut, abwechſelnd in Hügeln und Thaͤlern, gewaͤſſert von 
Baͤchen, und bedekt mit ununterbrochenen Wäldern,“ 


„Die Suͤdſee⸗Kuͤſte hat vom Fluß Cheapo (bis fo weit 
die Spanier kommen) bis an den Meerbuſen S. Michael 
keinen Seehafen, doch giebt es gute Reeden laͤngs dem Ufer, 
ſo wie uͤberhaupt in den meiſten Gegenden der Bay von 
Panama. Das Ufer derſelben iſt ziemlich hoch, und hat 
einige kleine ſeichte Fluͤßchen, die fich in ſumpſichtes Land 
ergieſſen.“ 

„Vom Buſen S. Michael an iſt das Land eine groſſe 


Streke weit einwaͤrts niedrig. Viel tiefe und breite Ströme 
. Bieten 


. 
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flieſſen in denſelben. An dem mittelſten unter ihnen haben 
die Spanier eine Niederlaſſung. Hingegen der Congo⸗Fluß 
an feiner noͤrdlichen, und der Sambo Fluß an der füdlis 
chen Seite deſſelben find im Beſiz der wilden Indianer. 
Unter dieſen oder in der ſuͤdwaͤrts gelegenen Landſchaft muͤß⸗ 
ten wir uns niederlaſſen, wofern wir an der Seekuͤſte einen 
Hafen haben wollten, welcher nebſt der Goldinſel uns den 
Beſiz des Iſthmus ſicherſtellen koͤnnte.“ 5 


Zuſaz V, zu S. rat. 


Der Verfaſſer macht hieruͤber folgende Anmerkung: 

„Es iſt gegenwaͤrtig ein allgemeines Geſchrei in Eng⸗ 
land gegen die Kaiſerin von Rußland, wo man drei ger 
gen eins wetten kann, daß es ungerecht iſt, deswegen nem— 
lich, daß fie ein Syſtem eingefuͤhrt hat, nach welchem in 
Kriegszeiten ein neutrales Schiff auch feindliches Gut frei 
machen ſoll. Sonderbar! dieſe Fuͤrſtin verdient fuͤr das was 
ſie gethan hat, eine Bildſaͤule auf der Koͤniglichen Boͤrſe 
unter den Monarchen Englands. Diejenige Nation, wel 
che den meiſten Handel hat muß immer von Seeräubereyen 
am meiſten leiden: folglich die Engliſche mehr als alle ans 
dere. Der Handel Englands wurde in den erſten Jahren 
Koͤnig Wilhelms durch die Capers faſt gaͤnzlich vernichtet, 
und litt auch in dem lezten Kriege ungemein viel, weil er 
eben denjenigen Pluͤnderungen ausgeſezt war, gegen welche 
die Verordnung der Kaiſerin zur Ehre der Menſchlichkeit, 
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zum Gluͤk der Kaufleute, welche die allgemeinſten und uns 
beleidigendſten Freunde des Menſchengeſchlechtes find , und 
zur Erhaltung der freyen Mittheilung der Beduͤrfniſſe des Le⸗ 
bens ſelbſt mitten unter den Schreken des Krieges, ihn kuͤn = 
tig beſchuͤzgen will. Ich hoͤrte, zum Nachtheil des Lords 
Sandwich, meiner Meinung nach aber zu feinem wahren 
Ruhm, ſagen, er habe gerathen, den auswaͤrtigen Handel 
Englands im lezten Kriege auf neutralen Schiffen zu fuͤh⸗ 
en, um denſelben gegen die vier auf ihn paſſenden Feinde 
ſicher zu ſtellen, hingegen alle Matroſen und Schiffe der 
Nation gegen dieſe Feinde zu gebrauchen. 


Ludwig XIV. befolgte in den erſten Jahren des Krie⸗ 
ges: mit der erſten groſſen Allianz einen ähnlichen Plan: er 
warf nemlich alle ſeine Seeleute auf die Kriegs⸗ und Ca⸗ 
perſchiffe, und zerſtoͤrte damit beinahe gaͤnzlich den Engliſchen 
Handel. Ein Mann, der ſicherlich ein guͤltiger Richter war, 
Mr. Burchet, Secretair der Admiralitaͤt, ſagt in feinem 
Buche, keine menſchliche Klugheit haͤtte damals den Han, 
del Englands gegen dieſe neue Art von Angriff beſchuͤzen koͤn⸗ 
nen. Freilich zerſtoͤrte Ludwig durch dieſe Anſtrengung auch 
den feines eigenen Koͤnigreichs. Dieſes rührte aber von eis 
nem beſondern Umſtand her, dem wahrſcheinlich England 
niemals ausgeſezt ſeyn wird: denn da der Koͤnig von Frank⸗ 
reich mit beinahe allen Seekuͤſten von Europa im Kriege 
lag, fo war es feinen Untertyanen nicht möglich „neutrale 

i Schiffe 
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Schiffe fir ihren Handel zu bekommen, er hemmte alfo 
damit nicht nur die freye Schiffarth ſeiner Unterthanen, wel⸗ 
che wenig zu bedeuten hatte, ſondern auch ihr eigenes Han⸗ 
delsintereſſe. Und da dieſe Hemmung gar zu lange, nem⸗ 
lich die Kriege mit der erſten und zweiten groſſen Allianz hin⸗ 
durch, daurte, ſo konnte lezteres erſt eine geraume Zeit nach 
dem Frieden von Utrecht wieder gewonnen werden. 


Bleiben die Verordnungen der Kaiſerin in ihrer Kraft, 
ſo hat England in einem kuͤnftigen Kriege mit Frankreich, 
Spanien oder Holland, wenn es ein Seekrieg iſt, folgende 
zween Gegenſtaͤnde in Acht zu nehmen: Erſtlich feine Nie— 
derlaſſungen zu beſchuͤzen „ welche wegen ihrer groſſen Ans 
zahl nur allzu verwundbar ſind, wobei ich mich eines Wor⸗ 
tes erinnere, welches Hr. Grenville am Ende des vorigen 
Krieges in einer Privatgeſellſchaft ſagte: der naͤchſte Krieg 
würde ungluͤklich ſeyn, weil England gar zu viel zu verthei⸗ 
digen haͤtte. Zweitens, Frankreich ſeine Zukerinſeln, Spa⸗ 
nien feine beiden Indien, und den Hollaͤndern ihre Oſtin⸗ 
diſchen Inſeln nebſt dem Vorgebirge der guten Hofuung, 
als dem Wege dahin, wegzunehmen: denn dies ſind die drei 
Quellen, aus welchen die Stroͤme des Reichthums in 
den Schaz der Regierungen dieſer drei Laͤnder fiefen : 
und daß fie alle verwundbar find , dienen unter andern 
folgende Umſtaͤnde zum Beweis: die Franzoͤſiſchen Pflan⸗ 
zer, um ihre Pflanzungen vor der Vernichtung, oder 
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vor der Verwuͤſtung zu retten „ waren in dem nachlezten 
Kriege die erſten, ihre Vertheidiger zur Capitulation zu zwin⸗ 
gen, und werden es immer ſeyn: Lord Anſon verbreitete mit 
zwei Schiffen Schreken an der ganzen Kuͤſte der Suͤdſee; 
und es iſt jedermann bekannt, der in den lezten Jahren im 
Indiſchen oder Afrikaniſchen Ocean war, daß die Soldaten, 
welche den Pallaſt des Gouverneurs von Batavia bewachen, 
Malayen ſind, weil er keine Europaͤer an ihrer ſtatt hat; 
und daß das Vorgebirg der guten Hofnung der Raub des 
erſten Feindes ſeyn werde, der uͤber daſſelbe herfaͤllt. 


um ſolche Gegenſtaͤnde zu erhalten, darf England wohl 

auf eine Weile fein Navigations⸗Intereſſe bei Seite ſezen. 
Die Kaufleute können durch dieſe Hemmung nichts verlie⸗ 
ren, denn iſt ein Verluſt beim Unterſchied der Fracht zwiſchen 
auswärtigen und einheimiſchen Schiffen, fo werden fie den⸗ 
ſelben auf die Käufer der Waaren legen. Der Manufactu- 
riſte verliert nichts, denn ihm iſt gleichgültig ,, in welchen 
Schiffen ſeine Manufacturen ausgefuͤhrt werden. Der Schifs⸗ 
Eigenthuͤmer verliert nichts, weil ſeine Fahrzeuge im Dienſt 
entweder der Regierung, oder der Capers, oder der auswaͤrti⸗ 
gen Handelsnationen ſind. Die Nation verliert nichts, weil 
fie die Koſten der Aſſecuranz erſpart, und — welches viele 
leicht bei einem weiſen und edelmuͤthigen Volke nicht am we⸗ 
nigſten ſagen will — die Betrachtung , daß diejenige Nas 
&ion ungluͤklich ſey, wo, wic in dem Spiel aller Aſſecuran⸗ 
zen, 
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zen, das Freudengeſchrei der einen uͤbertoͤnt wird von dem 
Klaggeſchrei anderer ihrer Mitbürger. Ueber alles muß ſo⸗ 
wohl die Nation, als jedes Individuum derſelben in zwo 
Ruͤkſichten gewinnen: zuerſt, daß die Beſchaͤftigung aller See⸗ 
leute (die ausgenommen, welche den Kuͤſtenhandel treiben, 
und den Kapern nicht ausgeſezt find) entweder auf Kriegs 
oder Caperſchiffen eine Schifsmiliz zur Vertheidigung des 

Landes von der Seeſeite her erzieht und bildet, wie eine ſolide 
Landmiliz es zur Vertheidigung zu Lande iſt, oder ſeyn ſollte. 
Sodann, daß ein ſolches Verfahren zu der groͤßten aller Er⸗ 
ſparniſſen, nemlich zu einer ſchleunigen Beendigung des Krieges 
fuͤhrt: denn die Ausgaben des Krieges nur für ein halbes 
Jahr länger ; als er durch eine ſolche Anſtrengung hätte bes 
endigt werden koͤnnen, betragen für das Publicum mehr, 
als die höhere Fracht, die man auswärtigen Schiffen zah⸗ 
len muͤßte, in einem halben Jahrhundert. 


Man moͤchte ſagen, die Franzoſen (denn die Erfahrung 
eines Jahrhundertes hat bewieſen, daß England keine andere 
Nation zu fürchten habe) koͤnnten das gleiche Spiel ſpielen, 
und es uns mit unſern eignen Kuͤnſten abgewinnen. Daß 
fie es verſuchen werden, wir moͤgen es thun oder nicht, iſt 

gewiß: denn fie haben Verſtand, He ſehen vorwaͤrts „und 
ihr Beitritt zu dem Syſtem des Voͤlkerrechts der Rußiſthen 
Kaiſerin beweiſet, daß ſie wiſſen was ſie thun. Mit Erfolg 
aber koͤnnen fie es ſo lange nicht verſuchen, bis ihre Ste⸗ 
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leute zahlreicher, in der Behandlung der Schiffe erfahrner 
und kuͤhner, und im Gefechte, was ſie ſeither gewiß nicht 
waren, tapferer werden als die Engländer, und bis fie die 
gleichen Vortheile mit den Englaͤndern in der Verprovian⸗ 
tirung derſelben erhalten, welches aber nicht leicht geſchehen 
kann, fo. lange Ireland unter der Herrſchaft der Crone von 
England bleibt, d. i. ſo lange es mit Gerechtigkeit und Güte 
von derſelben behandelt wird. Sollten ſich aber in dieſen 
verſchiedenen Ruͤkſichten Veränderungen zutragen, fo wird es 
gleich viel ſeyn, zu welchen Geſchaͤften England feine Matro⸗ 
fen gebraucht, denn fein Handel, feine Flotten, feine Colo 
nien und ſeine Herrſchaft alle gleich werden als ein Opfer 
Frankreichs fallen; ſein Tagwerk voruͤber ſeyn, und Eng⸗ 
land, gleich der Sonne, in Finſternis untergehen. 


Zuſaz VI. zu Seite 163. 


In folgenden Worten König Jakobs (Memoirs p. 26 f. 
1698) ſo fromm ſie auch lauten, iſt doch eine gewiſſe Scha⸗ 
denfreude nicht zu verkennen. Eine verblendete Eigenliebe 
findet ſich bisweilen beruhigt, Leiden, die einem Gegner wi⸗ 
derfahren, als göttliche Gerichte anzuſehen. 


„Der Prinz von Oranien wird uͤbel von ſeinem Par⸗ 
lament behandelt. Sie riſſen ihm die Lorbeern von der 
Stirne und ſezten fie auf ihre eigne. Sie foderten von 
ihm, wie von einem Rentmeiſter Rechnung von dem Geld, 

das 
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das fie ihm in die Haͤnde gegeben. Sie gaben ihm keine 
beſtimmten Einkuͤnfte, ſondern maſſen ſie ihm alle Jahre zu. 
Sie noͤthigten ihn, Line Hollaͤndiſchen Truppen wegzuſchi⸗ 
ken, obgleich er ſich ſo tief erniedrigte, daß er eine Bitt⸗ 
ſchrift dagegen in das Unterhaus ſchikte. Sie waren taub 
für feine Bitten, und verachteten fein kriechendes Geſuch 
eben fo ſehr, als fie über die heimlichen Drohungen feiner 
Creaturen lachten. Sie fuͤhrten ihm, und zwar mit Recht ſei⸗ 
nen Urſprung zu Gemuͤthe, und die Hände, die ihn gemacht 
haͤtten; Sie gaben ihm zu verſtehen, ſie hätten ihn gerufen, 
ihr Diener zu ſeyn, und nicht, über ſie zu herrſchen; und im 
Fall ſie die mindeſte Abſicht gegen ihre Freiheit und Eigen⸗ 
thum entdekten, ſo wuͤßten ſte wohl, das Werk ihrer eignen Haͤn⸗ ̃ 
de einer neuen Einrichtung der Dinge aufzuopfern, wenn die 
Erhaltung ihrer Rechte es zu erfodern ſchiene. Dieſes war 
eine groſſe Demuͤthigung für dieſen Fürſten , deſſen Zwek 
und Betragen ſo ganz oͤffentlich auf eine Eroberung zielten, 
daß eine Menge Pamphlets, welche dieſe Idee zu behaupten 
ſchienen, nicht nur allenthalben ausgeſtreut, ſondern ſogar 
durch fein Anſehen gebilligt wurden.“ 


„Der König (Jakob) aber betrachtete ihn mehr als ein 
Werkzeug der goͤttlichen Gerechtigkeit gegen ſich, denn als 
ſeinen Feind. Niemals hat er weder ſelbſt etwas hartes ge⸗ 
gen ihn geſprochen, noch dieſes an andern gelitten, und man 
konnte ſich durch nichts weniger bei ihm einſchmeicheln, als 
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durch bittere Bemerkungen uͤber ſeine aͤrgſten Feinde in feis 
ner Gegenwart. Ja, er hat niemals aufgehoͤrt, fuͤr ſie zu 
beten.“ 


Mit dieſen Worten endigen ſich Koͤnig Jakobs eigen⸗ 
haͤndige Nachrichten von ſeiner Geſchichte. 


Juſaz VII. zu S. 235. 


Macpherfon hat in feinen Original Papers Vol, I, pag. 
589 599 einige Nachrichten von den lezten Stunden dieſes 
ungluͤklichen Koͤnigs eingerüͤkt, aus welchen ich folgende eins 
zelne Züge entlehue: 


„Kurz vorher, ehe er verſchied, nannte er namentlich 
und mit lauter Stimme den Prinzen von Oranien die 
Prinzeßin von Daͤnemark und den Kaiſer, und fagte, er 
wuͤnſchte, ſie moͤchten es erfahren, daß er ihnen allen ver⸗ 
geben habe.“ 

„Im Franzoͤſiſchen Staatsrath war man lange nicht 
einig, ob man den Prinzen von Wales als Koͤnig proclamis 
ren ſollte; die Prinzen vom Gebluͤt drangen aber vorzuͤglich 
darauf. Erſt als es entſchieden war, ging Ludwig zu dem, 
ſterbenden König Jakobs, ihn mit dieſer Nachricht zu er⸗ 
freuen.“ 

„Er beichtete und communicirte waͤhrend feiner lezten 
Krankheit zu mehrern malen, und aͤuſſerte immer viel Aengſt⸗ 
lichkeit wegen ſeinen Suͤnden, und eine aufrichtige Abſicht, 

dafuͤr 


Zuſaͤze. 45 
dafuͤr Buſſe zu thun, nicht allein in dieſer Welt, ſondern, 
wenn es Gott geſiele, auch im Fegefeuer. Je naͤher er ſei⸗ 
nem Ende ruͤkte, deſto waͤrmer und herzlicher wurde ſeine 
Liebe und ſein Dank gegen diejenigen ſeiner Freunde, die ihm 
bis an ſein Ende treu geblieben waren. Einige derſelben, 
die der proteſtantiſchen Religion zugethan blieben, ſuchte er 
noch izt, wie er oft und mit vieler Muͤhe gethan hatte, zu 
der ſeinigen zu bekehren, beſonders den Grafen von Middle⸗ 
ton, auf den ſeine Vorſtellungen ſo viel Eindruk machten, 
daß er bald nach dem Tode des Königs die katholiſche Re: 
ligion annahm. Alle Umſtehenden, Proteſtanten und Katho⸗ 
ken, wurden durch das erbauliche Ende des Königs gerührt.“ 


„Die Kirche der Engliſchen Bene dictiner in Paris, wo⸗ 
hin man ihn begrub, wurde von den Pariſern haͤuſig bes 
ſucht, und der König bei feinem Grab um ſeine Fuͤrbitte 
angerufen⸗ Man erzaͤhlte auch von mehrern Wundern, Die 
bei ſeinem Grabe geſchehen ſeyn ſollen.“ 


„Bei der Proclamation, erzaͤhlt Burnet, zeigte ſich eine 
Schwierigkeit. Der Graf Middleton befuͤrchtete, es moͤchte 
Frankreich anſtoͤßig ſeyn, wenn der neue König in feinem 
Titel auch Roͤnig von Frankreich genennt, auf der andern 
Seite aber den Jakobiten in England mißfallen, wenn dies 
ſes ausgelaſſen würde — endlich aber unterließ man es doch. 
Der König von Spanien, der Pabſt und der Herzog von 
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Savoyen erkannten den Prinzen von Wales alſobald als 
König, aber bei den andern katholiſchen Fuͤrſten fruchteten 
Ludwigs Vorſtellungen, ſo ernſtlich er ſie auch machen ließ, 
nicht das geringſte.“ 


Hr. Nairne (Original Papers I, c.) und der Jeſuit 
Franz Sanders, Beichtvater des Königs (deſſen Schrift 
in der Fortſezung von Rapin CThoiras Geſchichte v. Eng⸗ 
land, Th. X, S. 527 faſt ganz eingeruͤkt iſt) geben von dem 
geiſtlichen Leben des Koͤnigs ausfuͤhrliche Nachricht. Es 
kommen darin ſo ſchoͤne Gedanken als in irgend einem der 
beßten Aſceten vor; aber auch merkwuͤrdige hiſtoriſche Zuͤ⸗ 
ge, wie ganz der Koͤnig unter dem Joch religioſer Aengſtlich⸗ 


keit und eines blinden Gehorſams gegen ſeine Gewiſſensraͤthe 


erlegen — ſo daß er ſich nicht einmal mehr getraute, ohne 
Bewilligung ſeines Beichtvaters ein geiſtliches Buch zu Io 
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